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De dunkle und raͤthſelhafte 
A Schreibart der Alchy⸗ 
niiſſten hat nicht wenig 
„ Mienſchen in großen 


che, daraus zu erlernen iſt. Dieß be⸗ 


weiſen gegenwaͤrtige Verſuche und Er⸗ 


fahrungen. | | 
Meine Abficht iſt niemals geweſen, 
eine Verwandlung der Metalle zu fir 
chen; dennoch duͤrfte auch zugleich da⸗ 
durch der Alchymie ein Licht angezuͤn⸗ 
det, oder die davon bekannten Schrif⸗ 
ten erlautert werden. Wenigſtens 
* FF a 0. 


glaube ich, mir ſchmeicheln zu dürfen, 
daß ich durch dieſe meine Arbeit gefun⸗ 
den habe, was ſich ein hochberuͤhmter 
Stahl 8 wiſſen wuͤnſchet, wenn er in 
feinem Bedenken vom Sulphure, S. 103. 
alſo ſchreibet: „Ich habe oft gewuͤnſchet 
„zu errathen, was Kunkel in ſeinen 
„Anmerkungen gemeynet haben moͤch⸗ 
„te, da er meldete, daß er das wenig 
„ſübtileſte aus dem Vitriol, ſo den Ge 
„ruch vorſtellete, höher achte, als viel 
„mal ſo viel des ubrigen, Stahl 
hält es für den Schwefel Geruch. Al 
lein ich habe bey Verfertigung des Vi⸗ 
trioloͤls etlichemal einen ſehr angeneh⸗ 
men Ambra⸗Geruch bemerkt, und ge⸗ 
funden, daß ein ſolches wohlriechendes 
Vitrioloͤl einen weit vortrefflichern und 
viel ſuͤſſern liquorem anodynum und 


Naphtham Vitrioli gegeben hat, ob ich 


gleich die wahre Urſache dieſes Geruchs 
noch nicht habe ausfindig machen koͤn⸗ 
nen. Kunkel ſaget im Laboratorio chy- 
miae p. 77. vom Oleo Vitrioli: „welcher 
„ſaure Saft das rechte Sal metallorum 
„wird, oder in ſelbigen iſt: ich ſage 
„wird, ſapienti ſat. , Imgleichen 157 
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184 S. „Nur dieſes ſage ich meinem 


„Nächſten zur Liebe, daß das wahre 
„Sal metallorum darinnen ſey, nicht daß 
„es ſelber daſſelbige ſey. Scheide recht, 
„fo biſt du Herr und nicht ein Knecht. , 
Herr D. Johann Junker ſaget auch im 
Ilten Theile ſeiner Chymie S. 329. „Bar 
yſilius Valentinus ſey der erſte gewe⸗ 
„fen, welcher behauptet haͤtte, daß aus 


„dem Geiſte und Oele des Vitriols ein 


yfluͤchtiger und ſalziger Spiritus verfer⸗ 
„liget werden koͤnnte, und daß in dem⸗ 
„ſelben etwas beſonders verborgen 
„waͤre. Becher bekraͤftiget dieſes nicht 
„nur, ſondern ſaget noch darzu, daß 
„er urinoͤſer Art ſey, und eignet ihm 
„eine beſondere, naͤmlich eine mercurifi⸗ 
„eirende Kraft zu. Daß aber der Er: 
„folg mit dem Verlangen nicht uͤber⸗ 


„einſtimmete, klagten ſehr viele Anhaͤn⸗ 
„ger der Valentiniſchen Chymie., „ 


Hierwider erinnert Stahl, der alle⸗ 
mal ſo großen Verſprechungen zu⸗ 
wider iſt: „daß man bey Bechers 
„urinoͤſen Spiritu zu ſehen habe, was 
man ſich davon, wenn die Rectiftcation 
„öfters wiederhohlet würde, zu 8 
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„chen habe, und daß man nach des Va⸗ 
„lentinus Vorſchrift behutſam zuſehen 
„muͤßte, was es fuͤr ein Weinſteinſalz 
yſeyn ſollte. , Ja er ſpricht ferner: „Ba⸗ 
vlius Valentinus machte einen merkli⸗ 
„chen Unterſcheid zwiſchen dem Spiritu 
„und dem Oel aus dem Vitriol, wel⸗ 
„ches denen viel zu wer machte; 
„welche auf feine Verſprechungen vom 
„ Vitriol ein gar zu großes Vertrauen 
„ſetzten. Da aber nach der gemeinen 
„Diſtillirungs⸗Art kaum ein Spiritus 
„aus dem Vitriol erhalten werden 
„könnte, der nicht auch zugleich etwas 
„Oel mit in ſich enthielte, ſo haͤtte 
„man nicht noͤthig, auf des Valenti⸗ 
| rn Nachrichten ſo hartnäckig zu be: 
5 ehen. 7 1 N A ER 

Daß ſich aber Stahl in feinem Ur⸗ 
theile geirret, haben mich meine Verſu⸗ 
che uͤberzeuget; und als ich den Baſi⸗ 
lius Valentinus nachgeleſen, ſo bin ich 
uͤber die vortrefflichen Nachrichten und 
uͤber die Wahrheiten, welche mit mei⸗ 
nen Verſuchen ſo genau uͤbereintreffen, 
erſtaunet; ja ich unter ſtehe mich zu ſa⸗ 
gen, daß er der größte und daun 
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unter den alchymiſchen Scribenten iſt. 
Wenn ich ſeine Schriften leſe, ſo muß ich 
mich wundern, daß es ſo wenigen ger 
lungen, das, was im Vitriole iſt, naͤm⸗ 
lich das fluͤchtige und fire Salz, zu fin⸗ 
den, und welches ich gefunden zu haben 
glaube. Denn ſoll ich wohl noch daran 
zweifeln, da es ſo rein, ſo zart, ſo ha⸗ 
richt und ſo hiegſam iſt? Eben deswe⸗ 
gen glaube ich auch, daß es das wahre 
Melkallſalz und das geheime Alumen plu- 
moſum der Philoſophen iſt. Daß es 
Stahl nicht gefunden, wundert mich 
nicht: denn er glaubte, daß der dampf 
oder Rauch des Vitriolöls von dem 
Kohlendampfe oder Dunſt, fo ſich durch 
die Riſſe der Retorten in die Materie 
ziehet, und ſolches eben ſo fluͤchtig ma⸗ 
che, herkaͤme. Er preiſet eben deswe⸗ 
gen diejenigen Retorten an, von wel⸗ 
chen man glaubte, daß ſie waͤhrender 
Arbeit Riſſe bekommen wuͤrden. Al⸗ 
lein, er hat ſich geirret. Eben dieſes 
ae fluͤchtige Salz, welches er 
| Maude ließ. Mau muß ordent⸗ 
lich und feſt gebrannte Retorten darzu 
nehmen, wenn man es erlangen will. 
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Und wenn er ja einmal rauchendes 
Vitrioloͤl aus einer Retorte, welche 
am Bauche Riſſe bekommen, erhal⸗ 
ten hat, ſo find fie erſt nach Ueber 
gehung des flüchtigen Salzes entſtan⸗ 


en. | Eat len 
Die oben ſchon angeführte Erinne⸗ 
rung, welche beſagter Stahl macht, 
daß man naͤmlich zuſehen muͤſſe, was 
man fuͤr ein Weinſteinſalz nehmen ſol⸗ 
le, ſcheinet mir von keiner Schwierig⸗ 
keit zu ſeyn. Denn mir hat der alka⸗ 
liniſche Theil des Salpeters im Vitriole 
eben dieſe Wirkung hervorgebracht, 
welche Baſilius Valentinus vom Wein⸗ 
ſteinſalze verlangete, wie in meinem 
9 Verſuche vom Salpeter zu leſen 
ſt: indem ich aus dem Capite mortuo 


des Vitriols und Salpeters ein ſolch 


weißes, harichtes und biegſames Salz 
erhalten, welches dem flüchtigen Vi⸗ 
triolſalze in allem, ausgenommen die 
rauchende und brennende Eigenſchaft, 
welche nur im groͤßten Feuer fir und 
beſtaͤndig geblieben, aͤhnlich war. 

Dieſe zwey Salze find das flüchtige 
und fixe des Vitriols, welche ö 
| den, 


ich Ver e le 
Ich halte es fuͤr noͤthig, hier zu erin⸗ 
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den, nach meiner Beſchreibung, zu 
machen leicht ſeyn wird. Miſchet man 


Gruͤnſpan und Weinſtein mit Waſſer 


zuſammen, ſo wird der Gruͤnſpan vom 
Weinſteine auch in einer halben Stun⸗ 
de aufgeloſet und vollig gereiniget, wel⸗ 
ches auch Baſilius Valentinus bemer⸗ 
ket. Allein weil ich noch nicht gnugſame 
Verſuche mit Gruͤnſpan gemacht, ſo 
will ich hier weiter nichts gedenken, ob 


ich gleich auch ein haarichtes Salz 


daraus bekommen habe, 
Nun iſt es noch noͤthig, den Schwefel 


aus dem wohl ausgelauchten Capite 


mortuo, oder der metalliſchen Erde des 
Vitriols, zu machen; allein da ich 
darinnen gleichfalls noch nicht die nd 


thigen Verſuche habe machen koͤnnen, 


und daher auch nicht gewiß weiß, ob 
man ſolchen mit der Naphtha vitrioli, oder 


mit dem oͤligen liquore anodyno, oder 


mit dem fluͤchtigen Salze ausziehen 


| kann: ſo kann ich auch noch nichts ge; 


wiſſes davon ſagen, ſondern will fol 
ches andern zur Unterſuchung über: 


nern, 
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nern, daß ich die unter meinen Ver⸗ 
ſuchen haufig ausgeſchriebenen Stellen 
der Autorum wieder auszuſtreichen und 
nur zu allegiren, etlichemal gedachte, 
Weil mir aber vorgeſtellet wurde, daß 
ich vielleicht einigen von meinen Leſern, 
welche, aus Mangel der Buͤcher, sol 
che nicht nachſchlagen konnten, einen 
Dienſt damit erweiſen wurde, und daß 
diejenigen, denen ſolche Stellen ſchon 
bekannt waͤren, ſolche leicht uͤberſchla⸗ 
gen koͤnnten; ſo habe ich ſie in den er⸗ 
ſtern Kapiteln noch ſtehen laſſen. 
Es konnte faſt uͤberflußig ſcheinen, 
daß ich von den Kraͤften der Arzneyen 
aus Vitriol und Salpeter, als vom li- 
quore anodyno, Spiritu Nitri dulois und 
Naphtha, etwas ſchreibe; da ſie doch 
ſchon bekannt genug ſind, und die Her⸗ 
ren Ludolff und Mangold vortreffliche 
Nachrichten davon mitgetheilet haben. 
Weil aber der Herr Profeſſor Ludolff 
nicht gern zugeben will, daß eine 
Naphtha aus Kornbrandeweine gemacht 
werden koͤnne, und wenn ja etwas 
heraus gebracht wuͤrde, welches ei 
rener ahn he, hrs ea 
rr 3 | Feine 
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keine Naphtha ſey, ſo denke ich, wenigſtens 
den nördlichen Einwohnern von, Eur 
ropa, die nicht fo leicht Weingeiſt, wie 
der Herr Profeſſor Ludolff, haben koͤn⸗ 
nen, einen Dienſt damit zu thun, wenn 
ich zeige, wie man auch aus dem Korn⸗ 
brandeweine, mit dem Vitriolole und 
Salpetergeiſte, eine kraͤftige Naphtham 
machen kann. Wer ſich nicht von einem 
Vorurtheile abſchrecken laͤßt, ſondern 
die von mir beſchriebenen Verſuche vro⸗ 
biret, der wird gewiß von deſſen Wahr⸗ 
heit uͤberzeuget werden, und bald mer⸗ 
ken, daß er, wenn er den zuerſt in gel⸗ 
ben Daͤmpfen uͤbergehenden Salpeter⸗ 
geiſt zu ſeinen Verſuchen erwaͤhlet, weit 
herrlichere Arzeneyen bekommen wird, 
als wenn er nicht Acht darauf haben 
wuͤrde. ne 
Der Mugen des flüchtigen Vitriol⸗ 
ſalzes in der Arzney wird, wie ich hoffe, 
den geneigten Leſer vergnuͤgen, weil 
noch wenig, ſo viel mir wiſſend, davon 
bekannt iſt. Es iſt nebſt der Naphtha 
Nitri eines der allerkraͤftigſten Arzney⸗ 
mittel, und iſt zu wuͤnſchen, daß man 
ſich ſolches fleißiger bedienen mochte, 
Kuren.) zu⸗ 
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zumal da öfters etwas ſonderliches dar 
mit ausgerichtet werden kann. Die 
Bereitung der Naphthae Nitri iſt miß⸗ 
lich und gefaͤhrlich; damit aber der ge⸗ 
neigte Leſer nicht ſo oft, wie ich, fehlen 
möchte, ſo habe ich auch einige Fehler 
und Schäden, welche mir begegnet find, 
ſehr umſtaͤndlich angefuͤhret, und zur 
gleich die noͤthigſten Handgriffe, welche 
dabey in Acht zu nehmen ſind, aufs deut⸗ 
lichſte beſchrieben. Das fire Salz, wel 
ches ich aus dem Capite mortuo des Sal⸗ 
peters und Vitriols gemacht habe, und 
ſehr faſigt und biegſam iſt, und auch 
dem Federweiß etwas aͤhnlich ſiehet, 
halte ich fiir das rechte Arcanum dupli- 
catum, deſſen Bereitung noch bis dieſe 
Stunde ein Geheimniß geweſen iſt, weil 
man in keinem Autor, welcher vom 
Salpeter geſchrieben hat, etwas davon 
leſen wird. Meine Bekanntmachung 
davon laͤßt mich alſo hoffen, daß es ins 
9 0 fleißiger unterſuchet werden 
wird. Und ich glaube auch, daß es mit 
Recht fuͤr das Alumen plumofüm der 
Philoſophen gehalten werden kann. 
Was aber das rothe Vitrioloͤl 1 55 
W an⸗ 
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langet, ſo muß ich dieſes melden, daß es 
niemals, ohne Zuſatz, aus dem Vitriol 
roth gemachet werden kann. Denn 
wenn man reine Vorlagen hat, gehet 
es allemal weiß uͤber, und die ſchwarze 
farbe ruͤhret iederzeit von einer Kohle 
er. Wenn man das ſo hochgeprie⸗ 
ſene rothe Vitrioloͤl haben will, ſo muß 
man allemal Spiritum vini darzu neh⸗ 
men, außerdem iſt es unmoglich. Der 
Herr Mangold giebt eine vortreffliche 
Anleitung, ſolches zu machen, und nen: 
net es deßwegen des Generals la Motte 
Goldtropfen; ich habe ſolche auch ge⸗ 
macht und den Proceß wahr befunden, 
ob mir gleich die Oeltropfen nicht roth, 
ſondern gelb wurden. Ich halte da⸗ 
fuͤr, daß wenn man die Naphtham Vi- 
trioli, worinnen man Reſinam vitrioli 
aufgelöfer hat, anſtatt an dem Lampen⸗ 
feuer, wie Kunkel, an der Sonne recti⸗ 
fieiete, die zuruͤck bleibenden Tropfen 
eher roth und tingirend werden koͤnn⸗ 
ten. Aus dieſer Abſicht, um den Leſer 
dahin zu leiten, habe ich Kunkels Pro⸗ 
ceß ganz ausgeſchrieben, und ſolchen hin⸗ 
ter Mangolds rothe Tropfen . | 
Br | | em 
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Dem Rußgeiſte, welcher im dritten 
Kapitel abgehandelt wird, mochte ich 
gern ein ſolches Lob zuſchreiben, wie 
er es verdienet; aber ich bedaure, daß 
ich ſolches zu thun, nicht im Stande bin. 
Denn er iſt eine der vortrefflichſten 
Arzeneyen, die ich jemals geſehen habe. 
Er koͤmmt dem vegetabiliſchen Reiche 
am nachſten: und eben deßwegen iſt er 
dem menſchlichen Leibe weniger ſchaͤd⸗ 
lich als die Arzeneyen, welche aus dem 
Metallen und Mineral Reiche gemacht 
werden. Ein jeder, der ſich die Muͤhe, 
den Rußgeiſt aus Ruß, welcher aus lei⸗ 
mernen Feuermaͤuern genommen wer⸗ 
den muß, (denn der Kalk macht ihn un⸗ 
nuͤtz und ſchaͤdlich) zu machen, und ſol⸗ 
chen einen ganzen Sommer, ehe er ihn 

rectificiret, an der Sonnen zu digeri⸗ 
ren, nicht verdießen laſſen will, wird 
ein Huͤlfsmittel wider die Gicht, Po⸗ 
dagra, Schlagfluͤße, hitzige Fieber und 
viele andere Krankheiten bekommen; ja 
ich ſage, daß der Rußgeiſt ein ſolches 
großes Huͤlfsmittel in ſo vielerley 
Krankheiten iſt, daß man mit keinem 
ſo empiriſch handeln kann als * die⸗ 

Mm | em. 
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ner Meynung uͤberzeuget werden. Eine 
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ſem. Daß man aber, wie einige vor⸗ 
geben, eine Tinctur auf die Metalle dar⸗ 
aus machen koͤnnte, daran habe ich an⸗ 
noch, weil er allzu fluͤchtig iſt, Urſache, 
zu zweifeln. 46 . 

Inm vierten Kapitel habe ich vom 
Queckſilber gehandelt. Und weil ich in 
allen denen Buͤchern, die ich deswegen 
nachgeſchlagen, gefunden habe, daß 
man bey Bereitung des Mercuri dulcis 
meiſtens den Sublimat und Queckſil⸗ 


ber zu gleichen Theilen nimmt, ja einige 


wohl noch weniger Queckſilber als Su⸗ 
blimat nehmen, woraus aber ein unſi⸗ 
cheres Medicament wird, wie ich ſehr 
oft erfahren habe; ſo halte ich die Be⸗ 
kanntmachung meiner Verſuche im 
Queckſilber nicht für uͤberfluͤßig, man 
mag auch noch ſo ſehr dawider ſchrey⸗ 
en, daß es unmoglich I 24 Loth Queck⸗ 
ſilber mit 16 Loth Sublimat durchs 


Sublimiren zu vereinigen. Wem dieſes 


unglaublich und unmoͤglich ſcheinet, den 
bitte ich, erſt ein Dutzent Proben zu ma⸗ 
chen, wie ich gemacht habe, alsdann 
wird er vielleicht von der Gewißheit mei⸗ 


€ 


Pro: 
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Be iſt nicht genug: es muͤſſen viel 
Verſuche angeſtellet werden, ehe man 
eine Sache mit Gewißheit beſtreiten 
kann; und dennoch kann man noch nicht 
ſchließen: weil mir dieſes nicht gerathen 
will, ergo iſts falſch. Eine Sache ver⸗ 
werfen, ehe man ſolche probiret hat; und 
wenn fie einem durch einen Verſuch be⸗ 
wieſen werden ſoll, ſolchen Verſuch gar 
nicht annehmen wollen, iſt wirklich 
unvernuͤnftig. Ich bin von der Wich⸗ 
ligkeit ſolcher Verſuche uͤberzeuget, und 
ein jeder, der ſolche nachmachen wird, 
wird mir bald beypflichten. Dieſer 
Mercurius dulcis iſt das ſicherſte Mittel, 
die Venusſeuche zu curirenz ja man kann 
faſt aller Panaceen, welche muͤhſam zu⸗ 
bereitet werden muͤſſen, entbehren, 
wenn man nur den Mercurium dulcem 
auf meine beſchriebene Art zurichtet. 
Es gedenken auch wenig Aerzte, wie 
mich deucht, daß man mit dieſem Mit⸗ 
tel die Raſerey curiren koͤnne: wie ich 
denn wirklich Proben damit gemacht 
habe, wovon in einem oder etlichen Ta⸗ 
gen alle Raſerey vergangen iſt. 
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Das fuͤnfte Kapitel, welches vom 
Arſenik handelt, habe ich mehr zur 
Warung, als daß man ſolches nachma⸗ 
chen ſollte, eingeruͤcket; jedoch den letzten 
Verſuch ausgenommen, wo das Arſe⸗ 
nik mit Scheidewaſſer ſolviret, und mit 
der Lachenknoblauch⸗Eſſenz iſt verſuͤßet 
worden. Denn dieſes iſt ein ſicheres 
und unſchaͤdliches Mittel, indem die 
Portion nicht nur ſehr klein und wenig 
iſt, ſondern auch die Saure des Schei⸗ 
dewaſſers die ſchaͤdliche Kraft des Arſe⸗ 
niks ganzlich verändert, Wie denn 
auch ſchon große und beruͤhmte Maͤn⸗ 
ner davon geſchrieben haben. 
Die große Nutzbarkeit der Eſſenz 
vom Galbano, wovon im ſechſten Kapi⸗ 
tel gehandelt wird, verdiente, daß ein 
eigenes Buch davon geſchrieben wuͤr⸗ 
de. Sie iſt vermoͤgend, die groͤßten und 
gefaͤhrlichſten Lungen⸗Entzuͤndungen 
binnen einer Stunde zu lindern, und 
ohne Beyhuͤlfe des Aderlaſſens, oder ei⸗ 
ner andern Arzeney, in wenig Tagen 
ganzlich zu curiren. Wenn man fie 
innerlich gebrauchen will, ſo iſt fie kraͤf⸗ 
tig gnug, das ſchadliche und geahnt 
7 | * 4 bey 
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bey Blattern gänzlich zu verhindern, 
und den Schmerzzu ſtillen; ja die große 
Kraft dieſer Eſſenz, den Krebs und kal⸗ 
ten Brand zu curiren, verdienet be⸗ 
kannt gemacht zu werden. 
C'bben dieſes muß ich auch von den 
Myrrhen, welche im ſiebenten Kapitel 
vorkommen, ſagen. Es haben ihnen 
ſchon viele beruͤhmte Männer ein groſ⸗ 
ſes Lob beygeleget; nur haben ſie gekla⸗ 
get, daß noch kein recht Aufloͤſungsmit⸗ 
tel bekannt waͤre. Weil ich nun im 
Biere das beſte Aufloͤſungsmittel gefun⸗ 
den, ſo hoffe ich, daß nunmehro auch die⸗ 
ſe werden haͤuftger und ſicherer gebrau⸗ 
cher werden konnen. 
Im achten Kapitel habe ich etwas 
von der Peruvianer Fieberrinde gemel⸗ 
det, was ſie fuͤr ein großes Huͤlfsmit⸗ 
tel ſey, nicht nur Geſchwulſt und Waſ⸗ 
ſerſucht, ſondern auch die rothe Ruhr, 
gruͤndlich zu curiren. Schon viele große 
Manner haben ihre Kraft in kalten Fie⸗ 
bern u. im Brande ſehr geruͤhmt, und ich 
muß ihnen darinnen vollig beypflichten. 
Diejenigen, die ſich vor ihrem Ge⸗ 
brauche fürchten, thaͤten wohl, daß 5 | 
j } ji Ä 
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ſich durch einen zur Unzeit angebrachten 
und fehlgeſchlagenen Verſuch nicht ab⸗ 
ſchrecken ließen, ſondern die Sache fleiſ⸗ 
ſiger und mehrmal unterſuchten: als: 
dann würden fie vielleicht über deren 
vortreffliche Kraft erſtaunen. | 
Endlich habe ich auch in dem letzten 
und neunten Kapitel von den Fliegen⸗ 
ſchwaͤmmen gehandelt: ein Gewaͤchſe, 
davon noch wenig bekannt iſt, weil es 
faſt von jedermann fuͤr ſchaͤdlich und 
giftig gehalten wird. Ich will zwar 
auch nicht laͤugnen, daß es vielleicht vie⸗ 
len ſchaͤdlich ſeyn kann; allein die vielen 
Verſüche, ſo ich damit gemacht habe, 
haben mich uͤberzeuget, daß man aus 
deren Wurzel eine kraͤftige und herrliche 
Arzeney machen kann. Wer nicht mit 
einem belachenswuͤrdigen Vorurtheile 
eingenommen iſt, den bitte ich, ſolches 
genau und fleißig zu unterſuchen. Man 
findet ja oͤfters, daß die Schaafe und 
Kuͤhe ſolche Schwaͤmme freſſen, welche 
ihnen doch nichts ſchaden. Man kann 
eine Probe damit machen, welche jedoch 
mit jungen und friſchen Schwaͤmmen 
geſchehen muß; ſonſt wird man auch be⸗ 
trogen werden. 8 Es 


* 


Vorrede. 


Es iſt vielen alten und erfahrnen 
Aerzten bekannt, wie ſchwer bösartige 
Geſchwulſten, Beulen und Fiſteln zu 
vertreiben ſind; welche ich aber, nach⸗ 
dem ich öfters vorher viel ſchoͤne und 
koſtbare Arzeneyen vergebens gebrau⸗ 
chet hatte, mit dem Fliegenſchwamm⸗ 
pulver gruͤndlich curiret habe. Aus 
einem redlichen und aufrichtigen Gemuͤ⸗ 
the gegen meinen Naͤchſten, habe ich ſol⸗ 
ches vielen Aerzten bekannt gemacht; 
jedoch zu meiner Verwunderung we⸗ 
nige geſehen, die ſolches geglaubet oder 
nachgemachet haͤtten. ea 
Dieſes find alſo die wenigen Dinge, 
von deren Nutzbarkeit ich uͤberzeuget 
bin, und die ich in gegenwaͤrtigem Buͤch⸗ 
lein dem Leſer habe mittheilen und be⸗ 
kannt machen wollen. Es haben mir 
etliche Kenner der Alchymie, denen ich 
es gewieſen, heftig angelegen, ſolches ge⸗ 
heim zu halten, weil in den erſten zwey 
Kapiteln die Geheimniſſe der Alchymi⸗ 


ſten völlig entdecket, und der unwuͤrdi⸗ 


gen Welt bekannt gemacht wuͤrden: zu⸗ 
mal dann Baſil. Valentinus auf denje⸗ 
nigen, der ſolches deutlicher, als 10 be⸗ 


Vorrede. 


ſchreiben wuͤrde, einen ſehr großen Fluch 
geleget haͤtte. Aber dieſer Fluch gehet 
mich nichts an. Denn ich habe ſolches 
durch meine eigne Arbeit und Fleiß er⸗ 
langet, und es iſt mir ſchwer geworden, 
ehe ich es erfahren habe. Weil es nun 
mein eignes erworbenes Gut iſt, ſo kann 
ich ſolches offenbaren wem ich will. Es 
waͤre vielleicht beſſer, wenn die Alchymi⸗ 
ſten nie etwas von ihrer Kunſt ge⸗ 
ſchrieben hätten, weil fie nicht deutli⸗ 
cher geſchrieben. Vielleicht waͤren nicht 
ſo viel tauſend Menſchen um ihr zeitli⸗ 
ches Gluͤck, Nahrung, Ehre, Leib, ja 
wohl gar um ihre Seligkeit gekommen. 
Und durch dieſe dunkeln Schriften und 
den Schaden, darein fie ihren Naͤch⸗ 
ſten zugleich geſtuͤrzet, haben ſie die⸗ 
ſe Kunſt ſo veraͤchtlich gemacht, daß 
ſich viele, derſelben nachzutrachten 
ſchaͤmen. Ich habe durchaus nichts zu 
ſchaffen mit dem giftigen Neide. Denn 
wer neidiſch und mißguͤnſtig gegen fer 
nem Naͤchſten 15 der traͤgt das Eben⸗ 
bild des Teufels an ſich, und hat keinen 
Theil an dem Reiche Gottes und Chriſti. 
Es iſt die Pflicht eines Keane 
Ve u 3 | an⸗ 


Vorrede. 


Mannes , daß er das muͤhſelige Elend des 
menſchlichen Geſchlechts auf alle moͤgli⸗ 
che Weiſe zu erleichtern trachte. Will 
man mir weiter einwenden, daß man 
ſolche Arcana dem Unwuͤrdigen verber⸗ 
gen muͤſſe, ſo frage ich, wer iſt denn wuͤr⸗ 
dig darzu? Dieſe Frage aber kann kein 
Menſch entſcheiden: denn der Herr ken⸗ 
net die Herzen der Menſchen, deſſen Ur⸗ 
theile muß man ſolches uͤberlaſſen. 
Und wenn man gleich ſolche alchymiſche 
Geheimniſſe aufs deutlichſte beſchreibet, 
ſo hat doch Gott ſeine Hand daruͤber, 
und giebt es wem er will. Wegen Be⸗ 
kanntmachung ſo wichtiger Arzeney⸗ 
mittel antwortete ich: Gott will, daß 
allen Menſchen geholfen werde. Er 
laͤſſet ſeine Sonne aufgehen uͤber Boͤſe 
und Fromme, und laͤſſet regnen uͤber 
Gerechte und Ungerechte. Alles aber, 
was ihr wollet, daß euch die Lente thun 
ſollen, das thut ihr ihnen auch. 

Hgeſchrieben zu Langenbernsdorf, bey 
Zwickau, im Monathe Octob. 1754. 


Der Verfaſſer. 
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Erklarung 
er Kurfertofeln 


de en Kupfertafel ſtellet einen Dielrten 
Ofen zu 24 Retorten vor. 


Da Ofen habe ich u Bereitung des Vitrioloͤls 
J ale gebauet. Ich erwaͤhlte namlich einen 
Platz 10 Ellen lang und s Ellen breit. Die 
ö einge des Ofens war nur s Ellen und die Breite 2 
Elen In der Mitte des Grundes machte ich ein 
Aſchenloch A. welches 10 Zoll weit und 9 Zoll hoch 
war. Quer uͤber dieſes Aſchenloch legte ich Mauer⸗ 
legel, ind zwar auf die breite Seite; jedoch derge> 
fal, t, daß zwiſchen einem jeden Ziegel ein halber Zoll 
Raum büeb, damit die Aſche durchfallen könnte, 
Sie lagen auf beyden Seiten der Mauer nur ein Zoll 
breit offen, und machten alſo einen löcherichten Heerd 
oder Roſt, worauf das Holz brennen konnte. Neben 
den beyden Seiten des Aſchenloches machte ich zwey 
andere Locher B. jedes 12 Zoll weit, und 9 Zoll hoch, 
durch den ganzen Ofen durch. Quer über dieſe Loͤ⸗ 
cher legte ich Mauerziegel, verſchmierte die Fugen 
wohl. mit kehm, und machte die Oberflache dem Aſchen⸗ 

erde gleich und eben. (Dieſe beyden Löcher 

ten darzu, daß ich in jedes eine 6 Ellen lange 
Winde, oder Breter mit Leiſten, hinein ſchieben, 


und darauf den Vitriol trocknen und calciniren 
konnte.) Ueber das Aſchenloch machte ich das 
Schörloch C. 10 Zoll breit, und 9 Zoll hoch, 


welches ich mit einer Thuͤre Ewachen konnte; das 


Aſhen⸗ 


Erklaͤrung 


Aſchenloch aber ließ ich beſtaͤndig offen, damit die 
Luft ziehen, und das Feuer brennen konnte. Ueber 
das Schuͤrloch machte ich die Mauer D. noch 18 Zoll 
hoch und s Zoll dicke. Die hintere Mauer des Ofens 
bekam eben das Anſehen und die Geſtalt mit 4 ſol⸗ 
chen dee wie die voͤrdere nach dem beygefuͤgten 
Riſſe ausſiehet. Der Ofen konnte alſo auf beyden 
Seiten geheitzet werden. Die beyden Seiten⸗Mauern 
machte ich über dem Heerde 12 Zoll hoch und 6 Zoll 
dicke, und in der Mitte einen Abſatz 6 Zoll hoch und 


3 Zoll dicke, damit die Retorten⸗Haͤlſe auf beyden 


Seiten darauf ruhen konnten. Auf jede Seite des 
Ofens konnte ich 12 Retorten, e. e. und wenn ſie klein 
waren, auch noch mehrere legen. Den unterſten Theil 
der Retorten legte ich in Ziegelſtuͤcken, fo 7. bis 9 
Zoll hoch waren, und im Riße mit Puncten gereicht 
find, f. f. Die beyden Enden dieſer Stuͤcken le⸗ 
fehmierete ich mit Lehm, damit fie feſter und uber 
weglicher ſtehen konnten. Unter die Retortenhaͤlſe 

. g. ſchmierete ich gleichfalls guten Lehm, ſetzte 
Siege darzwiſchen, damit die Luͤcken ausgefüͤl⸗ 
let würden, verſchmierete alle Rücken, ſo gu ich konn⸗ 
te, und machte ſolches ſo hoch, daß dieſe Stuͤcken 
mit der voͤrdern und hintern Mauer gleich hoch und 
eben wurden. Auf die Loͤcher und Luͤcken, ſo zwiſchen 
den Retorten in der Mitte des Ofens waren, legte 
ich Dachziegel und alte Topfſcherben, damit die 
Flamme nicht gerade in die Hoͤhe brennen konnte, 
ſondern an den Retorten⸗Bauch anſchlagen mußte. 
Ueber die Retorten und Dachziegel legte ich endlich 
ſo viel alte Topfſcherben, bis der Ofen oben voll und 


eben wurde. Darauf machte ich eine Decke von 


Mauerziegeln h. h., welche auf den vier Mauern 


und auf den Scherben ruhete. Ich verſchmierte ſie 


überall: aufs genaueſte mit Rehm, und ließ nur 3 


Rauchloͤcher i. i. i. offen, jedes war 6 Zoll lang und 
ELDER Wi N | 4 Zoll 
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der Kupfertafeln. 


4 Zoll weit, eines in der Mitte und an beyden En⸗ 
den eines, wie das Kupfer ausweiſet. An den 
Retorten⸗Haͤlſen ſind thoͤnerne Vorſtoͤße k. k. vor⸗ 
geleget, welche ſich mit ihren Enden in die Vorla⸗ 
gen 1. J. genau zuſammen fuͤgen laſſen. 


Die zweyte Kupfertafel ſtellet einen Ofen, 
zu Diſtillirung und Rectificirung des 
Rußes und anderer Sachen vor. 
unten im Grunde machte ich eine Roͤhre a. ſo 
lang als der ganze Ofen, 12 Zoll breit und 6 
Zoll hoch. Ich bedeckte ſolche mit Dachziegeln, und 


Den Ofen machte ich 6 bis 8 Ellen lang, und 


vornen, wo das Feuer brannte, machte ich noch einen 


Heerd von Mauerziegeln auf die Dachziegel, andert⸗ 
halbe Elle lang, im Ofen hinter. Dadurch wurde 
der Heerd vornen ſo dicke, daß das Feuer die darun⸗ 
ter geſchobenen Breter nicht verbrennen konnte. Vor⸗ 
nen uber das Schuͤrloch b. mauerte ich eine große eiſ⸗ 
ſerne Blaſe c. worinnen ich einen Scheffel Ruß auf 
einmal deſtilliren konnte, und ſo hoch war, daß deren 
Muͤndung noch uͤber den Ofen hervor ragte. Oben 
im Ofen machte ich auf ieder Ecke ein Rauchloch, 
d. e. f. iedoch ſo, daß ich ſolche ſehr genau zumachen 
konnte, und ließ ſolche nur alsdann aufmachen, wenn 
in der langen Sandcapelle die Hitze zu groß wurde. 
Vor das Ofenloch b. ließ ich eine blecherne Thuͤre 
77 einer Klinke und Haſpen h. worein die Klinke 
1, machen. Sie hatte viele Kerben, vermoͤge wel 
cher ich die Grade des Feuers genau wiſſen und er⸗ 
halten konnte. Hinter der Blaſe, dem Ofenloche 
55 8 i gegen 


Eiklärung 


> gegen über, machte ich eine lange Roͤhre, eine halbe 
Elle hoͤher als die Dachziegel, bedeckte ſolche mit 
eiſernem Blech, und auf beyden Seiten einen Rand i. 
von Ziegeln, 6 Zoll hoch. Dieſes aber gebrauchte ich 
als eine Sandcapelle. Ich ſtreuete erſtlich ohnge⸗ 
faͤhr eines Fingers dicke Sand aufs Blech, und ſetzte 
hernach dieſe Capelle voll glaͤſerne Retorten k. und 
Waldenburgiſche Krüge J. gedoppelt, und zwar ſo, 
daß die Vorlagen auf beyden Seiten liegen konnten. 
Hierauf beſchuͤttete ich die Retorten und Kruͤgel mit 
Sande ſo hoch, als es noͤthig war, und wie der Riß 
weiſet. Dieſe, ſo ein ſtarkes Feuer brauchten, ſetzte 
ich vornen nahe an die eiſerne Blaſe an; welche aber 
ſehr fluͤchtig waren, ſetzte ich nahe zu dem Rauch⸗ 
fang n.; und wenn fie noch zu warm ſtunden, ſo 
ruͤckte ich ſie etliche Quer⸗Finger aus dem Sande 
hoͤher. Wenn ich nicht Sachen genug zum Rectifici⸗ 
ren hatte, ſo beſetzte ich die leere Sandcapelle mit 
porcellanen Tellern und ließ darauf Extracte oder 
Salze eintrocknen; (man kann auch auf dieſem Ofen 
die Eſſential Salze des Grafen von Garaye eintrok⸗ 
nen.) Am Ende dieſes Ofens machte ich einen Rauch⸗ 
fang n, welcher ohngefaͤhr anderthalb Elle hoch war, 
worauf ich zween eiſerne "Stäbe, o o. quer:uͤber legte, 
und auf dieſe die groͤßte thoͤnerne Bratpfanne p. ſetzte, 
und ſolche mit ſriſchem Urin vollfuͤllete, welcher vers 
moͤge dieſer gelinden Waͤrme, in 3 oder 4 Tagen zu 
einem Extracte oder Salze eingetrocknet war. (Ich habe 
auch Winterszeit uͤber das Ofenloch meines Stuben⸗ 
Ofens eine oder zwo Bratpfannen alſo angebracht, daß 
der warme Rauch darunter wegziehen konnte, und 
ſolche dadurch erwaͤrmet wurden. Auf dieſe Art habe 
ich oft in drey Tagen eine große Pfanne voll Urin 
gaͤnzlich eintrocknen laſſen, ohne etwas von einem uͤb⸗ 
len Geruche zu ſpuͤren.) Jetzo habe ich, vermittelſt 
blecherner Roͤhren, den Rauch aus dieſem langen Ofen 
\ in 


tete ſodann kalten Sand darauf, ſetzte d 


der Kupfertafeln. * 


in eine Stube, und aus dieſer wiederum in den Rauch. 


fang zurück gefuͤhret. Denn dadurch wird auch zu. 
gleich die Stube mit erwaͤrmet. Aus der eiſernen 
Blaſe c. habe ich Ruß und verſchiedene brandige 
Oele und Spiritus gemacht. Auf die Blaſe ſetzte ich 
einen blechernen Trichter 1. und auf ſolchen einen 
blechernen Hut 2. an deſſen Schnabel 3. aber mach⸗ 
te ich noch eine glaͤſerne Roͤhre, oder einen Flinten⸗ 
lauf 4. welcher ſich in der Vorlage 5. endigte. Die 


Fugen verwahrete ich mit naßgemachter Blaſe 6. 


und band beyde Enden feſt zu, jedoch ſo, daß ſich 
die Blaſe in der Mitte auf blaͤhen und wieder zuſam⸗ 
menfallen konnte. In den Vorlagenhals hatte ich 
ein Loch gebohret, und einen glaͤſernen Stöpfel 2. hin⸗ 
ein geſchliffen, um im Nothfalle die zu viele Luft her⸗ 


aus zu laſſen, zumal wenn ich befuͤrchtete, daß eine 


zerſpringen möchte. Ich habe oft etliche Monathe 
nach einander in dieſem Ofen täglich Feuer gehabt, 
und ſolchen jedesmal, anſtatt der Kohlen, mit Holze 
geheitzet. Wenn ein Gefaͤße leer wurde, und ich in 
die heiße Sandcapelle ein neues ſetzen wollte, fo raffte 
ich den heißen Sand bis aufs Blech cc ſchuͤt⸗ 
| as Gefäße, 
ehe ſolches noch warm wurde, drauf, und bedeckte es 
wiederum mit laulichtem Sande; und wenn dieſes ge⸗ 
ſchehen war, ſo hatte ich kein Zerſpringen der Re⸗ 


torten zu befürchten: ja ein ſo langer Sandkaſten iſt 


mir nuͤtzlicher geweſen, als wenn ich fuͤr ein jedes 
Gefäße eigene runde Capellen hätte einmauren laß 


fen, weil ich weit mehr Gefaͤße anbringen konnte. 


Die dritte Kupfertafel. 


Dieſe dritte Tafel ſtellet eine Stube vor, welche 
durch einen gewoͤhnlichen Ofen A. geheitzet wird. 


B. zeiget die Decke uͤber der Stube an, worinnen 


ein Loch C. mit etlichen Querhoͤlzern iſt, damit die 


5 daruͤber 
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daruͤber geſetzten Gefaͤße nicht durchfallen koͤnnen. 
Auf dieſe ſetzte ich einen Kolben, oder Krug, mit Helm 
und Vorlage verſehen, und umwickle hernach den 
Kolben oder Krug mit Werge und alten Lappen, da⸗ 
mit die Stubenwaͤrme nicht in das obere Zimmer 
dringen kann, wie in der Figur D. zu ſehen iſt. Auf 
ſolche Weiſe kann ich die allerſubtileſten und fluͤch⸗ 
tigſten Dinge von den groͤbern, vermittelſt einer ſehr 
gelinden Waͤrme ſcheiden; und man hat bey dieſer 
Diäeſtillirung niemals zu befürchten, das etwas 
grobes oder ſchweres mit uͤberge⸗ 
ale 2 hen koͤnne. 2 


J. . C. Bernhardts 
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102 1 Erſtes Kapitel. 
Vom Vitrioloͤle. 
Erſter Verſuch. 


Viech nahm ſechs Centner Vitriol, 
E ſchuͤttete ſolchen guf breterne 


z einem weiſſen Mehle oder Pulver wurde. 
Darauf ſchuͤttete ich ſolches auf den Ofen⸗ 


Hernach füllete ich ſolches in eine wohl der 


8 


2 De: Erſter vaſich, 7 ZN 


v N 
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7 ſchlagene wa Wenburgiſche Retorte, und 32) 


ſtopfte die Mündung, damit es kein Waſſer 
aus der Luft an ſich ziehen konnte. Mit 


\ 


2 diefer Arbeit fuhr ich ſo lange fort, bis ich 24 


Retorten voll calcinirten Vitriol hatte. Die⸗ 
ſes ſetzte ich in den ſchon beſchriebenen Ofen, 
machte aber vorher auſſen vor die Aſchenlo⸗ 
cher ein kleines Feuer, ſo, daß die Flamme und 
der Rauch in den Ofen ziehen konnten. Eine 

Stunde darauf ſchob ich das Feuer unter den 


| Mean Heerd in das Aſchenloch, und als 


das Holz etlichemal niedergebrannt war, ſo 
legte ich auf beyden Seiten ſehr ſchwache 
Scheite oder Spreitzel in den Aſchenheerd, 


doch ſo, daß fie in der Mitte zuſammen ſtieſ⸗ 
5 een, und ließ fie fo dann brennen. Dieſes 


Feuer unterhielt ich in ſo einem gleichen Gra⸗ 
de, daß man die Spitzen der Flammen uͤber 


h er 


dem Roſte oder Heerde kaum ſehen konnte. 
hon wurden die Retorten nach und nach, 
einer, und fiengen alle nach einigen Stun⸗ 


den an zu troͤpfeln. Ich verſtaͤrkte ſodann 
das Feuer, damit die Retorten zwar warm 
aber nicht heiß wurden, und unterhielt es ſo 


lange, bis das Troͤpfeln aufhören wollte: 
Hierauf machte ich es auf den Heerd, gab ihm 
fo viel Nahrung, bis es zu gluͤen anfteng, und 
die Tropfen ſauer ſchmeckten; 1 fuͤgte 
ich an jeden Retortenhals einen Vorſtoß ei⸗ 
ner Ellen lang, und an dieſen die größte wal⸗ 
dae Vorlage oder Wuhen, Ä . der 

Mitte | 


| das Vitriolsl zu machen. 3 
Mitte legte ich einen ſehr großen glaͤſernen 
Kolben, um zu ſehen, wie die Daͤmpfe uͤber⸗ 
giengen. Die Fugen verkleiſterte ich mit einem 


Leimen, der mit Rockſiede oder Spreu wohl 


durcharbeitet war, und verſtaͤrkte das Feuer 
ſo ſehr, daß ich oͤfters einen weißlichten 
Dampf, welcher durch den Leimen durchdrang, 
ſehen konnte; fo bald dieſer aber zu ſtark wur⸗ 
de, legte ich weniger Holz an, und erhielt es 
auf dieſe Art, daß immer nur weniger Dampf 
durch die Fugen zu ſehen war. Nach dieſem 
Zeichen vermehrete ich das Feuer taͤglich, bis 
mit dem heftigſten Feuer nichts mehr von die⸗ 
ſem Dampfe konnte geſehen werden, welches 
erſtlich den zehenten Tag geſchahe. So bald 


ich die Vorlagen wegnahm, war alles Vitrinen 


oloͤl wie ein Eis oder Salz geronnen, und 
kein Tropfen flüßiges. Oel zum ausgieſſen vor⸗ 
handen. Dieſe Eryſtallen mußte ich mit ſpi⸗ 
gig und ſcharf geſchnittenen Stecken in den 
Vorlagen losſtechen und loskratzen „unter ei⸗ 
nem ſehr ſtarken Dampfe und Nebel in einen 
Trichter ſchuͤtten, und mit einem Drate oder 
Spane in ein Glas mit einem glaͤſernen Stoͤpſel 
ſtoſſen. Aus oben gemeldeten ſechs Centnern 
Vitriol erhielt ich 52 Pfund chryſtalliniſches 
Del. In einer einzigen Vorlage fand ich ein 
Vitriolol, welches einen angenehmen Geruch 


wie Ambra hatte; in einigen Vorlagen war es 


wie Eis, in einigen ſchuppig oder ſchieferig, in 
einer andern aber war es koͤrnig, und konnte 
. „ „ee als 
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als ein trockener und rollender Sand heraus⸗ 
geſchuͤttet werden. In der glaͤſernen Vorld⸗ 
ge zeigte ſich gleich am erſten Tage ein weißer 
Nebel; nachdem ich aber die Fugen ſehr ge⸗ 
nau verſchmieret hatte, ſo verſchwand nicht 
nur der Nebel, ſondern ich konnte auch, indem 
ſich an den Seiten und Waͤnden des Kolbens 
ein Reif oder weißgraues Salz anlegte, nicht 
mehr durchſehen. In den erſten fuͤnf Tagen 
konnte ich zwar keine Tropfen am Retorten⸗ 
halſe wahrnehmen, hingegen vermehrte ſich 
das fluͤchtige Salz unvertnerkt, und wurde 
haͤufiger. Nachdem ich aber am sten Tage 
fo ſtark gefeuert, daß ſo gar die Huͤte und 
Vorlagen erwaͤrmet wurden, ſo fieng das zer⸗ 
ſtreuete fluͤchtige Salz an zu ſchmelzen, und 
ſetzte ſich auf den Boden des Glaſes in einem 
Klumpen zuſammen, und hatte eine weißgrau⸗ 
liche Farbe. Die Retorten fiengen an durch 
und durch zu gluͤen, und es zeigten ſich rothe 
und ſchwere Tropfen an dem Retortenhalſe, 
welche in zwo oder drey Minuten auf einan⸗ 
der folgten: von dieſen Tropfen wurde das 
erſte Salz etwas braͤunlich gefaͤrbet, und auch 
flüßiger als vorhero. Bey dem Herausneh⸗ 
men konnte ich nicht alles geronnene Oel be⸗ 
kommen, deswegen ſetzte ich die Vorlagen 
auf den noch warmen Ofen, damit ſolche 
zwar warm, iedoch nicht heiß wurden. Durch 
dieſe Waͤrme wurden die zuruͤckgebliebenen 
Cryſtallen fluͤßig, und konnten als nee 
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Oel fene werden: welches Oel aber 
in der Kaͤlte ſo gleich wieder geronne. Es 


blieb aber dennoch in ieder Vorlage noch eine 


große Menge ſehr dicken Dampfes zuruͤck; ich 
goß darauf in iede ein halbes Pfund ſchlechtes 
und nicht rauchendes e ließ es etliche 
Tage wohl zugedeckt ſtehen, 92 befand für 
dann, daß fich ſolcher Nebe et, mit dem 
Vitrioloͤle vereiniget hatte, und dadurch bef 

ſer und ſtaͤrker geworden war. Die Retor⸗ 
ten waren zwar, als ich ſolche wieder heraus⸗ 
nahm, noch alle ganz, auſſer daß von den mei⸗ 
ſten die Haͤlſe, wo ſie aus dem Ofen heraus⸗ 
ragten, abgiengen. Das Caput mortuum, 
oder der Todtenkopf, ließ ſich leicht heraus⸗ 
ſchuͤtten, ſahe ſchwarzroth und war ſo leicht, 
va als eine Aſche, anzufuͤhlen. 


Anmerkungen. 


30 allen meinen chymiſchen Verſuchen habe 
ich Beyerfelder Vitriol genommen, da⸗ 
von der Centner 1 Thaler 20 gr. gekoſtet. 
Dieſer Vitriol wird aus einem ſchoͤnen, faſt 
wie polirtes Meßing, gelbglaͤnzenden Schwe⸗ 
fel⸗ und Vitriolkieſe verfertiget, welcher, 
eine Stunde von Schwarzenberg, aus einer 
Grube, der Graul genannt, gegraben wird. 
Es werden daſelbſt eine Menge Schwefel und 
Arſenickkieſe, welche neben und unter einan⸗ 
der liegen, gefunden. Die Schmwefelkiefe ſe⸗ 
EN öfters ſo gelb, wie 15 feinfte Gold; eini⸗ 
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ge ſehen auch etwas kuͤpferig, welche man auch 
mit dem Namen Vitriolkieſe beleget. Dieſe 
koͤnnen ausgelauget und zum Vitriol verſot⸗ 


ten werden. Ehe fie ins Feuer kommen, 


ſchuͤttet man ſolche auch meiſtentheils auß 
Buͤhnen oder große Kaͤſten, und laͤſſet ſolche 
in freyer Luft liegen: alsdenn werden ſie von 
Luft und Regen aufgeloͤſet; das davon ab⸗ 
fließende Waſſer ſammlet man, und kocht 
Witriol daraus. Die Schwefelkieſe werden 
nach Beyerfeld in die Schwefelhuͤtte gefuͤhret, 
und ein ſchoͤner gelber Schwefel daraus zu⸗ 
bereitet, welcher aber noch etwas von Arſe⸗ 
nick bey ſich hat, und die Farbe ein merkliches 
erhoͤhet. Denn der meiſte Schwefel ſiehet 
blaßgelb, und faͤllt ins gruͤnliche. In Arze⸗ 
neyen habe ich den Beyerfelder Schwefel 
nicht ſo gut befunden, als den gruͤnlich blaß⸗ 
gelben. Aus der zuruͤck gebliebenen Erde 
oder Schlacken, woraus der Schwefel, ver⸗ 
moͤge eines ſtarken Feuers, getrieben worden, 
wird mit kaltem Waſſer eine Lauge gemacht, 
welche in großen bleyernen Pfannen zur ge⸗ 
hoͤrigen Dicke eingeſotten, und auf einer ſehr 
großen und langen Wachsbank zu einem ſchoͤ⸗ 
nen gruͤnen Vitriol, der ſehr rein anzuſehen 
iſt, eryſtalliſiret wird. Im Jahre 1746 konn⸗ 
te man woͤchentlich 84 Centner Vitriol fertig 
machen. Ja man konnte auch aus dem 
Schwefelkieſe, ehe ſolcher ins Feuer kam, Vi⸗ 
triol auslaugen, welcher eine weit blauere 
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Fube als der gemeine hatte. Er wurde aber 
mit Fleiß, wegen des zu befuͤrchtenden Unter⸗ 
ſchleifes derer Darüber geſetzten Aufieher, nicht 
beſonders geſammlet, ſondern unter den gemei⸗ 
nen Vitriol gemenget, damit nur eine Sorte 
verrechnet werden konnte. Ich habe in der 


Grube, wo die Schwefelkieſe gegraben wer⸗ 


den, eine ſolche Hitze wahrgenommen, wel⸗ 
che einer zu ſtark geheizten Stube gliche; ja es 
waren auch darinnen recht von Natur gewach⸗ 
ſene Zapfen von WVitriol, welcher eine ſchoͤne 
dunkelgruͤne Farbe hatte, und das Eifen 15 
ſtark kuͤpferte, anzutreffen. Ob ich gleich 
dieſen Vitriol ſehr hoch ſchaͤtzte, und mir Ge⸗ 
legenheit, ſolchen etwas genauer zu unterſu⸗ 
chen wuͤnſchte, ſo habe ich doch noch nicht ſo 
viel finden koͤnnen, als zu meinen Verſuchen 
nothig war. So bald als der Kunſtſchacht 
eingieng, haben die aufgelaufenen Waſſer das 
uͤbrige ab⸗ und ausgelauget. Es hat mich 
oft gedauert, daß man in Beyerfeld und Gey⸗ 
er eine große Menge Vitriollauge, welche die 
daſigen Waſſerkuͤnſte aus den Schwefel- und 
Vitriolgruben heben, weglaufen laͤſſet, welche 


doch oͤfters ſtaͤrker iſt, als die, ſo zu Vitriol 


verſotten wird. Man ſollte fie in einem groß 
‚fen Teiche, deſſen Grund mit einem guten Lehm 


uͤberzogen iſt, damit nichts in das Erdreich 
ſinken kann, ſammeln; und wenn ſodann die 


Sonnentoäume nicht vermoͤgend wäre folche 
auszutrocknen, als wie in warmen Laͤndern 
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die Salzteiche ausgetrocknet werden, ſo konn⸗ 


te man ſolche Vitriollauge doch durch Gras 
dierhaͤuſer, wie die Salzſole, ins Enge brin⸗ 
gen, damit ſie mit Vortheil verſotten wer⸗ 


den koͤnnte. Diejenigen, die einen ſolchen Vi⸗ 
triol, der noch in keinem Feuer geweſen iſt, 


haben wollen, wuͤrden oft in denen Gradier⸗ 
haͤuſern einen natuͤrlich gewachſenen Vitriol 
finden, welchen man abſonderlich ſammlen 
koͤnnte. Man haͤtte auch nicht zu befuͤrchten, 
daß durch die Luft etwas von dem Vitriol 
weggefuͤhret wuͤrde; ſondern man haͤtte viel⸗ 


mehr von der Univerſalſaͤure aus der Luft ei⸗ 
nen Zuwachs zu hoffen, indem der Vitriol 


vor andern Salzen eine große anziehende 


Kraft hat. Dadurch wuͤrden nicht nur die 
Fiſchwaſſer, worinnen ietzo auf etliche Meilen 


weit kein Fiſch gefunden wird, nicht verderbet 
werden, und die Bauern, welche ihre Wieſen 
mit dieſem Waſſer waͤſſern, einen beſſern 
Zuwachs an Heu haben; ſondern es wuͤr⸗ 
de auch jaͤhrlich auf ſolchen Vitriolwer⸗ 
ken mehr Vitriol verfertiget werden koͤnnen, 
als ietzo geſchieht, da man, ſeitdem das ſaͤch⸗ 


ſiſche Blau und Gruͤn bekannt geworden, 


auf vielen Werken nicht ſo viel Vitriol ver⸗ 
ferligen kann, als wuͤrklich geſucht wird. 
Diejenigen, ſo den ungariſchen Vitriol hoch⸗ 
ſchaͤtzen, finden alle die guten Eigenſchaften 
auch in dem Beyerfelder Vitriole, und er iſt 


eben ſo gut als der ungariſche. Ja man 15 
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det auch bey dem Graul viele alte Gruben ? 


welche ehemals, und zum Theil auch noch, von. 


allen Metallen und vielen Mineralien Aus⸗ 
beute gegeben haben. Z. E. gegen Mitternacht, 


600 Schritte von dieſer Schwefelgrube, iſt 
ein altes Bergwerk und Stollen, welche vor 


dieſem Silber gegeben; z bis 400 Schritte ges 


gen Mittag lieget eine Zeche, die Catharine 


genannt, welche in einem Quartale etliche 


ö 


Centner Silber zur Ausbeute gegeben hat, 


ietzo aber wegen des Waſſers liegen geblie⸗ 


ben iſt. Ohngefehr 100 bis 200 Schritte gegen 
Morgen ſind alte Gruben, in welchen ehemals 


Eiſenſtein iſt gegraben worden; und kaum 


1000 Schritte davon find etliche Zechen, in 


welchen noch ietzo Zinn gefunden wird. Man 
koͤnnte noch mehr von den vielen Bergarten, 
welche in dieſer Gegend zu finden ſind, melden. 


Von den edlen Metallen, welche der Vitriol 


bey ſich fuͤhret, hat unter andern Johann 


Heinrich Rudolph in ſeinem Unterrichte von 


der Amalgamation, welcher in Rothſchulzens 


Theatro chymico Part. II. a. d. 466 S. zu 
leſen, folgende Nachricht gegeben: „Er hätte 


vim Jahre 1698 durchs Amalgamiren mit 


„Queckſilber, aus 16 Centnern beyerfelder 


„Vitriol 65 Pfund Kupfer, 2 Mark Silber, 


m Mark und Loth Gold bekommen. Es 
„hat auch der damalige Probierer, Mofes, in 


„Schwarzenberg, durch die Feuerprobe, aus 


4 


meinem Centner cee Vitriol 32 Pfund 
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„Kupfer, 2 Mark Silber, iz Loth Gold er 


„halten., Daraus kann man die Güte die⸗ 


ſes Vitriols ſattſam ſchließen, und ich glaube 


auch, daß dieſer, wie der unggriſche Vitriol, zu 
alchymiſchen Verſuchen zu gebrauchen iſt. Es 


wird auch in Beyerfeld die zuruͤck gebliebene 
Erde vom Schwefelkieſe und Marcafiten auf 


große Haufen geſchuͤttet, und.ı oder 2 Jahre 
liegen gelaſſen, damit ſie von Sonne und 
Monde beſchienen, und vom Regen befeuchtet 


werde. In dieſer Zeit ziehet ſolche eine große 


U 


Menge von der allgemeinen Saͤure aus der 
Liuft an ſich, welche die Kupfer⸗ und Eiſenerde 
aufloͤſet, und in ein metalliſches Salz, welches 


auch Vitriol genennet wird, verwandelt. 


Dieſe Saͤure iſt oft ſo haͤufig, daß deswegen 
die Laugen ſich nicht cryſtalliſiren konnen, 
(dieſes nennen die Bergleute fett, und ſagen: 
die Lauge iſt zu fett, man muß ſie mager ma⸗ 


chen,) wenn nicht ein halber oder ganzer Cent⸗ 


ner Eiſenblech in ſolche Lauge geworfen und 


damit gekocht wird, welches auch darinnen 
bald zergehet. Dieſes hat die Wirkung, 


. 


nes Salz verwandelt werden kann. 


daß der ſonſt ſchmierige Vitriol in ein trocke⸗ 


Das Vorgeben der Alchymiſten, als ob 
der Ausfluß oder die Strahlen der Sonne 
und des Monds ſich haͤufig in die Luft ergoͤſ⸗ 
fen, ſolche damit anfüllten, und in den ſalzi⸗ 


gen und ſchleimigen ale 
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ſammleten, verdickten und zu einem koͤrperli⸗ 
chen Salze wuͤrden, ſcheinet nicht ungegruͤn⸗ 
det zu ſeyn: zumal wenn man betrachtet, 
was fuͤr eine Menge Vitriol in einem oder zwey 
Jahren in den ausgelaugten Halten wie⸗ 
derum waͤchſet. Denn obgleich durch das 
Auslaugen nichts mehr von einem Salze her⸗ 
Aus zu bringen iſt, ſo kann man dennoch, wenn 
ſolche Erde ein oder zwey Jahre geruhet, wie⸗ 
der eine große Menge Vitriol herauslaugen. 
Wie ich denn z. E. geſehen, daß man im 
Jahre 1746 vom 4 May bis zum 10 Sept. 1087 
Centner Vitriol geſotten, welcher wieder in 
den alten Halten gewachſen war, obgleich von 
dem Regenwaſſer, und von dem zunahe an 
den Halten vorbeyfließenden Bache faſt eben 
ſo viel war weggefuͤhret worden. Denn man 
konnte deutlich ſehen, daß der Regen dieſe Hal⸗ 
ten uͤber eine Elle tief ausgelauget hatte: wel⸗ 
che Lauge mit Fleiß hätte ſollen geſammlet, 
und zu Vitriol geſotten werden. Allein der 
damalige Schichtmeiſter achtete ſolches nicht, 
ſondern ließ ſo gar noch eine große Menge 
vitrioliſche Erde, etliche Wochen nach einan⸗ 
der täglich in den Bach werfen, wovon das 
Waſſer in dem Muldenſtrome viele Meilen 
weit dergeſtalt verderbet wurde, daß eine 
große Anzahl Fiſche davon ſtarben. Und 
dennoch konnte eine ſo betraͤchtliche Menge Vi⸗ 
triol geſotten werden. Dieſes kann man ſo 
lange wiederholen, als noch etwas von * 
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ſer Erde zum Anziehen uͤbrig iſt, welche noch 
beſſer als die Salpetererde iſt. Wie ſolches 
zugehe, beſchreibet der beruͤhmte Saber in ſeiner 
Univerſalweisheit, a. d. 559 S. ſehr ſchoͤn, 
wenn er ſpricht: „Der Himmel, welcher der 
„allerduͤnneſte und ſubtileſte Theil der erſten 
„Materie iſt, ſendet ſeine Einflüffe durch die 
„Stralen feines Lichts in dieſa untern Dinge. 
„Dieſe Einfluͤſſe werden in Duͤnſte verwan⸗ 
„delt, weil fie mit dem ſubtilern Theilen der 
untern Elemente vermiſcht werden; und wenn 
„fie alſo vermengt find, verwandeln ſie ſich in 
„einen ſehr ſubtilen Dunſt, welcher von den 
„Chymiſten der Weltgeiſt und der General 
„mercurius aller Dinge genennet wird. Die⸗ 
„ſer Geiſt, Dunſt und Mercurius, nachdem 
„er durch die natuͤrliche Waͤrme der Erde in 
ydie Hoͤhe ſublimiret worden, wird in der lau⸗ 
„ligen und kalten Luft in ein Waſſer ver⸗ 
„wandelt, Dieſes Waſſer verkehret ſich dar⸗ 
„auf durch ein ſtetiges Kochen in ein gewiſſes 
„Salz, welches alles der Himmel, und die untern 
„Elemente bey ſich haben. Aus dieſem Salze, 
„welches in Mann und Weib diſtinguiret 
wird, entſtehen auch ſchaͤrfere und feurige 


„Duͤnſte, aus welchen, durch die Action der 
„natürlichen Waͤrme, die der Erde eingepflan⸗ 
„get oder eingebohren iſt, eine gewiſſe reine 


„und unverbrennliche Fettigkeit durch aller⸗ 
„hand Alterationen und Sublimationen her⸗ 
vorgebracht wird, in dem Centro aber die 


undrey 
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„drey Principia der Chymiſten verborgen lies 
„gen, aus welchen unmittelbar alle Mineralia 
„gezeuget werden., Und a. d. 5 S. ſpricht 
er: „Das Salz aber, welches die koͤrperliche 
„Subſtanz unſerer Berge macht, iſt kein ge⸗ 
„meines Seeſalz, ſondern es iſt ein anderes 
vbitteres, pontiſches und ſehr acetoſiſches oder 
v»eßighaftes Salz., Davon ſchreibet auch 
Welling in ſeinem dreyfachen Buche vom 
Salze, Schwefel und Queckſilber a. d. 184 S. 
„Hierauf ſagen wir ferner, daß gleichwie die 
„Sonne am Tage, den in ihr entzuͤndeten 
„Weltgeiſt durch ihre Ausſtrahlung allen 
„Koͤrpern mittheilet: eben alſo wirft der Mond 
„durch das Druͤcken und Treiben der Son⸗ 
„nenſtrahlen, den in ihm durch die Luft aus⸗ 
„qebreiteten Weltgeiſt, nicht wie die Sonne in 
yſchwefliger, ſond ern in einer ſalzigen und ſal⸗ 

„peterigen Geſtalt, als ein befeuchtendes geiſt⸗ 
„liches Weſen ober weiblicher Saame, zur 
„Aufſchwellung des ſolariſchen Schwefels oder 
„männlichen. Saamens, zu Hervorbringung 
„aller Geſchoͤpfe in allen drey Reichen, durch 
„eine nächtliche Strahlen wieder von ſich. ., 
Und a. d. 186 S. „Die Afchmajim oder die 
„ Waſſer über dem Himmel, werden zu unſern 
vdyſtemate des Tages durch der Sonnen, 
„und des Nachts durch des Monds Strahlen, 
„bis auf uns in unſere Erdkugel fortgefuͤhret, 
v daß fie daſelbſt alles lebend und wachſend 


vmachen. Zu Ende des 34 H. haben wir ge- 
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„ſaget, daß die wahren Liebhaber durch den 
„rechten Magneten, ſich den fo weitlaͤuftig bes - 
» ſchriebenen geiſtlichen E, oder allgemeinen Les, 
„bensbalfam zuwege bringen moͤgen. Durch 
einen Magneten, Enixum genannt: (wer die 
„Kraͤfte der Begierde und Zuneigung verſte⸗ 
„het, wird ſich ſcholn ohne eine deutlichere An⸗ 
„weiſung zu rathen wiſſen.) Dieſe magnetiſche 
„und anziehende Kraft it am deutlichſten in 
„dieſen dreyen Salzen, naͤmlich in Vitriole, 
„Salpeter und Kochſalze zu ſehen und zu fin⸗ 
„den. Als in Vitriole ſiehet man ſolches an 
„dem erſtaunenlichen Zuwachſe der ausgelaug⸗ 
„ten Erde. „ Dieſes iſt auch an der Salpe⸗ 
tererde zu merken, welche, wenn ſie etliche Jah⸗ 
re geruhet hat, wieder eine Menge Salpeter 
von id) giebet. Beym Kochſalze iſt ſolches 
theils in den polniſchen S olzgruben, theils 
in des Herrn Kolbens Reiſe nach dem Vor⸗ 
gebirge der guten Hofnung, zu ſehen und zu 
leſen. Dieſer beſchreibet die Zubereitung des 
Salzes ſehr merkwuͤrdig, a. d. 290 S. „Die 
„Vertiefungen, worinnen das Salz gezeuget 
„wird, find kreisfoͤrmig, und von einer Viertel 
„Meile im Umfange; ja es finden ſich welche 
„von einer Meile. Ihre groͤßte Tiefe über; 


00 „fehreitet ſelten drey Schuh, und iſt in der Mit⸗ 


„ten, wornach fie allmaͤhlich ſeichter gegen den 
„Rand zu laufen. Der Boden dieſer Ver⸗ 
„eiefung beſtehet aus fetter Leümerde, welche 
ndem Schlamme gleichet, den die 8 
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Haus den Weihern auf die Felder führen, 
oder der graulichten Toͤpfererde. So ſuͤh⸗ 
ret auch das Waſſer, fo in die Vertiefungen, 
vvon den benachbarten Hügeln und Bergen 
„herabſchießet, wie aus feiner trüben ſchwarz⸗ 
lichen Farbe zu ſehen, einen fetten Mergel 
mit ſich, der zu Boden ſinket, und den Grund 
»der Vertiefung gleichſam mit einem Kuͤtt 
Huͤberziehet, welches das Waſſer gar ſehr ver⸗ 
hindert, daß 08 nicht in das Erdreich ein⸗ 
v»ſinken kann. In dieſen Vertiefungen ſetzet 
„ich das Salz an. Der erwehnte Mergel, 
„oder die Grunderde der Vertiefung hat eine 
H„lichtgraue oder vielmehr Bleyfarbe, faſt wie 
»die Erde har, woraus man den Salpeter 
„ziehet. Ich habe ihn oft nebſt andern cu— 
Hirioͤſen Perſonen unterſuchet, und allezeit 
„Faſern darinnen gefunden, welche langen 
„Menſchenhaaren glichen. Wenn das Waſ⸗ 
ſer ſich in dieſen Vertiefungen bis in den 
„September ſammlet, iſt es allemal ſchwaͤrz⸗ 
lich und unrein, wenn es aber einige Zeit ge⸗ 
vſtanden, wird es helle wie ein Cryſtall, ſo⸗ 
„dann ſchmecket es gar gut, behält auch dieſen 
} „angenehmen Geſchmack bis in den October: 


valsdenn faͤngt es an, eine roͤthlichte Farbe 


„und einen ſohligten Geſchmack zu gewinnen. 
„ Jemehr die Hitze im Sommer zunimmt, deſto 
yſalziger und roͤther wird es, alſo, daß in der 
»größten Sommerhitze kein Thier wegen 
eker davon trinken kann, und nimmt 
i vyſodann 
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yſodann eine hochrothe Farbe an. Die Win⸗ 
„de, welche zur ſelbigen Zeit am heftigſten to⸗ 
„ben, bewegen dieſes Waſſer, und durchdrin⸗ 
„gen es; welches vielleicht nicht wenig bey⸗ 
„traͤgt, die ſubtileſten Theile wegzujagen, die 
„dem Anſehen des Salzes hinderlich fallen 
„duͤrften. Die Hitze muß eine Zeit lang an⸗ 
„halten; hernach bemerket man am Rande der 
„Vertiefung eine weiße Materie, welche dem 
„Salze ſehr ähnlich zu ſeyn ſcheinet. Von 
„Tage zu Tage bemerket man mehr von dieſer 
„Materie, welche dem Salze immer aͤhnlicher 
„wird; bis endlich gegen die ſoͤmmerliche 
„Sonnenwende die Vertiefung mit einem 
ſchoͤnen weißen Salze angefuͤllet iſt. Wenn 
„der Regen ſtark war und lange dauerte, folg⸗ 
„lich auch die Vertiefungen wohl angefüller 
„waren, ſo hatte das Salz in der Mitte eine 
„Dicke etwa von 6 Zollen. „ Hieraus kann 
man zur Gnuͤge ſehen, daß die Sonne der Va⸗ 
ter, der Mond die Mutter, und der Wind 
es im Bauche getragen; die Erde aber iſt 

ſeine Ernaͤhrerinn. Weil das Waſſer auch im 
Anfange ſuͤſſe und trinkbar geweſen, ſo kann 
man daraus ſehr wohl ſchlieſſen, daß das Salz 
in dieſer warmen Himmelsgegend von einem 
hoͤhern Urſprunge herkommen muß. Daß 
dieſer Vitriol ein vortreffliches metalliſches 
Sahl, und einer großen Unterſuchung würdig 
iſt, erhellet auch ſehr deutlich aus folgendem. 
Denn Faber ſpricht Part. I. g. d. 790 S. 
Rs e N „ueber 
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„Ueber dieſes differiren der metalliſche Saame 
v»und der Vitriol, als Vater uͤnd Sohn: 
» denn der Vitriol iſt aus dem mineral und 
vnnetalliſchen Saamen hervorgebracht. Und ob 
„lich gleich Eifen und Kupfer in der Erde des 
» Vitriols finden laſſen „muß doch darum 
„nicht geſchloſſen werden, daß der Vitriol 
vder Saame des Eiſens und Kupfers ſey; 
vſondern daß der zu der Natur des Kupfers 
und Eiſens diſponirte metalliſche Saame in 
nder Erde des Vitriols gefunden werde. „ Es 
ſchreibet auch davon Baſilius Valentinus a. d. 
85. S. in der hamburger Ausgabe „von 71 
ſehr ſchoͤn, wenn er ſpricht: „O! daß mein 
„Verſtand eine Dankſagung fuͤr die ausge⸗ 
»theilten Gaben vermerken, und von einem 
smineraliſchen Weſen ſchreiben möchte, (wel⸗ 
v ches von allen Salzen am hoͤchſten ausgeſetzt 
viſt, durch die Eigenſchaft der Natur zu zeigen 
viele Heimlichkeiten über die Vernunft faſt 
unbegreiflich) welches von langer Zeit her 
» Kupferwaſſer iſt genennet worden. Und da⸗ 
mit der Verſtand kundbar werde, fo fol 
„ein jeder wiſſen, und wahrhaftig alſo berich⸗ 
„tet ſeyn, daß der Vitriol zween Geiſter hat, 
veinen weißen und einen rothen: der weiße 
„Geiſt iſt der weiße Schwefel auf weiß, der 
v rothe iſt der rothe Schwefel auf roth. Haſt 
„du nun Ohren zu hören, fo hoͤre, merke flei⸗ 
big und vergiß nichts, denn dieſe Reden ha⸗ 
uben einen weiten Umgriff, und ein iedes 
Bi; | B „Wort 
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„Wort hat mehr denn einen ( Centner i im Ge⸗ 
„wichte. Der weiße Spiritus iſt ſauer, 
„macht annehmlich zu eſſen, und macht auch 
„dem Magen eine gute Dauung. Der rothe 
„Spiritus iſt noch ſaurer, und im Gewichte 
yſchwerer als der weiße, darum muß längere 
„Hitze gebrauchet werden in ſeiner Deſtilli⸗ 
„rung, denn er iſt fixer in feinem Grade. Aus 
„dem weißen kann durch die Deſtillation des 
„Sulphuris Lunæ eine Luna potabilis gemacht 
vywerden. „, Und a. d. 86 S. „Aus Kupfer 
„und Gruͤnſpan wird ein Vitriol gemacht ſehr 
„hohen Grades, und in ſeiner Faͤrbung gar 
viveit ausgetheilet. Es wird auch aus Eiſen 
ein Vitriol gemacht ſeltſamer Eigenſchaft: 
„denn Eiſen und Kupfer ſind ſo nahe einer 
„Geburt und Gebluͤts, wie Mann und Weib 
„zuſammen gehoͤren; und dieſe Heimlichkeit ſoll 
„verſchwiegen bleiben, und doch gemerket wer⸗ 
„den, weil viel daran gelegen iſt. „ Und a. d. 74 
S. ſpricht er: „Die Alten haben dieſes Vitrio⸗ 
„lum genennet, weil ſein geiſtlich Oleum alle 
6 „dreh Principia und Victoriam in ſich ent⸗ 
„hält und begreift. Wenn du nun ein ſolch 
„hoch graduirtes und wohl gereinigtes Mine⸗ 
„ral oder Vitriol uͤberkommen haſt, ſo bitte 
„Gott um Verſtand und Weisheit zu dei⸗ 
„nem Vorhaben, und thue ihn nach ſeiner Cal⸗ 
„eination in eine ſtarke wohl beſchlagene Nez. 
„torte; treib erſtlich gelinde darnach ſtaͤrker 
Ain cheaten Haß des ane in bat 
| „| 
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vſtalt eines grauſamen ungeheuern Dunſtes 
»oder Windes herüber oder heraus, fo lange 
„bis er von ſich ſelbſt auſſen bleibet, und merke, 
„daß in dieſem Winde alle drei Principia 
Hunſichtbarer Weiſe verborgen, und zugleich 


„aus ihrer Wohnung auf einmal herausge⸗ 


„trieben werden: darum iſt nicht noͤthig, alle⸗ 
zeit in koͤſtlichen Dingen zu ſuchen, dieweil 
»durch dieſes Mittel ein naͤherer Weg zu der 
„Natur Heimlichkeit offen „und einem ieden, 
»ſo Kunſt und Wiſſenſchaft begreifen kann, 
„vor Augen ſtehet. So du nun dieſen aus⸗ 


»gejagten Geiſt wohl und rein per modum 


vydeſtillationis von feiner irdiſchen Waͤßrig⸗ 


„keit ſonderſt und entledigſt, ſo wirſt du ſin⸗ 


„den im Grunde des Glaſes den Schatz und 


„Grund aller Philoſophen der ganzen Welt 


„dor Augen und in Händen, und doch nie⸗ 
„mand bekannt; und iſt ein rothes Oleum ſo 
„hier als nimmermehr ein Gold ſeyn mag, 

„dich wie ein Blut und einer ganz brennenden 


und feurigen Eigenſchaft. Das iſt das rech⸗ 


„le flüßige Gold der Philoſophen von dern 


„Natur allein bereitet, zuſammen getrieben 
„aus den dreyen Principiis, darinnen zu fin⸗ 
„den, ein Geiſt, eine Seele und ein Leib, und 
‚if das philoſophiſche Gold, auſſerhalb einen, 
„welches feine Aufloͤſung iſt, ſondern iſt be⸗ 
„fändig im Feuer, keiner Zerbrechlichkeit un⸗ 
»lerworfen, oder fleucht zugleich gänzlich hin- 
„weg, mit Geiſt, Leib 55 Seele im Feuer, 
* 1 5 2 
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„wie ihm denn auch weder Waſſer und Erde 
„nicht ſchaden kann, dieweil es ſeine erſte Ge⸗ 
„burt und Anfang aus einen himmliſchen 
„ Waſſer, fo zu feiner ſonderlichen Zeit unten 

„auf die Erde gegoſſen wird, uͤberkommen und 
„empfangen hat. In ſolchen zuſammen ge⸗ 
„triebenen goldiſchen Waſſer nun lieget ver⸗ 
„graben, und iſt verborgen der rechte Vogel 
„und Adler, der Koͤnig mit ſeinem heiligen 
„Glanze ſammt ſeinem clarificirten Salze, wie 
„du ſie dann alle drey ganz beſchloſſen, in 
„dieſem einzigen Dinge und guͤldner Proprie⸗ 


„tät finden, und daraus erlangen wirft alles 


„das, was zu deinem Vorhaben von noͤthen. 
„Darum ſo ſetze dein erlangtes guͤldnes Cor- 

„pus, ſo uͤber alles andere Gold in Wuͤrde 
„und Kraft erhaben, in ſeine gebuͤhrliche und 
„rechtmaͤßige Solution bis auf feine gewifle 


„Zeit, ſo wird dir erſcheinen der Engel des 


„Hoͤchſten, und dir verkuͤndigen, daß er fen der 
„Aufloͤſer ber Geheimniſſe der Welt, den em⸗ 
n» pfahe mit Freuden, und verwahre ihn wohl: 


„denn ſeine ganze Qualitaͤt iſt mehr himm⸗ 


„liſch als irdiſch, darum er von Herzen be⸗ 


„gierig, wiederum zu trachten nach dem, was 
„droben iſt, davon er auch entſprungen. So 
„du dieſen geiſtlichen Propheten von ſeinen 
„hinterlaſſenen Materien abgeſondert, fo haft 


„du keinen andern Proceß weiter vorzuneh⸗ 


„men, als wie dich meine zwölf Schluͤſſel im 


„Gleichniſſe lehren: denn eben auch in feiner. 
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Shinterlaſſenen foͤrmlichen Subſtanz haft du 
„noch zu finden, und daraus zu gewarten die 
reine unſterbliche Seele ſammt dem Salze 
„der Herrlichkeit, wie dann beyde durch Mit⸗ 
„tel des Geiſtes erhoben, und daraus erlan- 
„get werden muͤſſen, damit keine unreine oder 
„widerwaͤrtige Dinge darzu gefuͤget werden. 
„Und geſchiehet ebener Geſtalt, wie ich dich in 
„meinen Schlüffeln, mit der Seele und Salze 
„des Goldes, durch das ſaturniſche Waſſer, 
„an welches ſtatt auch dieſer geiſtliche mercu⸗ 
„rialiſche Spiritus koͤnnte mit beſſerm Vor⸗ 
„theile gebrauchet werden, gelehrt und unter⸗ 
„wieſen habe. Allein fo merke doch dieſen Une 
„terfcheid, daß dein Salz aus dem minerali⸗ 
vſchen Corpore, auch wie mit der Seele ge— 
„ſchehen, mit dem Geiſt Mercurii muß aus- 
„gegoſſen werden; dahingegen das Salz aus 
„dem Koͤrper des Goldes nicht mit Aqua Sa- 

„turni, weil es dem fixen Goldleib zu 
„ſchwach, ſondern in einem andern Waſſer 
„ausgezogen und erlanget wird. Dieſen Un— 
„terſchied merke nun fleißig, denn es iſt viel 
„daran gelegen. Denn weil das Salz in der 
„Materie des Vitriols nicht ſo feſt verwah⸗ 
„ret, und in einen fo fixen Leib (wie beym 
„Golde gefunden wird,) reduciret, ſondern es 
„fe noch ein offnerer Leib, fo noch in keine 
„Coagulation kommen, noch durch einiges 
„Schmelzfeuer gegangen: ſo iſt ſolcher Leib 
»noch nicht compact worden, darum kann 
a B 3 „ſein 
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| „fein eigener Geiſt darein gehen, ſich wit PER 
»nes Gleichen belieben und vereinigen, daß 
„eine ganze ſchneeweiße Extractio fal 9 
„fchehen und erfolgen kann. x 


„Wenn nun alſo deine 970 mineraliſhe 
„Corpora von einander geſchieden und in ge⸗ 
„wiſſe Theile geſetzet, und die feces, darin⸗ 
„nen ſie vergraben liegen, abgeſondert, ſo ſiehe 
Vu, daß du von keinem nichts verwahrloſeſt, 
„durch Abgang oder Verringerung des Ges 
„wichts, welches dann in deinem Werke ohne 
„Schaden und Irrthum nicht abgehen wird; 
„ſondern behalt ein jedes in feiner eigenen 
„Groͤße und Vielheit, oder deine Arbeit wird 
»zu keinem gewuͤnſchten Ende kommen. 

„Denn alles was aus unſerm philoſophiſchen 
„Golde herausgehet, und ſich in dreyen aus⸗ 
0 etheilet hat, das muß auch ohne Abgang 
„oder Verminderung in eines allein, weſches 
„oft eine neue Form und verbeſſerte Subſtanz, 
„wiederum eingehen, und muß nichts davon 
„hinweg gethan werden, als allein die feces 
„terræ, darinnen das Salz der Weisheit ſei⸗ 
„ne Wohnung gehabt hat. Derohalben thue, 
„wie ich dich lehre, und füge den Geiſt zu ſei⸗ 
„nem Körper, damit ſolcher Koͤrper auch zu 
„einen Geiſt, und in die hoͤchſte ene 
„Kraft ſich auflöfe und erhebe: ſo wird in ſol⸗ 
„cher Aufloͤſung der Leib mit ſeinem Geiſte, 
„and der Geiſt mit emen Leibe N 

vj un 


. vom Vitrioloͤle. era 
Fund verbunden in Subſtanz und Weſen, daß 
„nach Abwechſelung aller Welt Farben ein 
v» ſchneeweißer Leib, über alle Weiße erhaben, 

„aus ihnen beyden unſchiedlich wird und blei⸗ 

„det. Dieß iſt nun das größte Geheimniß 

„oiefer Welt, daß ein Ding, fo mit Händen 

„kann gegriffen, und mit Augen geſehen wer— 

»den, wieder zurück in feine erſte Materie, 

„und aus ſolcher erſten Materie wiederum in 
»ein neu clarificirtes und beſſeres Weſen, durch 

„Leitung und Zuneigung der guͤtigen Natur, 

»kann gebracht werden. * 


V„Willſt du nun deiner Arbeit recht und 
„wohl fuͤrſtehen, fo füge dem neuen veredel— 
„ten Körper feine Seele, die du ihm zuvor 
„entzogen haft, wieder zu, damit das Com- 

„politum in feiner Kraft ganz erfuͤllet, und 
„mit uͤberſchwenglicher Perfection ſich am 

„Ende erzeigen kann: ſo wird und iſt alsdenn 
» gebohren der rothe König aller Herrlichkeit 
vin einem feurigen Weſen, und hoch clarificir⸗ 
„ten Leibe über alle Macht erhaben auf Er— 

„den. Daraus entſpringet der guͤldene Brunn: 
wer davon trinket, der bekoͤmmt Erneuerung 

„aller feiner Glieder, und wird in ihm gleich 
vſam erwecket ein ganz neues Leben, dafuͤr 
„Gott bis in alle Ewigkeit nicht genugſam 

„kann gelobet und gedanket werden. 


% Die Vermehrung dieſes großen Scha⸗ 
shes ſammt deſſelben Fermentation zur Ver⸗ 
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„änderung der Metallen geſchickt zu machen, 
„wirſt du mit treuem Fleiß allbereits vorne, 
„da ich vom Golde geſchrieben, gemerket und 
„in Acht genommen haben, wie es damit zu⸗ 
„gehen muß; und wohin ich dich gewieſen, 
„das nimm in Acht, dann es iſt hierinnen 
„einerley Proceß von der Mitte bis zum En⸗ 
„de, allein daß der Anfang eine Aenderung 
„erfordert, wegen zweyerley unterſchiedenen 
„Materien. Es werden viele nicht glauben, daß 
„dieſe große Wirkung maͤchtiger Herrſchaften 
„und Ueberwindung aller menſchlichen Ge⸗ 
„brechen, ſowohl die Verbeſſerung der Me⸗ 
» tallen in ein fo geringſchaͤtziges Ding der 
„Welt, daruͤber der eiſerne Mann mit ſei⸗ 
„nem verehelichten Weibe Venere, benebenſt 
„der hochglaͤnzenden Sonne, die Oberhand 
„haben und behalten ſollte, gefunden werden, 
„und mit fo uͤberſchwenglichen Nutzen., Bas 
ſilius ſpricht a. d. 347 S. „Es wird auch 
„wohl ohne die gewiſſen Metalle ein Mine⸗ 
„ral gebohren, aus den tribus principiis, nach 
„Austheilung des ungleichen Gewichts der 
„drey anfahenden Dinge, als Vitriol, Anti- 
„monium und anderes mehr. Allein es iſt 
„ein Mineral, welches ich oͤfters angezogen, 
„und vermeldet habe, darinnen wird der 
„Sulphur Solis eben ſo maͤchtig und ſtark, 
„und noch ſtaͤrker und maͤchtiger funden, als 
„im Golde ſelbſten, wie dann auch zweyerley 
„Geſchlechter der Metallen funden werden, 
N 12 n „ darin⸗ 
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„ darinnen ſolche mächtige Herrſchaften trium- 
„phiren.“ A. d. 666 S. heißt es: „Das Gold 
„wird von der Natur gemeiniglich gewirket, 
„auf den Creuzgaͤngen am Tage, und in groſ⸗ 
„fer Tiefe gediegen, rein und lauter. Wie es 
„vor andern Metallen einen Vorzug in ſei— 
„ner Beſtaͤndigkeit, alſo hat es auch eine 
„mehrere und groͤßere Gewalt ſeines Mittels 
„in die Tiefen, darinnen wird es eben fo wohl 
„bisweilen in einem gefunkelten oder geaͤugel⸗ 
„ten Jaſpis mit Kies angeflogen, in ſeinen 
„Gaͤngen untermenget, da dann gemeinig⸗ 
„lich und nicht ohne Urſache Vitriolkieſe haͤu⸗ 
„fig gefunden werden, welcher Vitriol dann 
„auch unter allen der beſte iſt., Und a. d. 658 

S lautet es: „So werden auch etliche Gold— 
„gaͤnge und Golderzte ſehr mineraliſch und 
„vitrioliſch gefunden, wie dann inſonderheit 
„Ungarn davon zu ſagen wiſſen wird., Wei⸗ 
ter g. d. 676 S. „Die Kupferbergwerke in 
„Ungarn und Kaͤrnten geben in ihren Gaͤngen 
»die allergeſchmeidigſten Kupfererzte, welche 
„man theuer und lieber bezahlet, als die ſon⸗ 
„ſten in ganz Europa brechen: wie denn die 
„Mineralia, und ſonderlich der Vitriol, da⸗ 
„ſelbſt einen Vorzug vor allem andern hat, 
»neben dem Antimonio, indem in demſelben 
„Vitriol die ganze Natur bis zum Ende ih. 
„ren Anfang, Mittel und Virtutes hat, wel⸗ 
„ches den wahren Naturkuͤndigern wiſſend ge⸗ 
„ug iſt, und die Erfahrenheit zum oͤftern be⸗ 
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„zeuget hat: (ietzt rede ich etwas, wäre, ‚Bere 
„nunft und Verſtand zugegen, fo würden 
„manche Unkoſten und ſaure Arbeit neben der 
„guten Zeit verſparet werden,) und das 
»„ekoͤmmt nur daher, ee ſolche nahe bey Gold 
„brechen und bey denſelben Gebirgen, da die 
„Erde mit ſolchem goldnen Saamen ge⸗ 
„ſchwaͤngert, he auch fich dero⸗ 
bſelben Speiſe in vielen ſubtilen Reinigungen 
„gebrauchen. Denn die Erhaltung der Mi⸗ 
„neralien, ſowohl auch ihre Geburt, ſind bey 
„den vollkommenen Metallen viel beſſer, höher, 
„kraͤftiger und wirklicher, weder bey den un⸗ 
„vollkommenen, meer man anders der Nas 
tur recht nachwandeln will, wie es die Al⸗ 
„ten erfahren und probiret haben; ſo wird 


»man einen merklichen Unterſcheid finden, un⸗ 


„ter den Mineralien, fo von Gold⸗ und Sil⸗ 
da bergebirgen, und die zum Theil von dem 
„Kupfergaͤngen 5 Gebirgen herkommen., 
Ferner a. d. 705 S. „Ich O oder Sonne 
„der eſſentialichen Weſenheit, bin verborgen 
» den Unweiſen, und gam offenbar den Ver⸗ 

uſtaͤndigen: dann uͤberfluͤßig herrſche ich in ei⸗ 
„nen. wohlbekannten Mineral ſowohl in 
„und 2 als ganz niedrigen Dingen, darein 
„ich mich verdemuͤthiget habe; und dieſe Din⸗ 
„ge alle haben einen zweyfachen Geiſt. Meine 
„beſte und ſchoͤnſte Farbe erſcheinet und er⸗ 
„zeigt ſich nach denen Vitriolitaͤten, und 
a ee 1 ſo nach a 
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„Art zu bequemer Zeit ihre Gebirge durch⸗ 
„dringen, dadurch werden ſis luſtiger und 
„schöner lieblichen Geſtalt auferzogen, abge⸗ 
„aser, grün als ein Siegelwachs, grün als 
„wie Gaͤnſekoth, gruͤn ausbeſchlagen, blau 
„wie ein ſchoͤner Saphir, und alſo fortan, 
„auch wohl bisweilen ſchliericht als ein Waſ⸗ 
„ſerkies, unter welchen allen aber meine rothe 
„Farbe mit der weißen die beſte und von Her⸗ 
„zen darnach zu wuͤnſchen iſt. Ich entzuͤnde 
„auch gerne im Vitriole, und befoͤrdere ihn, 
„nach Abſteigung feiner unter ſich habenden 
„gruͤnen Speiſe, zu dem gar hochrothen 
„Spiritu, aus welchem nach feiner larativifchen 
„Reinigung das rechte und gewuͤnſchte Aqua 
„faturni kommt, der rechte Sauerbrunnen, 
„davon ich ſelbſten ſowohl als andere Mes 
„talle Animalia u. Vegetabilia, meine Ankunft 
„und Leben habe: denn daraus werden und 
„entſpringen einzig und allein alle Metalle, 
„denn es iſt das lebendigmachende Waſſer., 
Ingleichen a. d. 766 S. „Es iſt aber ferner 
„mit dem Geiſte des Vitriols und feinem nach⸗ 
„ftändigen Oleo dergeſtalt bewandt, daß wo 
„Kupfer und Eiſen vorhanden, die Eigen— 
„ſchaft und der Saame des Goldes gemeinig⸗ 
„lich nicht weit davon iſt; wie ingleichen auch, 
„da der Saame des Goldes vorhanden, 
„Kupfer und Eiſen nicht ferne davon find, 
„wegen ihrer anziehenden magnetiſchen Kraft 
„und Liebe, ſo ſie als gefaͤrbte Geiſter baute 
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„barer Weiſe ſtetig zuſammen tragen: darum 
„auch Kupfer und Eiſen vor andern Metallen 


w mit allzu viel überflüßiger Farbe des Goldes 


„durchgangen und gefaͤrbet ſind, daß in ih⸗ 
„nen viel mehr der rothen Farbe und Tinctur⸗ 
„wurzel gefunden wird, weder im Golde ſelb⸗ 

„ſten: dazu dann inſonderheit mit unter ge⸗ 


„hoͤren, die Minera des Vitriols, welches 


„allen dieſen erzählten weit zuvor gehet, weil 


„sein Geiſt lauter Gold und rohe ungekochte 


„Tinctur iſt, und in Wahrheit alſo wird er⸗ 
„funden werden., Und endlich heißt es a. d. 


772 S. „Siehe nun und wiſſe, daß aus al⸗ 
„len Metallen, ſonderlich aber aus Eiſen und 


„Kupfer, ſo doch ganz harte und nahende fixe 


„Metallen ſind, aus iedem inſonderheit ein 


„Vitriol kann gemacht werden. Das iſt nun 


„eine Reduction eines Metalls in ein Mine⸗ 
„ral: denn die Metallen find alle zuvor Mi- 
„neralia geweſen, darum find die Mineralia 


„der Metallen proxima Materia und doch 
„nicht prima. Aus denſelben Vitriolen nun, 


„konnen ferner Reductiones geſchehen, als daß 
„daraus ein Geiſt getrieben wird, durch Kraft 
„des Feuers. Wann nun ſolcher Geift ab⸗ 
„getrieben worden, ſo iſt denn abermals ge⸗ 
uſchehen eine Reduction eines Minerals in 
„eine ſpiritualiſche Eſſenz, und behaͤlt den⸗ 
„noch eine iede Reduction die metalliſche Pro⸗ 
„prietatz aber ſolcher Geiſt iſt doch noch nicht 

vdie prima Materia, ſondern aun ben 
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„kommend der prime Materie: Wer wollte 
„nun ſo grob und ungeſcheit ſeyn, daß er 
„nicht ferner verſtehen koͤnnte, oder glauben 
„tolle, daß endlich auch durch ſolche Redu-. 
„ctiones und Verkehrungen, eines in das 
„andere zu der prima Materia, und endlich 
„zu den Saamen ſelbſten der Metallen und 
„Mineralien zu kommen und zu gelangen ſey; 
„wiewohl nicht von noͤthen, die Metallen ſelb⸗ 
„sten zu zerſtoͤhren, weil man ihren Saamen. 
„in den Mineralien ganz blos unfigiret und 
„offen findet. , | / 


Welling beſchreibet a. d. 89 S. das VI. 
triolum Ol „daß dieſes von dem allgemei⸗ 
„nen und gemeinen S, und von metallifchen 
„Theilen zuſammen geſetzt ſey, zeigen feine ra- 
„dii von oben herunter, von der Seite, und von 
„unten aufwärts; und da es noch den 4 radi- 
„um (d. i. das vollkommene F liſche Weſen) 
„auch haͤtte, ſo waͤre es der Charackter des 
„ganzen univerfi: und ſehen alſo feine Liebha⸗ 
„der, was fuͤr ein herrliches Subjectum der 
„ Vitriol ſey. en 

Saber meldet auch a. d. 652 ©. „unfer 
„Mercurialwaſſer iſt der ſchaͤrfſte Eßig, und 
„wird in eine dicke, fette und ſchleimigte Sub⸗ 
„ſtanz ſchwarzer Farbe coaguliret, welches 
„ich gar leicht auf den Vitriol deuten läßt.,, 
Endlich ſchreibet auch Welling a d. 343 S. 
„Die wahren Magocaballiſten haben 1155 
r | nallge⸗ 
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allgemeinen 8, d. i. die Materia, woraus 


„alles erſchaffen worden iſt, alfo bezeichnet x, 
yd. i. durch einen ganzen und halben Circul, 
„mit einem anhangenden Creuze, oder zweyen 


„ganzen Durchſchnitten. Suchet man den 


„wahren Urſprung dieſes Charackters, fo iſt 
„derſelbe nichts anders als Vitriol Ou deſſen 
„Urſtand ein Circul, welcher anfaͤnglich ein 


„Punct, nämlich das A. und O. geweſen. „ 


7 ˙ ( sic 


Zweyter Verſuch. 
Das Vitrioloͤl auf eine leichtere 


Art zu machen. 


J ich auf zwo 6 Ellen lange Horden eis’ 


| Y dem Feuer des erſten Verſuchs, habe 


gen halben Centner Vitriol geſchuͤttet, 
ſolchen in die Seitenloͤcher mit B bezeichnet, 
unter den Ofen geſchoben, alle zwo Stun⸗ 


den umgeruͤhret, und von der Waͤrme des 


Ofens getrocknet und calcinirer. So bald 
ſolcher trocken war, ſchuͤttete ich andern auf, 


um gleichfalls trocknen zu laſſen, bis ich 6 
Centner calciniret hatte, welches 7 oder 8 


Tage erforderte. Hierauf fuͤllete ich ſolchen 
in ag wohlbeſchlagene Retorten, ſetzte ſie in 
den vorigen Ofen, machte im Anfange gelin⸗ 
des Feuer unter das Ofenloch, verſtaͤrkete es 
behutſam, wie ich im erſten Verſuche ſchon 


gemeldet, und ließ vorhero alles 1 7 
ee 1 e ee aft 


Vvirriololauf leichtere Art zu machen. gt 


hafte Waſſer aus den Retorten wegtropfen 
Nachdem aber alle Retortenhaͤlſe trocken wa⸗ 
ren, und die Tropfen anfiengen ſauer zu ſchme⸗ 
cken, legte ich die Vorlagen mit ihren Vor⸗ 
ſtoͤßen vor, goß vorhero in eine iede ein hal⸗ 
bes Pfund Waſſer, verkleibte die Fugen 
wohl, und trieb mit eben ſo einem Feuer, wie 
ich im erſten Verſuche gemeldet, alles das, 
was uͤber deſtilliren wollte, in das vorgeſchla⸗ 
gene Waſſer. Dieſe Deſtillation dauerte bis 
den ſechſten Tag. Beym Ausnehmen fand ich 
in den Vorlagen, wo die Retorten bis ans 
Ende gehalten, ein ſtark rauchendes iedoch 
fluͤßiges Vitrioloͤl. Die meiften Retorten wa⸗ 
ren zu zeitig zerſprungen, und deswegen war 


das Oel in ſolchen Vorlagen ſchwach, und rau⸗ 


chete nicht: dahero bekam ich uͤberhaupt nur 


46 Pfund, da ich doch wegen der 12 Pfund 


vorgeſchlagenen Waſſers, 64 Pfund Vitriol⸗ 
öl hätte erhalten follen. 50935 1 
Anmerkungen. 

Die Urſachen, warum ich Waſſer vorge⸗ 
schlagen habe, waren dieſe. Man kann 
niemals bey Calcinirung des Vitrlols die Zeit 


ſo genau wiſſen und treffen, wenn alles Map - 
fer vertrocknet iſt. Denn ein Centner Vi⸗ 
triol haͤlt einen halben Centner Waſſer; dar’ 


zu wird eine weit ſtaͤrkere Hitze als zu dem 


kochenden Waſſer erfordert, ja der Vitriol 
e gluͤen, wenn er gaͤnzlich trocken 


wer⸗ 


. 


werden ſoll. Weil man aber niemals gewiß 
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verſichert ſeyn kann, ob ſolcher ganz trocken 
iſt, fo ift es beſſer, wenn man ihn in die Re⸗ 


torten fuͤllt, darunter Feuer macht, und das 


übrige Waſſer vollends wegtropfen laͤßt. 
Will man ſolches gleich in die Vorlagen ge⸗ 


hen laſſen, ſo weiß man nicht wie viel Waſſer 
noch uͤbrig iſt: und dahero wird das Oel ent⸗ 


weder zu ſtark oder zu ſchwach. Es iſt alſo 


beſſer, wenn man vorhero aus allen Retor⸗ 


ten das Waſſer rein austroͤpfeln laͤſſet, und 


ſobald als die Tropfen ſauer ſchmecken, die 
Vorlagen, welche mit einem halben Pfunde 
Waſſer oder Phlegma angefuͤllet find, vorle⸗ 


get. Auf dieſe Art bekoͤmmt man, wenn 


naͤmlich die Retorten bis ans Ende der De⸗ 


ſtillation ganz bleiben, das ſtark rauchende 
iedoch fluͤßige Vitrioloͤl. Das abgetropfte 


Phlegma oder Waſſer habe ich oft verſuchet, 
ob es auch mediciniſche Kraͤfte haͤtte, ich habe 
aber niemals etwas beſonderes darinnen ger 


funden; ſondern es hat ſich allezeit wie ein an⸗ 


deres unſchmackhaftes Waſſer verhalten: 
und deswegen habe ich ſolches hernach auch 
weglaufen, und lieber reines Brunnenwaſſer 
in die Vorlagen fuͤllen laſſen. Dieſen Vor⸗ 


theil muß man gebrauchen, wenn man fluͤßi⸗ 


ges Vitrioloͤl haben will; wenn man aber 
das fluͤchtige Salz verlanget, fo muß man 
alles Waſſer weglaufen laſſen. Durch Vor⸗ 
ſchlagung des Waſſers wird die Ahe! 

. | RN auch 
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auch etliche Tage eher geendiget, weil fich die 
flüchtigen Nebel und Dämpfe gleich auf das 
Waſſer legen, und damit vermiſchen, da ſie 
ſonſt ohne Waſſer lange herumſchweifen, ehe 
ſie ſich ſetzen koͤnnen. Eben dieſen Handgriff 
lehret auch Saber in ſeiner Univerſal⸗Chymie 
g. d. 613 S. wenn er ſpricht: „Die Materie 
„muß nur calciniret und ſehr abgetrocknet 
„werden, damit die allerinnerſten und inner: 
„lichen Geiſter, welche ihrem Körper aufs ge⸗ 
„nauefte anhängen, durch dergleichen ſtarke 
„Calcination ausdaͤmpfen, und in den Reci— 
„pienten übergehen, und daſelbſt die Luftloͤ⸗ 
„cher und Ausfarthen des in dem Recipienten 
„enthaltenen Waſſers durchgehen und durch⸗ 
„dringen, und durch die Feuchtigkeit des 
„ Waſſers, ſelbſt auch zu Waſſer werden moͤ⸗ 
„gen, maßen ſonſten felbige wegen ihrer Tro— 
»„ckenheit und feurigen Subſtanz aus dem 
„Recipienten herausgehen, und in der Luft 
vberſchwinden würden, wenn das in dem Ne 
veipienten enthaltene Waſſer ſelbige nicht auf: 
v»oder zurück hielte, welches in unſerer Kunſt 
„das allergeheimſte iſt, ob es gleich nur 
uſchlecht und gemein zu ſeyn ſcheinet. | 


Hieraus iſt zu ſehen, daß ohneworgefihlme 


genes Waſeer dieſer große Chymiſt ſich dieſe 
e ernare des Vitriols nicht zu ma⸗ 
chen getrauete, welches mir aber ſehr oft ge: 
lungen iſt, wenn ich nur folgende Vortheile 
CO * gebrauch⸗ 
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gebrauchte. Erſtlich habe ich zwiſchen den 
Vorlagen und Retorten einen Vorſtoß, einer 
Ellen lang, geſtecket, damit die Vorlagen 
von dem Ofen entfernet wurden. Sodann 
ſetzte ich zwiſchen den Vorlagen und dem 
Ofen viele Ziegel, damit die Hitze des Ofens, 
welche zuletzt ſehr groß wird, nicht auch die 
Vorlagen erhitzen konnte. Ja ich legte oͤf⸗ 
ters auch naſſe Lappen um die Vorlagen 
herum, um ſolche abzukuͤhlen. Im Winter 
kann man die allerfluͤchtigſten Geiſter ſamm⸗ 
len, indem man die Vorlagen nur mit 
Schnee beſchuͤttet, welches im Sommer frey⸗ 
lich nicht moͤglich iſt. Ja man wird auch bey 
großer Kaͤlte etliche Tage eher damit fertig; 
und man. hat über dieſes auch noch dieſen 
Vortheil von denen Vorſtoͤßen, daß man 
nicht ſo viel Vorlagen verlieret. Denn die 
Vorſtoͤße bekommen oͤfters Ritzen und zer⸗ 
ſpringen, wo ſie an dem heißen Retortenhalſe 
angefuͤget ſind, ſo daß große Stuͤcken heraus⸗ 
fallen, und nicht mehr zu gebrauchen ſind, 
welches ſich auch mit denen Vorlagen zutraͤ⸗ 
get, welche ohne Vorſtoß, gleich an den 
Retortenhals geleget werden. Eine Vorla⸗ 
ge, welche aus feinem Thone, und glatt ge⸗ 
macht iſt, koſtet 6 bis 8 gr. ein Vorſtoß aber 
a gr. dahero iſt der Verluſt nicht gar zu 
groß. Zum andern habe ich das Feuer nicht 
zu ploͤtzlich ſtark gemacht, und viele Muͤhe 
angewendet, daß die Retorten und der Ofen 
. 7 u ek rn 
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in den erſten 3 bis 4 Stunden, nur unber⸗ 
merkt erwaͤrmet wurden. Aus dieſer Urſache 


vor die beyden Aſchenldcher, und füchte es fo 
zu erhalten, daß die Waͤrme in dem ganzen 


dern ich habe allezeit fichtenes oder taͤnnenes 
Holz gebrauchet, welches ſo duͤrre und ſo 
klein geſpalten war, daß die Scheite kaum die 
Dicke eines Zolles hatten. Nachdem nun 
das Feuer verſtaͤrket werden mußte, ließ ich 
auch das Holz ſtaͤrker machen. Zuletzt aber, 
als ich ſchon 5Klaftern weiches Holz verbrannt 
atte, und damit das Vitrolloͤl noch nicht ak 
es heraustreiben konnte, mußte ich noch 
eine Klafter hartes Holz verbrennen, damit 
der Ofen ſehr gluͤend wurde, ſo daß die Ziegel, 
welche die Lücken, fo zwiſchen den Retorken 
A ee, 
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ſind zudecken, zu ſchmelzen und krumm an 
fen anſiengen. Wenn aus den Rauchloͤcher 
eine allzuſtarke Flamme herausfaͤhret, ſo iſt 
es nicht nur ſehr gefaͤhrlich, (indem das La- 
boratorium fo warm wird, daß das Vitri⸗ 
bloͤl in den Vorlagen zu. dampfen und durch 
die Fugen zu treiben anfaͤngt, welches zu ver⸗ 
hindern, man die Rauchloͤcher mit Scherben 
oder andern dergleichen Dingen ſo verwahren 
muß, daß nur Rauch und keine Flamme hin⸗ 
durch fliegen kann,) ſondern es wird gu 10 
Deſtillation verhindert. in 


Wenn man einmal Feuer angemacht hit, 
15 fo iſt es ſehr gefährlich ſolches wieder abgehen 
zu laſſen. Denn ſobald anderes wieder an⸗ 
gemachet werden ſoll, zerſpringen gemeiniglich 
die Retorten: dahero iſt es noͤthig, daß man 
ſich einen getreuen und vorſichtigen Gehuͤlfen 
halte, welcher beſonders des Nachts alles ge⸗ 
nau in Acht nehme, damit man nicht durch 
Ausgehung und wieder Anmachung des Feu⸗ 
ers, Schaden leide. Wenn, nach Einfuͤllung 
des Vitriols, die Retortenhaͤlſe, Vorlagen 
und Vorſtoͤße ſo viel als moͤglich rein ausge⸗ 
wiſchet werden, fo bleibet jederzeit das Vitriol⸗ 
ol weiß; fo bald aber etwas Holz, Stroh, 
Staub oder Lehm darinnen bleibet, ſo wird es 
ſchwarz. Im Anfange glaubte ich, das weiße j 
Vitrioloͤl eher zu verkaufen, und verrichtete 
deswegen die Deſtillation mit großer Sorge 
falt; allein die eee verlangten ſchwar⸗ 
| | 1 
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zes! Ich goß dahers alles in eine Vorlage zu⸗ 
ſammen, ließ darinnen einen Strohwiſch 
verbrennen: und dadurch wurde das Vitriol⸗ 
oͤl ſchwarz gefaͤrbet. Dieſes ſiehet viel dicker 
als das weiße, und deswegen wollen die Kauf⸗ 
leute ſolches auch lieber haben. Es irren ſich 
alſo diejenigen gar ſehr, welche in der ſchwar⸗ 
zen Farbe den goldnen Schwefel ſuchen: in⸗ 
dem die ſchwarze Farbe allemal von einer, 
Kohle oder Ruß herkommt. Sobald man auch 
in das ſchoͤnſte weiße Vitrioloͤl Pappier, oder 
eine Feder fallen laßt, fo brennet ſolches da⸗ 
rinnen zu einer Kohle, und faͤrbet das Oel 
zugleich ſchwarz. Wenn man in das ſchwache 
Vitriolöl eryſtalliniſches gießet, und darinnen 
zergehen laͤſſet, ſo wird es ſtaͤrker. Dieſes 
ſtarke Vitrioloͤl gebrauchen die Kaufleute zu 
Aufloͤſung des Indigs; es muß aber nicht zu 
ſtark werden, ſonſt verbrennt es den Indig, 
und macht die Farbe ſchwarz. 


Die Urſache, warum ich in dieſem Ver⸗ 
ſuche weniger Vitrioloͤl als in dem erſten erhal⸗ 
ten, waren die ſchlecht gebrannten Retorten. 
Denn zu dem erſten Verſuche las ich aus 60 
Stuͤcken die beſten, naͤmlich die fehr hart und 
braun gebrannten heraus, und fand bey Aus⸗ 
nehmung des ſo vortrefflich cryſtalliniſchen 
Vitrioloͤls, daß fie noch alle ganz waren, und 
ſo gar einige darunter, aus welchen ich vier⸗ 
mal deſtilliren konnte. Dieſe dauerhaften 
Fee C 3 Re⸗ 
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Retorten waren aus waldenburgiſchem, mit 
feinem Sande vermiſchten 1 0 als ein 
Glas geſchmolzen war, gefertiget worden. 
Ich habe ſeit 5 Jahren weder Mühe noch 


Koſten geſparet, wiederum dergleichen Retor⸗ 


ten zu erhalten, und habe keine bekommen 


RT 


konnen, bis ich endlich im Monat März 1754. . 
fait uber ſechzigerley Arten von Steinen und 


Sand klar geſtoßen, geſiebet, bey etlichen 


Toͤpfern unter den Thon mengen, und dar⸗ 
aus Retorten brennen laſſen. Unter dieſen 


erhielt ich zwo Arten, welche gewiß nachge⸗ 
macht zu werden verdienen. Ich fand naͤm⸗ 


lich in Penig ſchneeweißen und glaͤnzenden 


Scheuerſand: dieſen mengte ich, unter andern 
Proben, auch unter eben ſo ſchwer wiegenden 


waldenburgiſchen Thon, und ließ ihn brennen; 


hiervon bekam ich die allerbeſten Retorten, 


dergleichen ich nur wuͤnſchen konnte. Man 
ſeollte derowegen unter alle Retorten derglei⸗ 

chen Sand mengen laſſen. Die andere Art, 
welche vortreflich gerathen war, kann man 
ſehr gut zu Schmelztiegeln gebrauchen. Ich 


nahm pulveriſirten Spath und miſchte ſolchen 


unter eben ſo ſchwer wiegenden Thon: dieſes 
war zwar nicht geſchmolzen, ſondern loͤcherig, 
als ein Bimsſtein, und das Waſſer koͤnnte 
dadurch, wie durch einen Filtrirſtein, lau⸗ 


fen. Die Retorten, welche ich zu dem an⸗ 


dern Verſuche genommen hatte, waren nicht 
ſo hart und dauerhaft, als ſie ſeyn fee 
1 Wenig und 


En won Vietoläle = 39 


‚and deswegen waren fie auch meiftens, bis 
auf 2 oder 3 Stück, zerſprungen. Es iſt bis⸗ 
hero ſehr ſchwer geweſen, recht hart und feſt 
gebrannte Retorten in Waldenburg zu erhal⸗ 
ten, weil ſich die Toͤpfer unter einander ein 
Geſetz gemachet haben, nach welchem die Re⸗ 
torten nach der Reihe verkauft werden muͤſ⸗ 
ſen; und ſobald ein Toͤpfer darwider ſuͤndi⸗ 
get, wird er um zehen Thaler geſtrafet. 
Weil nun die Laboranten durch dieſes Geſetz 
gezwungen werden, die Retorten bey dem, 
an welchem die Reihe iſt, zu kaufen, ſo ge⸗ 
ſchiehet es oͤfters, daß die Toͤpfer ſolche Re⸗ 
torten nur in ſolche Oerter im Ofen ſetzen, wo 
nicht viel Feuer iſt: daher koͤmmt es auch, 
daß ſie manchmal nur gedoͤrret ſind, zumal 
wenn kein ſchmelzbarer, ſondern nur irdiſcher 
Sand darunter gemenget worden. Sie behal⸗ 
ten ſehr viele kleine Loͤcher, wodurch die fluͤch⸗ 
tigen und ſcharfen Daͤmpfe des Vitriols, 
Salpeters und Kochſalzes dringen koͤnnen: 
und eben deswegen werden auch ſo wenig 
Kuͤnſtler gefunden, welche das fluͤchtige und 
feurige Salz geſehen haͤtten. Will man ſich 
gleich Retorten beſtellen, ſo muß man ſie doch 
eben bey demjenigen, an welchem die Reihe 
iſt, machen laſſen. Ein gewiſſer vornehmer 


Herr ließ ſich eiſerne Retorten machen; allein 


Diefe zerſchmelzten noch eher, als die Deſtil⸗ 
lation zu Ende gebracht wurde. Zu der Zeit 
da die chymiſche Farbe ear wurde, e 
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te ich zween Oefen zu 24 Netorten; anſtatt 


aber etwas dabey zu gewinnen, mußte ich 
durch die ſchlecht gebrannten Retorten einen 
ſolchen Schaden leiden, den ich niemanden 
gönnen will. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß unter 
den Töpfern in Waldenburg eine ſolche Ord⸗ 
nung getroffen würde, wie die Tuch⸗ und 
Zeugmacher haben, nach welcher ſie ihre Ar⸗ 
beit erſt bey den Aelteſten, ob ſie tuͤchtig ſey, 
beſehen, und ſodann beſiegeln laſſen muͤſſen, 
damit dem Handel, durch die ſchlechte Waa⸗ 


re, kein Nachtheil zugefuͤget werde. Der⸗ 


gleichen Anordnung waͤre unter den Töpfern 
noch viel noͤthiger, weil durch die ſchlecht ge⸗ 
brannten Retorten, die Laboranten, Faͤrber 
und andere Kuͤnſtler, welche Vitrioloͤl und 
Scheidewaſſer brauchen, oͤfters ziemlichen 
Verluſt und großen Schaden leiden; ja man 
ſollte hoͤhern Orts den Toͤpfern auflegen, daß 
ſie ſich bemuͤheten, beſſere und Dauerhaftere 
Retorten zu verfertigen. Die Toͤpfer wuͤr⸗ 


den auch alsdenn einen weit beſſern Abgang 


an Deſtillirgefaͤßen haben, zumal wenn ſolche 
in fremden Laͤndern bekannt wuͤrden; wie 
denn auch, zum Exempel, Macquer in ſeiner 
Chymie anmerket, daß Hellot ſich von Caſſel, 
aus Teutſchland habe Retorten nach 1 | 
reich bringen laffen. | 


Es werden in den ſächſſchen Genen 
diele Bergarten gefunden, deren CR noch 
un⸗ 


} 
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unbekannt iſt. Um dieſe gruͤndlich zu unter⸗ 
lachen, ſollte man ſie erſt in den feſteſten Re⸗ 
torten ſchmelzen, Damit die flüchtigen Theile 
geſammlet und weiter unterſuchet werden 
koͤnnten. Man kann auch nicht ohne tuͤchti⸗ 
ge waldenburgiſche Retorten, zu einer guten 
Erkaͤnntniß des Bergweſens in Sachſen g& 
langen. Daß die Erkaͤnntniß der Bergar⸗ 
ten aber noch nicht auf den hoͤchſten Gipfel 
gekommen ſey, kann man leicht daher abneh— 
men, weil das feinfte fluͤchtige und fire Salz 
aus Salpeter und Vitriol zu machen, noch 


unbekannt iſt. 


Das rechte Kennzeichen, woraus man 
ſehen kann, ob das Vitrioloͤl zu Aufloͤſung 
des Indigs tuͤchtig ſey, iſt dieſes. Man 
nimmt eine Feder oder ein Stück leinen Tuch, 
und taugt ſolches in das Oel. Wenn nun 
dieſes ſchwarz wird oder verbrennt, ſo iſt das 
Vitriolol gut. Hiervon bemerket Joh. Bar: 
landi, in Rothſchalzens Theatro chymico 
P. II, wo a. d 526 S. geſaget wird: „Das 
„Zeichen des brennenden Waſſers, woraus der 
„Stein der Weiſen gemacht wird, iſt: ſo du 
„ein leinen Tuͤchlein darein taucheſt, fo wird 
ves ganz verbrennen. „ Hier ſcheinet es, als 
75 er das Vitrioloͤl damit haͤtte anzeigen wol: 

en. I. N 


F Wenn man das cryſtalliniſche Vitrioloͤl 
ausgießet, ſo muß man insgemein einen ſo 
Ne "ES ſtar⸗ 


0 
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ſtarken Dampf in die Lunge ziehen, daß man 
faſt davon erſticken moͤchte; indem der Nebel 
ſo groß wird, daß man auf drey Schritte 
weit keinen Menſchen erkennen kann. Allein 
er hat weder mir, noch meinen beyden Tage⸗ 
loͤhnern geſchadet; es iſt vielmehr einer da⸗ 
von, welcher vorhero beſtaͤndig krank und 
mager war, ein Vierteljahr hernach geſund, 
roth, und fett geworden. Dieſes beſtaͤrket 
auch Joh. Peter Faber, in ſeiner Univerſal⸗ 
weisheit a. d. 582 S. wenn er ſpricht: „Es 
Hiſt zwar nicht ohne, daß die Feuchtigkeit dies 
„ſer Materie, welche ſie des Drachen ſein 
„Blut nennen, ein unangenehmer, boͤſer und 
yſchaͤdlicher Saft oder Liquor iſt; derſelbe i 
„dennoch ſo boͤſe nicht, hat auch ſo ſchaͤdliche 
„Qualitaͤten keinesweges, daß er einem Gifte 
„gleichen ſollte, denn ich ſelbſt habe zum oͤftern 
„dieſes Waſſer mit der Spitze der Zungen ge⸗ 
„koſtet, und habe keine Qualitaͤten eines ſo 
großen Giftes, ſondern nur einen unange⸗ 
znehmen, ſauern und ſcharfen Geſchmack als 
„ein Aquafort darinnen gefunden: hat man 
„alſo vor dem Gifte unſers Drachens ſich 
„nicht ſonderlich groß zu befuͤrchten; vielwe⸗ 
„niger muß man von der Arbeit deswegen 
„ablaſſen, ſondern das Werk vielmehr deſto 
yſtaͤrker und fleißiger fortſetzen, weil wir aus 
„oiefem Gifte die hoͤchſte und vollkommenſte 
„Arzeney wider allen Gift haben, zumal dieſes 
„Gift nichts anders iſt, als die Feuchtigkeit 
Wh | le 
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punſers Drachens oder unferer Materie, wel⸗ 
Ehe wir aus derſelben durch eine ſtarke Dir 
yſtillation herausziehen, um den Körper un: 
„ers Drachens zu praͤpariren, wie auch den⸗ 
„felben durch Huͤlfe dieſes Waſſers zu ſubtili⸗ 
„firen: damit die dicke und grobe Subſtanz 
„oiefes Körpers eine große Subtilitaͤt erlan⸗ 
„ge, und dieſe beyde Subſtanzen alſo ſubtil 
„und durchdringend werden, folglich die me⸗ 
zytalliſche Tinctur nebſt andern großen Zu: 
„genden und Eigenſchaften, welche in dieſen 
„Subſtanzen liegen, eingefuͤhret werden moͤ⸗ 
„gen, wenn fie nur recht praͤpariret werden, 
„nach den Geſetzen der Natur und Kunſt, 
„welche in der Aufloͤſung und Coagulation 
„beftehen. Die Aufloͤſung begreift in ſich alle 
„Deſtillationen, Sublimationen, Putrefactio⸗ 
„nen und Subtiliſationen, deren die Chymi⸗ 
„sten fich zu bedienen pflegen, um ihre Mate⸗ 
rie ſehr ſubtil und durchdringend zu machen. 
„Die Coagulation aber enthaͤlt in ſich alle Cal⸗ 
„einationen, Abtrocknungen und Digeftionen 
„oder Kochungen, wodurch unſere Materie 
udigeriret, gekochet, figiret, und eoaguliret wird, 
„und eine Permanenz im Feuer erlanget; fo 
„daß ſelbige alle Feuer, ja auch die allergewalt⸗ 
yſaimſte continuirliche Flamme nichts achtet., 


Dieſer Dampf oder Rauch des ſtarken 
Vitrloloͤls iſt das feineſte fluͤchtige Salz, wel⸗ 
ches in der Arzeney große Kraft hat: und des⸗ 
* az. | wegen 
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wegen glaube ich auch, daß die e 
tigen durch das Einziehen ſolchen Dampfes 
großen Nutzen haben, beſonders wenn man 
das wohlriechende darzu erwaͤhlet. E. der 


Ich 0 0 ſelbſt in wenig Jahren 126 Cent⸗ 
ner Beyerfelder Vitriol verarbeitet, und da⸗ 
runter fuͤnf bis ſechsmal ein ſehr 000 
des Vitrioloͤl, welches, dem Geruche nach, 
dem Ambra ſehr nahe kam, erhalten; und ob 
ich gleich in allen Retorten einerley Vitriol 
hatte, ſo geſchahe es dennoch, daß biswei⸗ 
len in einer Vorlage ein ſo wohlreichendes, 
und in den andern nichts davon anzutreffen 
war: ja ich habe 155 meiner vielen Muͤhe 
und großen Sorgfalt ohnerachtet, die Urſache 
dieſes ſo vortreflich riechenden ac Rn | 

Bio! ausfindig machen koͤnnen. 


Das vor dem Vitrioloͤle Fan ede 
Phlegma habe ich zwar oͤfters geſaminlet, 
iedoch „wie ſchon gedacht, nichts beſonders 
darinnen gefunden, ob es gleich in Krebsſchaͤ⸗ 
den von vielen Schriftſtellen ſehr geruͤhmet 
worden. Bey meinen Arbeiten habe ich an⸗ 
gemerket, daß ein Centner Beyerfelder Vi⸗ 
triol meiſtens den halben Theil ſolchen un⸗ 

ſchmackhaften Waſſers bey ſich fuͤhret, ehe 
er calciniret worden. Wenn man ihn einen 
oder etliche Monathe an der Luft ſtehen laͤſſet, 
ſo ziehet er aus der Luft eben ſo viel Waſſer 
| e an ſich: dahero müffen die Retor⸗ 
ten, 
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ten, wenn ſie einmal angefuͤllet worden, wohl 
perſtopfet werden, damit der getrocknete Vi⸗ 
triol die feuchten Theile aus der Luft nicht 
wiederum an ſich ziehen kann. Und wenn 
man den gruͤnen Vitriol auf Horden unter 
den Ofen ſchiebet, da er noch ſehr heiß iſt, ſo 
ſchmelzet der Vitriol in ein Waſſer, welches 
durch die Breter oder Horden läuft: deswe⸗ 
gen iſt es weit beſſer, man laſſe den gruͤnen 
WVitriol auf Bretern mit Leiſten vorher an 
der Sonnen, oder in einer warmen Stube zu 
weißen Mehle zerfallen, welches verurſachet, 
daß er hernach durch die große Hitze nicht 
zerſchmelßet. In den erſten 4 oder 6 Tagen 
beym Vitrioloͤl⸗Brennen, hat man das Trock⸗ 
nen an der Sonne oder in der Stube nicht 
noͤthig, weil die Hitze in dem Retortenofen 
eben ſtark genug iſt, daß ſolcher nicht ſchmel⸗ 
zet, ſondern durch oͤfters Umruͤhren in ein weiß 
ſes Pulver zerfaͤlt. ip 


FFC 
ritter Vt. 
Das fluͤchtige Salz aus dem Vi⸗ 


ktrioldle zu machen. 

insmals nahm ich zwey Pfund eryſtalli⸗ 
| S niſches Vitrioloͤl, welches ich als ei⸗ 
nen trocknen Sand aus der Vorlage 
ſchuͤtten konnte, fuͤllete es in eine glaͤſerne 
een Retor⸗ 


* 


146 Dritter Derfüch, | 
Retorte, legte ſie mit einem vorgeftoffenen glaͤ⸗ 
fernen Kolben in eine Sandcapelle, und gab 
ihr im Anfange ein ſehr gelindes Feuer, bis et⸗ 
liche helle Tropfen heraus troͤpfelten: alsdenn 
ſammlete ſich an dem Orte, wo die Tropfen 
auffielen, ein Haͤuflein ſehr weißen und glaͤn⸗ 
zenden Salzes, welches ſo groß war, als eine 
halbe Nußſchaale. Ohngefehr nach einer 
Stunde fieng ein kleiner Baum mit 6 Aeſten, 
welcher einem Corallenbaume gliche, auf die⸗ 
ſem Haͤuflein an zu wachſen, welcher aber nicht 
am Rande des Glaſes, ſondern frey und 
aufrecht ſtand. Ich hoffte zwar, daß dieſes 
Bäumchen, da es ohngefaͤhr die Höhe von 
12 Zoll erreichet hatte, noch größer wachſen 
wuͤrde; da aber immer mehr und mehr fluͤch⸗ 
tiges Salz aus der Retorte darzu kam, ſo 
wurde es von der Menge uͤberſchuͤttet, und 
ein unfoͤrmlicher Klumpen ſehr ſchoͤnen fluͤch⸗ 
tigen Salzes daraus. Dieſes Salz aber 
war von zweyerley Art, naͤmlich die erſte Sor⸗ 
te legte ſich uͤberall in dem Retortenhalſe an, 
war hoͤchſt fluͤchtig, von einer weißglaͤnzen⸗ 
den Farbe, zart und biegſam, wie Seide oder 
Sſpinneweben. So bald es die freye Luft bes 
ſtreichen konnte, fieng es an, ſehr zu dam⸗ 
pfen und zu rauchen, daß es auch durch das 
anhaltende Beſtreichen der freyen Luft gaͤnz⸗ 
lich verſchwunden waͤre. Die andere Art von 
dieſem Salze hingegen, hatte keine fo weiße 
glaͤnzende Farbe, ſondern war e, und 


di. fluͤchtige Salz aus Vitrioloͤle zu ꝛc. 47 
konnte ſehr leicht zerrieben werden. Damit 
ich aber dieſe beyden Salze von einander 
ſcheiden konnte, ſo fuͤllete ich alles Salz zu⸗ 
ſammen in eine Retorte, legte einen Kolben 
vor, ließ durch ein kleines Roͤhrchen kaltes 
Waſſer darauf troͤpfeln, und deſtillirte auf 
dieſe Art faſt den dritten Theil von dieſem 
Salze, welches das ſehr glaͤnzende und faſige 
ausmacht, heruͤber; das koͤrnige hingegen 
blieb in der Retorte zuruck. 3 
Anmerkungen. 

e beyde fluͤchtige Salze, welche ich aus 2 
Pfund eryſtalliniſchem Vitriolöle verferti⸗ 
get hatte, wogen zuſammen u Loth. Ich ver 


kaufte ſolche an einen guten Freund, welchen 


Dippels Polychreſt⸗Elixir daraus machen 
wollte. Das ſchon oben gelneldete Vitriolöl, 
welches in der Retorte noch zuruͤck geblieben 
war, wurde, nachdem ſich darinnen etwas 
graue Erde zu Boden geſetzet hatte, faſt wie 
ein Brunnenwaſſer helle, rauchte nicht mehr 
und blieb auch nachhero beſtaͤndig fluͤßig: 
woraus man ſchließen kann, daß der Rauch 
vom flüchtigen Salze daher entſtanden war, 
welches auch vermuthlich das Gerinnen des 
Vitrioloͤls verurſachet hatte. Noch beſſer 
aber habe ich das flüchtige Salz von dem groͤ⸗ 
bern, welches mit ihm aufſteiget, geſchieden, 
wenn ich das cryſtalliniſche Vitrioloͤl in einen 
ohen Kolben mit einem weiten Loche gegoſ⸗ 


m ſen, 
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a 5 und einen, weithälfigen Helm darauf ger 
leimet, dieſes uͤber ein in die Stubendecke ge⸗ 


machtes Loch geſetzet, auswendig aber den 


Kolben bis an den Hut mit Werg und alten 
Lappen umwickelt, und an den Hut eine Vor⸗ 
lage vorgeleget habe. Denn in dieſem Wer⸗ 
ge und Lappen hat ſich die Waͤrme in der 
Stube geſammelt, und den Kolben erwaͤr⸗ 
met, wovon das allerfluͤchtigſte und faßige 
Salz in den Helm und die Vorlage geſtiegen, 
das groͤbere hingegen im Kolbenhaſſe ſitzen ge⸗ 
blieben iſt. Es muß aber das obere Zimmer 
beſtaͤndig kaͤlter als die untere Stube ſeyn, 
denn ſonſt hat es keinen Zug aufzuſteigen; die 
Fugen muͤſſen gleichfalls wohl verwahret wer⸗ 

den, damit darneben keine Waͤrme durch⸗ 
dringen kann. Dieſes fluͤchtige Salz habe 
ich fuͤr das Sal volatile metallorum gehal 


Hiervon ſchreibt Baſilius in dem ſchon 

angeführten Buche a. d. 790 S. „Du wirft 
„ſonderlich in Acht genommen, gemerket, und 

vin dein Herz heimlich gebildet und geſchrie⸗ 
„ben haben, was ich dir vom Univerſalſteine 
Ader Philoſophen in meinen dritten Theile in 
yhoͤchſter Wahrheit vorgeſchrieben und heim⸗ 

vlich anvertrauet: daß derſelbe ganz allein 
„auf dem weißen Spiritu vitrioli beruhet, und 
„daß alle drey Principia allein in dieſem Geiz 
vyſte gefunden und uͤberkommen werden; auch 
wee W een 
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vwie du damit verfahren und ein jedes in ſei⸗ 
onen gewiſſen Stand und Wohnung bringen 
vſollſt. „ Und a. d. 731 S. „So dieſe Mate⸗ 
„tie nach feiner: Bereitung, die er dir zeigen 
wird, in eine ſtarke Sublimation geſetzet wird, 
uſo ſteiget auf die hoͤchſten Berge ein edler 


„weißer Sublimat, wie Federlein, oder Alu. 


„men plumoſum, der reſolviret ſich zu feiner 
„Zeit durch eine gelinde Putrefaction in ſol⸗ 
v ches ſtark und kraͤftiges Waſſer, das deinen 
»„guͤldenen Saamen, in einer kleinen Faͤule 
„oder Putrefaction, ganz geſchwind in die erſte 
„ Volatilitaͤt bringt: dafern ihm das Waſ⸗ 
fer. fo viel zugeſetzet wird, als das Gewicht 
verfordert, und er ſich ſolviren koͤnne; da wird 
vdas Reis mit dem Stamme vereiniget, daß 
orſie mit einander uͤber die hoͤchſten Berge ftei- 
„gen, und bleiben unſchiedlich Seele und 
„Geiſt, oder Geiſt und Seele. Es iſt aber 
„von noͤthen, daß du das Waſſer mehr ha⸗ 
bet zu dem Koͤrper, denſelben auch zu folvi- 
„ten, und mit demſelbeu zu coaguliren in ei⸗ 
„nem neuen clarificirten Leibe, ſo ſich nimmer 
wieder von einander ſcheiden, weder mit Lie⸗ 
u be noch Leid, weil ſie einer Natur Geburt 
„und Herkommen find, und vom Anfange ge⸗ 


„weſen. Denn ſie haben alle ihren Anfang 


„und Geburt von der Kraft dieſes fliegenden 
„Vogels. Merke aber inſonderheit, daß ſol⸗ 
scher mineraliche Seit an aden Metallen 
met, (wohl auc einem Dineral gan 


kr fe 
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„Golde gefunden, daß mit Zuthuung des Gei⸗ 


„ſtes Mercurii und dem Goldſalze allein, der 
„Lapis philoſophorum konnte gemacht wer⸗ 

„den, ſondern kann ebenermaßen ganz kuͤnſt⸗ 

lich bereitet werden, aus Kupfer und Stahl, 
„als zweyen unreifen Metallen, welche beyde 
mals Mann und Weib die rothgefaͤrbte tinetu⸗ 
„riſche Eigenſchaft und Feuergeiſter, ſowohl 
vals das Gold ſelbſt, in ſich haben! es geſche⸗ 
dhe nun gleich aus dem einen allein, oder 

„durch beyde zugleich, da ſie zuvor in eine 
„Vereinigung zuſammen gegangen; wie denn 
„auch neben demſelben ein Mineral, in un⸗ 
zieren deulſchen Mutterſprache Kupferwaſſer 
10755 1 * 8 „ge 
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genannt, vorgeſtellet werden kann, ſowohl 
Hauch aus dem zerbrochenen Gruͤnſpan oder 
„Kupfer ein Vitriol kann gemacht werden, 
»in welchen Dingen allen die Seele des Gol⸗ 
„des ganz herrlich befunden, und mit großem 
„Nutzen in viel Wege kann zuſtatten gebracht 
„werden., Ingleichen a. d. 723 S. „Dies 
vſer weiße Geiſt nun iſt der wahre Mercurius 
»der Philoſophen, die allbereit vor mir geme- 
„fen, auch nach mir kommen werden, ohne 
„welchen der Stein der Weiſen und das gro: 
„ße Geheimniß weder univerfal noch particu⸗ 
v lar können gemacht werden; vielweniger eine 
»metalliſche Verwandelung: und iſt ſolcher 
„Geiſt der Schluͤſſel zur Aufſchließung aller 
„Metallen, ſowohl als zu ihrer Zuſchlieſſung. 
„ Dieſer Geiſt iſt auch geſellig allen Metallen, 
»dieweil fie von feinem Statu herkommen, und 
„von feinem Gebluͤte entſtanden und geboh⸗ 
„ten: denn er iſt das rechte primum mobile, 
„Denn da dieſer Geiſt geſpeiſet wird mit | 
„Schwefel und Salze eines Metalls, ſo muß 
„aus ihnen dreyen eine Materie werden, die 
vdem großen uralten Steine der Weiſen nicht 
uſehr ungleich; doch muß damit recht verfah⸗ 
„ren, und ein rechter Proceß vom Anfange 
vbis zum Ende angeſtellet und abſolviret wer: 
„den: denn das corporaliſche Salz muß in 
u dieſem Geiſte ſolviret, aufgeſchloſſen und wies 
„derum in feine erſte Materie, d. i. in keine 
nandere als der Geiſt felber iſt, verkehret und 
* a. „e- 
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„gebracht werden; alsdenn koͤnnen dieſe bey⸗ 
„de einer gleichen Geburt, vermittelſt des Feu⸗ 
„ers, mit Coagulirung des Geiſtes, in eine 
„ſtandhafte Coagulation und zu einem reinen 
„durchſcheinenden weißen clarificirten Leibe, 
„zum zweyten male gebohren werden: ſo kann 
„nach ſolcher verbrachten Weisheit die Seele, 
„fo aufgeloͤſet, wieder ihre Ruhe ſuchen, ei⸗ 
„nen ſolchen reinen Leib durchgehen, ſich mit 
v demſelben vereinigen und ihre Wohnung da⸗ 
„rinnen aufſchlagen, daß ſie alle drey zuſam⸗ 
„men zu einem einigen und ewig gloriſicirten 
„Koͤrper und Weſen beſtaͤndig kommen und 
herbleibedise une nter 


Faber ſchreibet in dem ſchon angefuͤhrten 
Buche a. d. 620 S. „Mache derohalben, 
„ſagt Arnoldus de Villanova, einen Unter⸗ 
„ ſcheid unter dem klaren und hellen deſſelben: 
„weil es, wann es ganz weiß wie Schnee auf⸗ 
„fteiget, complet und fertig iſt. Du mußt de⸗ 
„rohalben ſolches Reine behutſam aufſammlen, 
„damit es nicht im Rauche hinweg gehe, weil 
„solches das verlangte Gut iſt: die weiße ges 
„blaͤtterte Erde, welche congeliret was con⸗ 
„ geliret werden fol. Denn, nachdem unſer 
„mineraliſcher Koͤrper, welchen wir zur Ver⸗ 
„fertigung unſers arabiſchen Elixirs nehmen, 
rein und weiß gemacht worden, wie auch deſ⸗ 
„fen Seele und Geiſt, und alſo alle Dinge 
„rein und ſauber, wie auch conjungirer und 
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„in ein Ding reduciret find, alsdann, ſage 
„ich, muͤſſen fie in einen glaͤſernen Alambick 
„eingethan, und einem ſtarken Feuer uͤberge⸗ 
„ben werden, damit durch die Action dieſes 
„Vulcani alle dieſe Dinge in einem glaͤſernen 
„Gefaͤße gezwungen werden, ſich in die Hoͤhe 
„des Alambickes zu begeben, mit Zurucklaf, 
„ſung der Hefen dieſer Materie, welche zu 
„nichts taugen. Sind dieſe Hefen und 
„Schlacken vein, ſo laͤßt ſich ſolches daraus 
„abnehmen, wenn ſie an dem Boden des Ge⸗ 
faͤßes nicht feſt hangen, ſondern als ein leich⸗ 
ter und luftiger Staub flüchtig find; klebet. 
er aber an dem Boden des Sublimations⸗ 
„gefaͤßes feſt, und iſt ſchwer, fo it es ein ges 
wiſſes Zeichen, daß in ſolcher Materie an⸗ 
noch etwas gutes, welches nicht ſublimiret. 
„werden koͤnnen, zurück geblieben; und weil ſol⸗ 
„ches noch nicht völlig aufgeloͤſet iſt, als be⸗ 
„darf es der Auflößung: weswegen der Koͤr⸗ 
per wieder ſolviret, und von feinen Hefen ges 
„reiniget werden muß, als die da, mit un⸗ 
„ſerm Waſſer nicht aufgelöfer werden koͤnnen, 
„weil ſie nicht von der Natur und von dem 
„Weſen deſſelben ſind. So bald nun der 
„Koͤrper aufgeloͤſet und ausgetrocknet wor⸗ 
„den, muß derſelbe der Sublimation uͤberge⸗ 
„ben werden, damit er ganz und gar nach den, 
„obern Theilen unſers Alembick, in der Ger 
»ftalt eines ſehr weißen Schnees gebracht wer⸗ 
„den. Dieſer Schnee iſt unferengeblätterte 
oe RE „Erde 
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„Erde, und der weiße aufgeloͤßte vollkomme⸗ 


4 


„ne und abfolute Schwefel der Natur, deſ⸗ 
„ſen wir zur Verfertigung unſers Elirirs zum 


„weißen beduͤrfen: welchem Schwefel wir, 


„zur Abkuͤrzung des Werks, gemeines in un⸗ 


„fern Mercurialwaſſer aufgeloͤßtes Silber hin⸗ 
vzufuͤgen, damit es deſto beſſer und ſtaͤrker 
„mit unſern Schwefel vereinbaret werde, 
„und allezeit unabſcheidlich anhaͤnge, wie auch 
„die hoͤchſte und vollkommene Tinctur dem⸗ 
-  „felben mittheile; dieſes aber, wenn es alſo 


„conjungiret iſt, bedarf nichts mehr, als eine 
„ſchlechte Kochung in einem auf hermetiſche 


„Art verſchloſſenen Gefäße 2, und a. D. 477 


S. heißt es: „Man macht aus dem Kupfer 
„einen Vitriol, woraus ein weißes und rothes 


„Salz von unglaublichen Kraͤften, zu der 
„Cur aller Krankheiten zubereitet wird. Ja 
„man kann auch Tincturen, zu Verwandlung 
„der Metallen, daraus erhalten., Baſtilius 
ſaget davon a. d. 87 S. Dieſes ſage ich dir 
„noch am Ende; daß keine kalte noch feuchte 
„Eigenſchaft einiges Weſens an ihm gefun⸗ 
nden wird; ſondern er iſt ſehr hitzig und tro⸗ 
„een, in feiner ganzen Subſtanz und Quali 
„tät: darum kann er durch fein uͤberſchweng⸗ 
„liches Feuer andere Dinge auch erhitzen, 
„auskochen und letzlich zu einer vollſtaͤndigen 
„Reife und Ueberfluͤßigkeit bringen, durch An⸗ 
„halten des Feuers, nebſt gewiſſer Zeit. Und 
u was ich diesfalls ſchreibe, iſt nicht auf einem 
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zvermeinten Grund aus anderer Schriften 
„zuſammen gebettelt, ſondern durch meine Er⸗ 
„fahrenheit vielfaͤltig erwieſen., Und a. d. 
737 S. „Da denn nun zuvor gemeldet, daß 
„ſolche Seelen und guͤldiſche Sulphura wer⸗ 
aden bevoraus am kraͤftigſten befunden im 
„Marte und Venere, ſowohl auch im DE. 
„teiole; wie dann auch imgleichen beyde, Des 
y„hus und Mars, in einen tugendhaften Vi⸗ 
„triol koͤnnen zuruͤck gebracht werden: in wel⸗ 
„chen metalliſchen Vitriolen dann nochmals 
„alle drey Principia, als Mercurius, Sul 
„phur und Salz, unter einem Himmel befun⸗ 
„den, und mit geringerer Muͤhe und Zeit, ein 
„iedes inſonderheit, daraus erlanget werden 
„koͤnnen, wie du hoͤren wirft, wenn ich dir 
„nach dieſem von einem mineraliſchen Vitrio⸗ 
„le, ſo in Ungarn ganz ſchoͤn und hoch gradui⸗ 
„ret gefunden wird, Erzaͤhlung und wahren 
„Bericht thun werde. „ Weiter a. d. 740 S. 
„Allein weil der Vitriol ein ſolches vorneh⸗ 
„mes Mineral, dem keines in der ganzen Na: 
„tur gleichen mag, zu dem auch der Vitriol 
„den Metallen vor den andern allen befreun⸗ 
„det und am naͤchſten verwandt: (wie denn 
„aus allen Metallen, als 5. 2. . 2. Y. O. 
„ſelbſt Vitriolcryſtallen wieder koͤnnen ges 
„macht werden, welche nichts anders als für 
„Vitriol zu rechnen und erkannt werden,) 
„als habe ich ihm fein Lob nicht entfremden, 
„noch von den Metallen abwenden und ſpoͤtt⸗ 
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lich zurück ſetzen wollen; eſondern ihn andern 
„Mineralen wie billig vorgezogen, und die er⸗ 
„te Statt nach den Metallen ihm erwählen- 
„und vergönnen wollen. Dann ausgeſchloſſen 
„alle Metalle und Minerale, iſt dieſes doch. 
„allein genugſam, den hochgebenedeyten Stein 
„daraus zu machen, welches ihm kein anders 
„in der Welt nachthun kann, ob wohl par⸗ 
ticulariter etliche ihre Mitbefoͤrderung hel⸗ 
„fen verrichten: (wie dann in dem das Anti- 
„monium allein Meiſters genug, wie an ſei⸗ 
„nem Orte ſoll gedacht werden;) ſo iſt aber 
„doch keinem mehr ſolche Wuͤrdigkeit vergoͤn⸗ 
„net, daß der oft gedachte Stein der Philo⸗ 
„fophen aus ihm koͤnnte gemacht werden: da⸗ 
„rum dann die alten Weiſen dieſes Mineral 
„aufs hoͤchſte verborgen gehalten „Und fer⸗ 
ner a. d. 222 S. „Die Tinctur und Gebaͤh⸗ 
„rung der Metallen iſt ein uͤbernatuͤrlicher 
„fliegender und feuriger Geiſt, welcher in der 
„Luft ſich erhaͤlt, und in dem Erdreiche und 
„Waſſer feine Wohnung ſuchet. Es wird 
»dieſer Geiſt in andern Metallen gefunden, 
und uͤberfluͤßiger in andern Metallen denn in 

holde, weiln ihre Pori offen und weit zer⸗ 
„eheilet: darum kann der Tincturgeiſt deſto 
„überflüßiger fie durchgehen und einnehmen. 
„Es wird die Tinctur des Goldes in keinem 
„uͤberfluͤßiger, als im Marte und Venere ge⸗ 
„funden. Als Mann und Weib werden ihre 
Leiber seiner, und ihr Tincturgeiſt von ih⸗ 


> 
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nen ausgetrieben, welcher das verſchloſſene 
„Goldblut reich, und durch ihre Speiſe und 
„Trank flüchtig macht: derowegen das fluͤch⸗ 
tige Gold, wenn es feiner Speife und Trank 
verſaͤttiget worden, fein eigen Gebluͤt an ſich 
nimmt, "durch feine ſelbſt innerliche Hitze aus⸗ 
„trocknet, mit Huͤlfe und Zuthuung des va⸗ 
yporiſchen Feuers, und iſt wieder eine Ueber⸗ 
„windung, welche ganz fir und der hoͤchſten 
„Beſtaͤndigkeit, machet daß das Gold eine 
vuͤberfixe Medicin wird, und wegen uͤberfluͤßi⸗ 
„gen Gebluͤtes kein Corpus geben kann, es 
„werde ihm dann wiederum ein uͤberfluͤßiges 
„Corpus zugeſchlagen, darinnen ſich das uͤbri⸗ 
„ge fire Gebluͤt austheilet, welches zugeſchla— 
„gene metalliſche Corpus wegen der großen 
„Hitze des fixen Loͤwenbluts wie ein Feuer 
„durchgangen, von aller Unreinigkeit geſaͤu⸗ 
„bert, und von Stund an zu einer vollſtaͤn⸗ 
„digen Reife und Fixigkeit ausgekochet wird., 
Ingleichen a. d. 23) S. „Du ſollſt aber be⸗ 
„richtet ſeyn, daß die Venus durch einen 
„himmlifchen Sulphur bekleidet iſt, welcher 
„den Glanz der Sonnen weit uͤbertrift: denn 
znoch mehr Schwefel uͤberfluͤßiger bey ihr, 
„als in Golde befunden wird. Daß aber 
„eine Wiſſenſchaft erlanget werde, was die 
„Materie deſſelben Goldſchwefels ſey, ſo in 
„Der Venere uͤberfluͤßig wohnet und herrſchet, 
zund von welchem von mir ſo groß Geſchrey 
ygemachet wird, fo wiſſe, daß es auch ein 
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yfliegender ſehr hitziger Geiſt iſt, der alles 
„durchgehen und durchdringen kann, auch zei⸗ 
„tiger reifen und auskochen, als die imper⸗ 
serien Metallen in vollkommene. Die Tin: 

y„ctur ſo die Venus erlangt, wird auch im 
„Marte ebenermaßen gefunden, und noch 
„eräftiger, höher und herrlicher: dann Mars 
»iſt der Mann und Venus das Weib., 
Noch mehr al d. 239 S. „Solche Tinctur iſt 
ytradiret in Gruͤnſpane; auch wird ſie funden 
„im Vitriol, als einem Minerale, davon ein 
„eigen Buch koͤnnte geſchrieben werden. Und 
„n dieſen Dingen allen wird ein Sulphur 
„gefunden, der brennet, und noch ein Sul⸗ 
„bhur oder Schwefel, der nicht brennet. 
„Der eine Sulphur iſt weiß, der andere aber 
„roth, in der wirkenden Gebaͤhrung; der 
„rechte wahre Sulphur aber iſt unverbrenn⸗ 
„lich: dann er iſt ein lauterer wahrer Spiri⸗ 
„tus, daraus das Oleum incombuſtibile be- 
„reitet wird, und iſt eben der Sulphur, da⸗ 
von der Goldſchwefel aus einer Wurzel ge⸗ 

macht worden. m 
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v aDieſen Schwefel mag man wohl heiſſen 
zund taufen den Schwefel aller Weiſen, 
„weil alle Weisheit in ihm gefunden wird, 
„bis auf den Mercurialgeiſt, der ihm vorge⸗ 
„het, und mit ihm zugleich, ſammt dem Sale 
„Martis, durch geiſtliche Vereinigung muß 
vzuſammen geſetzet, daß drey in einen Ver 
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yſtand gerathen, und in gleiche Wirkung er⸗ 
yhoͤhet werden., Wie es denn weiter a. d. 
240 S. heißet: „Die Faͤrbung ſtehet allein im 
„Geiſte des Kupfers und ſeines Ehegattens 
vam meiſten, und iſt ein lauterer Dampf, 
yſtinkend und uͤbelreichend in feinem Anfange. 
„Und dieſer Nebel muß reſolviret werden, 
„liquorifcher Weiſe, damit das ſtinkende und 
„verbrennliche Oel daraus kann bereitet wer⸗ 
„ven, welches doch feinen Anfang ex Marte neh⸗ 
„men und haben muß. Solch Oel vereiniget 
yſich gern mit dem Spiritu Mercurii, und 
„nehmen es alle Metallleiber geſchwind zu ſich, 
„wenn ſie erſtlich bereitet find. Desgleichen 
d. d. 240 S. „Das Gold, Kupfer und Eiſen 
„haben einen Schwefel, eine Tinctur und eine 
„Materie ihrer Farbe in ſich, welche Materie 
„der Tinctur iſt ein Geiſt, ein Nebel und 
„Rauch, der da alle Leiber durchgangen und 
„durchgehen kann. Kannſt du ihn gefan⸗ 
„gen nehmen, und ſchaͤrfeſt ihn durch den 
„Geiſt, ſo in dem Sale Martis gefunden wird, 
Hund vereinigeſt dann den Spiritum Merourü 
„damit nach ihrem Gewichte, ſauberſt ſie von 
aller Unreinigkeit, daß fie ohne alles Corro- 
yſiv, lieblich und wohlriechend werden, fo haft 
vdu eine ſolche Mediein, der auf der Welt 
„nichts zu vergleichen, da ſolche mit der hoch⸗ 
ꝓyglaͤnzenden Sonne ſermentiret wird; und jo 
„haft du einen Eingang gemacht, durchdrin⸗ 
gend zu wirken, und alle Metallen zu veraͤn⸗ 
a, „dern, 12 
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„Transmutation vielmehr verrichten als an⸗ 
dere, dann es hilfft ſolche nicht allein auf 
ſchließen, ſondern giebet Beförderung, an⸗ 
„dere zu wirken und zu gebaͤhren, durch ſeine 
vinnerliche Hitze. Wann die Scheidung des 
„Vitriols durch das Feuer geſchieht, ſo gehet 
erſtlich der Spiritus der weißen forme, 
„darnach der Geiſt der rothen Qualitaͤt; in 
„ver Terra, ſo noch dahinden ſtecket, allererſt 
„das Salz, welches ſeinen ausgejagten Mer- 
„eurium und Sulphur ſchaͤrfen kann, wenn 
y„ſie vereiniget worden; was dann nochmals 
vbleibet, iſt todt, und hat keine efficaciam 
„mehr. Das laß dir nun genug ſeyn, der du 
„begehreſt Verſtand und Weisheit zu erlan— 
„gen. Merke und nimm eben in Acht, was 
„dir der Schöpfer in 'der Natur durch dieſe 
»ietzt angezeigte dreye vor Augen ſtellet. 
„Denn gleichwie du in dem ganzen Koͤrper 
„des Vitriols drey unterſchiedene Dinge fin⸗ 
v»deſt, als Geiſt, Oleum und Salz: alſo haft 
„Du auch in feinem eigenen Geiſte, der ohne 
„Vermiſchung ſeines nachfolgenden Oels, aus 
»der Materie ausgetrieben wird, wiederum 
„zu gewarten drey unterſchiedene Dinge, 
„nichts anders als zuvor in dem ganzen Koͤr⸗ 
per des Vitriols, welches für nichts anders 
„als für einen Spiegel, die philoſophiſche 
„Weisheit zu erkennen, den Menſchen vorge⸗ 
„ftellet wird. Denn da du ſolchen Geiſt des 
„ Virriols allein recht und wohl 1 
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„scheiden, ſo haſt du in demſelben Gifte, ſage 
„ich, wiederum drey Principia, daraus einig 
„und allein, ohne allen Zuſatz, feit Anfang der 
„Welt her, der Stein der Weiſen iſt gemacht 
„worden: denn daraus haſt du abermals zu 
„gewarten einen Spiritum weißer Form, ein 
„Oleum oder Animam rother Qualitaͤt, und 
„nach dieſen beyden ein cryſtalliniſches Salz, 
„welche dreye nach ihrer rechten Vermiſchung 
»in ihrer Vollkommenheit kein ander genus 
„gebaͤhren, als den großen Stein der Wei⸗ 
„fen: dann der weiße Geiſt iſt allein der wah⸗ 
„re himmliſche und geiſtliche Mercurius aller 
„Philoſophen, das rothe Oleum aber die 
„Seele und Sulphur, und denn das Sal der 
„wahre magnetiſche Körper, wie ich dich kurz 
„zuvor nach der Laͤnge berichtet. Und wie 
„nun aus ſolchem Geiſte des Vitriols die 
„wahre guͤldene und ſilberne Tinetur zu ma⸗ 
„chen, alſo iſt hinwiederum aus feinem Oleo 
„eine kuͤpferne Tinctur zu Tage zu bringen: 
„darum: find fie in centro weit, ja weit ſage 
„ich, von einander unterſchieden, ob ſie gleich 
dss beyde in einem Leibe wohnen und eine Herz 
„berge beſitzen. Die Welt kann ſolches nicht 
„begreifen, daß der Geiſt des Vitriols, und 
„das hinterſtellige Oel in Kraft und Tugend 
„weit von einander unterſchieden ſeyn, ſowohl 
„auch was ihre Qualitaͤten und Eigenſchaf⸗ 
„ten anlanget, dieweil nur allein aus ſeinem 
„Geiſte, wenn er roth aufgeloͤſet, und in 755 N 
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drey Principia gebracht worden, Silber und 
„Gold, aus dem Oleo aber nur Kupfer kann 
„gewirket werden, wie in beweislicher Probe 
mehr als ich ſagen kann, kann befunden und 
„dargethan werden., Und endlich a. d. 768 
S. heißt es: „Dieſes iſt nun der Zweck, 
zſowohl der Anfang, Mittel und Ende der 
„ganzen philoſophiſchen Kunſt und Weisheit, 
„ darinnen Reichthum und Geſundheit erfun⸗ 
„den wird, ſammt dem langen Leben; und 
konnte viel leichter geſagt und mit Wahrheit 
„erriefen werden, daß dieſer Geiſt nicht eine 
„Eſſenz und Weſen des Vitriols ſey, (dieweil 
„ſie beyde, als der Geiſt, und das rothe 
„Oleum, ſich niemals in der Wurzel zuſam⸗ 
„men vereiniget und vermiſchet, vielmehr in ih⸗ 
„rer Ausjagung das Oleum nach dem Geiſte 
„heruͤber gehet, daß ein jedes inſonderheit 
„kann erlanget und gefangen werden;) ſon⸗ 
„dern, es möchte und koͤnnte dieſer feurige 
„Geiſt viel bequemer und gewiſſer eine Eſſenz, 
„Schwefel und Subſtanz des Goldes genen⸗ 
„net werden, wie es denn auch alſo befindlich, 
„ungeachtet er gleich als ein Geiſt im Vitriole 
„verborgen lieget, und ſich aufhält, dieweil 
„die hoͤchſte und vollkommenſte Tinctur, die 
»lemals geſehen worden, Menſchen und Me⸗ 
„talle zu curiren und zu faͤrben, allein aus ſei⸗ 
„nem Weſen gemacht wird. Dieſes guͤldene 
„Vaſſer oder Geiſt, ſo aus dem ae 
leben wird, hat nun wieder in ſich feh a 
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„Sulphur und Magneten: ſein Sulphur iſt 
„anima, und fein. brennend Feuer, doch un⸗ 
„werbrennlich, der Magnet aber iſt ſein eigen 
„Salz, welches in ihrer Zuſammenſetzung ſei⸗ 


»nen Sulphur und Mercurium wieder in u. an 
yvſich zeucht, mit demſelben ſich in der Wurzel 


‚„natürlic) vereiniget und verbindet, daß fie. we⸗ 
„ver in Liebe noch in Leid in infinitum nicht 
s koͤnnen geſchieden werden. Denn erſtlich 
„wird in linder Wärme aufgeloͤſet und ent⸗ 
schieden, der rohe ungekochte mercurialiſche 


„hiret, und nach magnetiſcher Art ausgezo⸗ 
„gen, die ſulphuriſche Seele des O. In der 
„Terra, ſo trocken bleibet, ſtecket alsdenn das 
„ſchimmernde Salz, welches gleichergeſtalt 
„durch den mercurialiſchen Geiſt, als von ſei⸗ 
„nem eigenen Magneten, heraus gezogen wird. 
„Was uͤber dieſe drey gefunden wird, iſt tod, 
„und hat keine efficaciam mehr. Iſt alſo 
„immer eines des andern Magnet, denn ſie 
„tragen zuſammen eine rechte magnetiſche 

Kraft und Liebe, als ſolche Dinge, da das 
„letzte ſammt dem mittlern durch das erſte ge⸗ 
„ſchaffen geworden, gebaͤhren und ihren Ori- 
„ginem haben: denn in ſolcher Separation 
„und Aufloͤſung iſt der Spiritus oder Geiſt 
„Mercurii der erſte Magnet, und beweiſet 
„feine magnetiſche Kraft gegen den Schwefel 
„oder Seele, die er quali magnes extrahiret, 
vund zu ſich zeucht. Wann denn Get 
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„Geiſt per modum deſtillationis von der 
„Seele wiederum abſolviret und losgeſpro⸗ 
chen wird, beweiſet er abermals feine mag⸗ 
‚metifche Kraft gegen das Sal, welches er aus 
„dem todten Leichnam ebenermaßen aus und 
»an ſich zeucht, daß nach Abſcheldung ſolchen 
„Geiſtes, das Sal in feiner Reinigkeit erſchei⸗ 
„net und gefunden wird. Da aber der Pro⸗ 
„ceß ferner vollfuͤhret, und nach rechter Ord⸗ 
nung und Maaß die Zuſammenſetzung vor 
„die Hand genommen wird, daß der Geiſt 
„und das Salz zuſammen in den philoſophi⸗ 
uſchen Ofen geſetzet werden: fo ſiehet man ebe- 
‚„nermaßen, wie ſich abermals der himmliſche 
„Geiſt bemuͤhet, nach magnetiſcher Weiſe ſein 
„eigen Salz an ſich zu ziehen, denn er loͤſet 
»ſolches innerhalb vierzig Tagen auf, und 
„macht es ihm gleichfoͤrmig zu einen Waſſer, 
„ wie er felber iſt, und wie ingleichen das Salz 
„ſelbſten vor feiner Coagulation geweſen. 
„In welcher Zerſtoͤrung und Aufloͤſung denn 
zerſcheinet die allergroͤßeſte Schwaͤrze und 
„Finſterniß der Erden, fo jemals geſehen wor: 
„den; aber wann nach Abwechſelung derſel⸗ 
„ben eine hellglaͤnzende Weiße erſcheinen ſoll, 
»kehret ſich das Spiel um, und wird das auf⸗ 
geloͤſete fluͤßige, waͤſſrige Sal hin- und wiede⸗ 
„rum zu einem Magneten: denn es ergreifet 
„in ſolcher Solution feinen eigenen Spiritum, 
„d. i. den Geiſt Mercurii, den zeucht es zu 
„lich, wie ein Magnet, in feine Gewalt, ver⸗ 
> € bir⸗ 
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„birget ihn unter der Form eines trockenen, 
„ſchoͤnen und klaren Leibes, und bringet ihn 
„alſo mit ſich ſelbſt durch eine wahre Verei⸗ 
„nigung in die allerhoͤchſte Coagulation, und 
„zu der fixeſten Beſtaͤndigkeit, allein durch An⸗ 
„haltung des Feuers und deſſelben gewiſſe 


5 


„Gradus. 13 4 a er 


Paulſteiner, aurex Crucis frater, mel 
det in feinen MSC. die Kemnitz genannt, 
welches in Rothſchulzens Theatro chymico, 
II Th. a. d. 45 S. zu befinden iſt: „Der Vi⸗ 
y triol iſt ohnfehlbar Materia lapidis. Denn 
deſſen Spiritus acidus iſt der allgemeine Eßig 
„oder mineraliſches Waſſer, dadurch der un⸗ 
„gemeine philoſophiſche ſtarke Eßig, ſo die 
Hände nicht netzet, und das allgemeine 
„Aroth magnetiſch extrahiret, und zugleich 
„in ein mercurialiſches Waſſer gebracht wird. 
„Wenn nun ſolchem Mercurio ein metalli⸗ 
„iches Salz und Schwefel, welche alle drey 
„einerlen Subſtanz und Weſen, und zuvor 
„aus einem herkommen, ferner zugeſetzet 
„und mit einander ausgekochet wird, kann 
vnichts anders daraus werden, als der La⸗ 
5s. 77 1 ar N Een 
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Viuierter Verſuch. 
Aus dem Vitrioloͤle liquorem ano- 
dynum, Naphtham vitrioli und har⸗ 
dige Materie zu machen. 

Noe dieſem Verſuche nahm ich vorhero 
s Pfund des beſten Kornbrande⸗ 


weins, that ein Stückchen eryſtallini⸗ 


ſches Vitriolöͤl hinein, welches alsdenn, gleich 
als wenn es gluͤend Eiſen geweſen waͤre ‚fo 
ſtark ziſchte und ſprudelte, daß der Brande⸗ 
wein davon zu kochen anfing. So bald ſich 
dieſes Ziſchen und Sprudeln aber wiederum 
geleget hatte, that ich ein anderes Stuͤck cry⸗ 
ſtalliniſches Vitrioloͤl hinein: und auf Diefe. 
Art continuirte ich fo lange, bis ich unter ge- 
meldete 8 Pfund Brandewein ein Pfund Vi: 
trioloͤl vermiſchet hatte, und dieſe Maſſe 
ſchwarz geworden war. Ich ließ es etliche 
Tage an einem warmen Orte beyſammen ſte⸗ 
hen, und deſtillirte alsdann aus dem Sande 
die Haͤlfte davon ab. Dieſes war der Lie 
quor anodynus, welcher etwas bruͤnzlich roch 
und ſchmeckte, und 15 ſchwefelich war. 
Das übrige hingegen ließ ich fo lange deſtill— 
ren, bis große Blaſen darinnen entſtunden, 
und bis es uͤberlaufen wollte: alsdenn ruͤckte 
ich die Retorte um 2 Querfinger hoͤher aus 
| 5 E 2 dem 
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dem Sande, wovon fi) der Schaum wie: 
derum ſetzte. Bey dieſem Aufſteigen entſtun⸗ 


den in der Retorte und Vorlage weiße Nebel, 


und waren in dem Glaſe viele waͤßrige 
Striemen, worauf kleine Oeltropfen ſchwam⸗ 
men, zu ſehen. Sobald nun dieſe Nebel ver⸗ 
ſchwanden, machte ich das Feuer ein wenig 
ſtaͤrker, wovon es wiederum aufzuſteigen und 


einen noch ſtaͤrkern Nebel zu machen anfing. 


Ich ruͤckte ſodann die Retorte noch etwas 


weiter aus dem heißen Sande weg, bis ſich 


dieſe Materie wieder geſetzet hatte. Auf dieſe 


Art verfuhr ich auch zum drittenmale, und 


nahm alsdenn die Retorte aus dem Sande, 
und ließ es alles kalt werden. In der Vor⸗ 
lage waren noch etliche Pfund ſehr ſchwefli⸗ 
chen Waſſers vorhanden, worauf einige Un⸗ 
zen Naphtha vitrioli ſchwammen, und worun⸗ 


ter viele Tropfen waren, fo im Waſſer zu 


Boden fielen. Der Geruch dieſer Naphthe 
vitrioli war ſo ſtark ſchweflich, daß man 
glaubte, man muͤßte davon erſticken, und ver⸗ 


urſachte in der Bruſt einen ſtarken Krampf, 
welchen man in vielen Stunden nicht los wer⸗ 


den konnte. Das in der Retorte zuruͤck ge⸗ 


bliebene war ein ſchwarzer und dicker Liquor, 


und es ſchwamm eine Menge ſchwarzer Haut 
und Schlacken darinnen. Um dieſes von ein⸗ 


ander zu ſcheiden, that ich in den ſpitzigen 
Theil eines glaͤſernen Trichters grob geftof 


ſenes, und oben darauf, ohngefaͤhr einen hal⸗ 
Na. . ben 
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ben Zoll dicke, klar geſtoßenes Glas, goß her: 
nach in dieſen Trichter, (welcher mir ſtatt ei⸗ 
nes Filtrirſackes diente,) das zuruͤckgebliebene 
mit allen ſchwarzen Schlacken und ruſigen 
Haͤuten, welche oben auf dem geſtoßenen 
Glaſe liegen blieben, da hingegen das Fluͤßige 
durchtroͤpfelte. Sobald es zu troͤpflen aufge: 
hoͤret hatte, goß ich den Trichter voll warmes 
Waſſer, ſetzte ihn über ein anderes Gefäß, 
und laugte durch oͤfteres Nachgieſſen von 
warmen und heißen Waſſer, vollends alle 
Saͤure aus, bis endlich im Waſſer gar kein 
Geſchmack mehr zu ſpuͤren war. Ich trock— 
nete hierauf das im Trichter zuruͤckgebliebene, 
goß den ſtaͤrkſten Brandewein darauf, ließ 
ihn nachmals 24 Stunden in gelinder Waͤr— 
me ſtehen, binnen welcher Zeit er ſich kohl— 
ſchwarz gefaͤrbet hatte; filtrirte ihn nachhero 
durch ein Loͤſchpapier, und deſtillirte das mei⸗ 
ſte aus einer Retorte mit einer ſehr gelinden 
Waͤrme ſo lange ab, bis es anfing dicke zu 
werden, iedoch nur ſo dicke, daß es noch 
aus der Retorte konnte heraus gegoſſen wer— 
den: und dadurch erhielt ich eine ſchwarze 
Materie. Dieſe Materie nun ſchuͤttete ich 
auf einen Porcellanteller, und ſetzte ſolchen auf 
einen zwar warmen, iedoch nicht heißen 
Sand, damit jene vollends trocken werden 
moͤchte. Nach einer Stunde fing dieſe Ma⸗ 
terie an, Riſſe zu bekommen, und ſplitterte 
ſich von dem Teller 45 weil ich aber in einer 
E. x * * u 
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halben Stunde nicht darnach ſehen konnte, ſo 
war es alles verſchwunden, und nicht das ge⸗ 
ringſte mehr auf dem Teller anzutreffen. Dem 
Gewichte nach mochten es ohngefaͤhr zwo Un⸗ 
zen geweſen ſen. F 


Anmerkungen. 

Durch die große Erhitzung, welche durch die 
— Vermiſchung des Vitrioloͤls mit dem 
Brandeweine entſtand, war ein großer Theil 
von den ſubtilen, oͤligen und harzigen Theilen 
des Brandeweins zu einer Kohle verbrannt 
worden, wovon auch der bruͤnzliche Geruch 
des Liquoris anodyni, und die ſchwarze Far⸗ 
be des letztern entſtänden war; ja es iſt auch 
ein ziemlicher Theil von dem, was den Liquo- 
rem öfters ölig, und die Naphtham ausmacht, 
wirklich zu einer unnuͤtzen Kohle verbrant 
worden. Dahero muß man bey der erſten 
Vermiſchung dieſer zwey Dinge die groͤßte 
Vorſicht anwenden, damit ſie ſich nicht mit 
einander erwaͤrmen, vielweniger erhitzen und 
kochen: denn ſolche Hitze iſt vermönend, ein 
gut Theil von dem, woraus der Liquor und 
die Naphtha beſtehen, zu zerſtoͤren und zu ver⸗ 
derben. Einen Theil von dem Liquore ano- 
dyno rectificirte ich zwar über friſchem Waſ⸗ 
ſer; ich konnte aber dennoch den bruͤnzlichen 
Geruch und Geſchmack nicht davon wegbrin⸗ 
gen, wiewohl er doch etwas beſſer wurde. 
Die andere Hälfte vectiſieirte ich über 8900 a 


— 
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Loche, welches durch die Stubendecke gemacht 
war: dieſer wurde beſſer als der erſte, ob er 
gleich auch noch bruͤnzlich roch. Alsdenn recti⸗ 
ſicirte ich ihn über einer alkaliſchen Lauge; al⸗ 
lein er erlangte dennoch die gehoffte Annehm⸗ 
lichkeit nicht. 5 


Die zwey Unzen Naphtham rectificirte ich 
gleichfalls in dem durch die Stubendecke ge⸗ 
machten Loche: und ſie wurde auch um ein 
merkliches weißer, da ſie vorhero ſehr gelb aus⸗ 
ſahe. Es ſonderte ſich aber noch die Haͤlfte 
Waſſer davon ab, und ich bekam kaum halb 
ſo viel Naphtham, als ich eingeſetzet hatte, wie 
der, konnte ſie auch, ihres allzu ſchweflichen 
erh wegen, nicht zur Arzeney gebrau⸗ 
chen. 2 


FFF 


5 1 Fünfter Verſuch. 
Naphtham vitrioli zu machen. 


5 goß ein Pfund Brandewein in eine 
glaͤſerne Retorte, und ließ gleichfalls 
ein Pfund ſtark rauchendes, flüßiges 
und ein wenig nach Ambra riechendes Vitriol⸗ 
oͤl hineinlaufen, welches ſich, ohne ſich zu er⸗ 
hitzen oder zu ſprudeln, (wie ich bereits in dem 
vorhergehenden Verſuche angezeiget habe,) 
auf dem Boden ar: den Brandewein 17 
3 — 4 „e, 
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te, und ſich nicht damit vermiſchte. Hierauf 
ſetzte ich ſolches in eine Sandcapelle, ließ es 
drey Tage ſtehen, und hoffte, iedoch verge⸗ 
bens, daß ſich dieſes mit einander vermiſchen 
ſollte. Nachdem ich aber am vierten Tage 
Feuer darunter gemachet hatte, und die Re⸗ 
torte erwaͤrmet war, ſo ſteigen viele Blaͤschen 
aus dem Vitrioloͤle in die Höhe, und durch 
den Brandewein hindurch. Ohngefehr nach 
einer Viertelſtunde war der dritte Theil davon 
in die Vorlage uͤbergelaufen, in welcher der 
Brandewein noch unvermiſcht, oben uͤber dem 
Vitrioloͤle, ganz helle ſtund. Ich nahm dar⸗ 
auf die Retorte aus dem Sande, und ließ 
ſie, bis ich die Hand daran leiden konnte, kalt 
werden; alsdenn goſſe ich das uͤbergelaufene 
wieder in die Retorte, legte die Vorlage vor, 
ſchwenkte es wohl unter einander, und legte 
die Retorte wiederum in die Sandcapelle. 
Ich machte darauf zween Tage nach einan⸗ 
der ein ſehr gelindes Feuer darunter, bis ich 
in der Retorte ſchwarze Blaſen ſehen konnte. 
Hierauf goß ich dasjenige, was uͤbergegan⸗ 
gen war, in eine viereckige Flaſche, und bemerk⸗ 
te alsdenn, daß ich zweyerley im Glaſe hatte. 
Das obere ſahe etwas gelblich, wie ein Oel, 
und das untere war weiß wie Waſſer. Von 
dem erſtern goß ich 6 Tropfen in ein mit 
Waſſer angefuͤlltes Kelchglas; allein es woll⸗ 
te ſich nicht mit dieſem vereinigen, wie ſonſt 
der Liquor anodynus zu thun pfleget, bir, 
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dern es ſchwamm wie Oeltropfen oben auf. 
Ich fuhr ſodann mit einem Lichte daruͤber, da⸗ 
von entzuͤndete ſich ſolches, und brannte faſt 
zwo Minuten lang, gleich einer gelblichen 
Flamme. Ich wog es, und erhielt 14 Loth ei⸗ 
nes dligen Liquoris anodyni, der ſich in ak 
len Dingen als eine feine Naphtha vitrioli 
verhielt. Das darunter ſtehende waren 2 
Loth Waſſer. Auf das in der Retorte noch 
befindliche, goß ich wiederum ein halb Pfund 
Brandewein, vermiſchte es genau mit einan⸗ 
der, und ließ es in zween Tagen wieder her⸗ 
über deſtilliren: dadurch bekam nochmals 14 
Loth eines oͤligen Liquors, der, wie der erſte, 
oben auf dem Waſſer ſchwamm. Das ruͤck⸗ 
Fee ce ich fort bis es Nebel gab, und 
dreymal geſtiegen war: alsdann hoͤrete ich 
auf zu deſtilliren, und erhielte ein ſehr ſchwef— 
lichtes Waſſer, auf welchem kaum 20 Tro⸗ 
pfen Naphtha vitrioli ſchwammen. | 


5 Anmerkungen. 

Die Urſache, warum ich anſtatt des Liquo- 
Tris anodyni, lauter Naphtham erhielt, 
ſchrieb ich dem Brandeweine zu, weil ich von 
anderm Brandeweine dergleichen noch nicht er⸗ 
halten, da ich doch das Vitrioloͤl aus eben 
der Flaſche genommen hatte. Ich wurde da⸗ 
hero begierig zu wiſſen, was dieſes für Bran⸗ 
dewein muͤßte geweſen ſeyn, und erfuhr auch 
endlich von dem . daß 
N E 5 er 


1 


er dieſen Brandewein aus purem ee 
ze gebrannt hatte. Dieſer Mann glaubte, 
wenn man das Getreyde zum Brandeweine 
erſtlich keimen, und dann wie zum Bierbrau⸗ 
en malzen ließ, ſo wuͤrde der Brandewein 
viel geiftiger und oͤliger. Die meiſten Bran⸗ 
deweinbrenner aber naͤhmen nur etwas Malz 
und geſchrotenes Korn, welches nicht zu 
Malze gemacht worden: davon bekamen ſie 
weniger und auch ſchlechtern N e 

welches mir glaublich ſcheinet. 


cioelee codes boclech oc, becker eco bekenne | 


Sechſter Verſuch. 


en anodynum, een 
Vitrioli und Reſinam Vitrioli 3 
machen. 


Dc nahm ein halb Pfund von dem ck 
S ſten Quedlinburger Brandewein, und 

goß darunter durch eine Tobackspfei⸗ 
fe eben fo viel von dem Vitrioloͤle, von wel⸗ 
chem ich zu dem vorhergehenden Verſuche 
genommen hatte, ließ es 14 Tage mit einan⸗ 
der ſtehen, bis es ſich voͤllig mit einander ver⸗ 
einiget, und eine ſchoͤne durchſichtige Roͤthe 
bekommen hatte. Alsdenn goß ich es in ei⸗ 
nen weithaͤlſigen Kolben, leimte einen weiten 
Helm daruͤber, und ließ es einen Monath 
uͤber dem 1 die Stubendecke tr 
“ 7 
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oche ſtehen, in der Hofnung, daß der Li 
nor anodynus oder Naphta durch dieſe 
Warme uͤbergehen ſollte; allein es war, nach 
dem verfloßenen Monathe, noch kein Tropfen 
in der Vorlage zu ſehen. Darauf ſetzte ich 
ſolches in eine Sandcapelle, und deſtillirte in 
vier Tagen durch ein ſehr gelindes Feuer ein 
halb Pfund heruͤber, welches nicht wie das 
vorige auf dem Waſſer ſchwamm, fondern, 
wie der Liquor anodynus zu thun pfleget, 
ſich mit demſelben permiſchte. Dieſer Liquor 
hatte einen weit vortrefflichern Geruch als 
ſonſt gewoͤhnlich, und ich habe auch noch bey 
keinem einen ſo ſuͤſſen er gefun⸗ 

den. Auf das noch in der Retorte zuruͤckge⸗ 

bliebene goß ich wiederum 8 Loth Quedlinbur⸗ 
ger Brandewein, ſchuͤttelte es wohl unter ein⸗ 
ander, und ließ die Hälfte davon abdeſtilliren. 
Dieſer Liquor war faſt eben ſo gut als der 
erſte; er ſchwamm aber auch nicht auf dem 
Waſſer. Baſilius ſchreibet hiervon in dem 
ſchon angefuͤhrten Buche, a. d. 85 S. „Die⸗ 
„tes füffe Oel iſt nun die Eſſentia des Vitri⸗ 
Hols, eine Arzeney in das Wunderbuch, die 


ei 


vdritte Saͤule der ganzen Arzeney. „ 


Das Ueberbleibſel in der Retorte trieb ich 
noch ſo lange fort, bis es aufſtieg und uͤber⸗ 
laufen wollte: alsdenn nahm ich die Retorte 
aus dem Sande, und ließ ſie kalt werden, 
und fand hernach in der Vorlage wirklich 3 

Ri. Loth 
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Loth Naphtham vitrioli, und eben fo viel ſehr 
ſchwefliches Waſſer. In der Retorte ſelber 
aber war eine dicke ſchwarze Haut, welche 
ich, nebſt dem noch fluͤßigen Bodenſatze, in 
einen glaͤſernen Trichter, welcher zum dritten 
Theile mit geſtoßenem Glaſe angefuͤllet war, 
ſchuͤttete, und alles fluͤßige abtroͤpfeln ließ; 
das uͤbrige hingegen, welches in dem Trich⸗ 
ter zuruͤckblieb, laugte ich wohl zehenmal 
mit warmen Waſſer aus, bis darinnen keine 
Saͤure mehr zu ſpuͤren war. Ich goß ſodann 
den ſtaͤrkſten Brandewein darauf, welcher 
das meiſte aufloͤſte. Die ſchwarzgelbe Tin⸗ 
ctur filtrirte ich, und zog den Brandewein 
wiederum davon ab: und ſodann erhielt ich 
ein ſchwarzes harziges Weſen, welches L. A. 
Mangold Refinam Vitrioli, oder den 
ſchmerzſtillenden Schwefel nennet. 


Anmerkungen. 

Die Abſicht, daß ich das Vitrioloͤl im An⸗ 

fange nicht gleich auf einmal mit dem 
Brandeweine vermiſchte, und nachhero erſt 
vier Wochen uͤber das in die Stubendecke ge⸗ 
machten Loch ſetzte, war dieſe: es ſollte das 
Oel des Brandeweins durch eine allzu ge⸗ 
ſchwinde Erhitzung nicht, wie bey dem vorher⸗ 
gehenden Verſuche geſchahe, zu einer Kohle 
verbrennen, und dadurch der bruͤnzliche Ge⸗ 
ruch und Geſchmeck vermieden werden, wel⸗ 
ches mir auch gelunge. Wenn ich den Li- 
0 | quo- 


von Vitrioloͤle. * 


orem anodynum aber zum andernmal von 
dem Vitrioldle wollte abdeſtilliren laſſen, fo 
war die Stubenwaͤrme gleich ſtark genug. 
Die Reſinam hingegen konnte ich, meiner 
Vorſicht ungeachtet, dennoch nicht roth, ſon— 
dern nur ſchwarzgelb erhalten. Nachdem ich 
ſolche in Brandeweine aufgelöfet hatte, fo ver 
ee es, ob nicht durch zugegoſſenes fri⸗ 
ſches Waſſer, die harzigen Theile in dieſer 

Eſſenz, wie bey andern harzigen Extractionen 
geſchiehet, niedergeſchlagen werden koͤnnten; 
allein es truͤbte ſich nicht, ſondern vermiſchte 
ſich genau mit einander. | | 


u Sn > 
Siebenter Verſuch. | 
Yus dem flüchtigen Salze liquo- 


rem anodynum zu machen. 


ih füllete 6 Pfund Vitrioloͤl in eine glaͤ⸗ 
S ſerne Retorte, legte ſie in eine Sand⸗ 
f capelle, und eine mit 2 Pfund gutem 
und aus Gerſtenmalze verfertigten Brandes 
wein angefuͤllten Vorlage vor, und ließ in 
zween Tagen alles fluͤchtige Salz in die Vor⸗ 
lage deſtilliren, in welcher es ſich, wie ein duͤn⸗ 
ner Nebel, auf dem Brandeweine ſetzte, und 
ſich ohne Erhitzung damit vereinigte. Bey 
dem Ausnehmen fand ich in dem Brandewei⸗ 
Ne, der etwas gelblich davon war gefaͤrbet 
Ne wor⸗ 
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worden, 33 Loth Zuwachs. Weil mich aber 
mein Schickſal an einen andern Ort rief, ſo 
konnte ich ſolches nicht weiter abdeſtilliren 
laſſen. 1 e 1 5 
„ Stinerkntigeit, 2 
Bey dieſem Verſuche gieng mir alles ſehr 
O wohl von ſtatten; ich hätte aber, nach 
Anleitung des erſten Verſuches, anſtatt des 
liquoris anodyni lauter Naphtham bekom⸗ 
men, und am Ende haͤtte auch die Reſina vi⸗ 
trioli reiner und feiner werden muͤſſen, und 
ich wuͤrde auch noch uͤber dieſes haben ſehen 
koͤnnen, ob die Meynung des berühmten Sas 
Bere wahr ſey, wenn er a. d. 646 S in dem 
ſchon gemeldeten Buche ſpricht: „Der Geiſt 
„des Weins hat entſetzlich großes Vermoͤ⸗ 
pen und Tugend. Denn durch denſelben 
„kann das fluͤchtige Salz fix gemacht, und 
„mit dem fixen Salze dergeſtalt verknuͤpfet 
„werden, daß ſie hernach nimmermehr von 
„einander getrennet werden koͤnnen. Hier⸗ 
„aus koͤnnen verwundernswuͤrdige Arcana 
„gemacht werden, z. E immerwaͤhrende Lam⸗ 
„pen; er iſt auch fuͤr die Cur aller Krankhei⸗ 
„ten gehalten worden. Denn daß die conti⸗ 
„nuirliche und intermittirende, die hectiſche 
„Quartan⸗ und peſtilentialiſche Fieber kaum 
„curiret werden koͤnnen, dependiret von dem 
„Mangel eines adaͤquaten Mittels, welches 
„oon unſerer Wärme nicht bezwungen . 
Nn alte⸗ 
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palteriret werden koͤnnen, und well es gleicher 
„Subſtanz mit unſerer eingebohrnen Waͤrme 
viſt, und alſo ſonder Verletzung alle Theile 
zunſers Leibes durchdringet: indem es die au⸗ 
„gebohrne Waͤrme eines iedweden Dinges 
vofoviret, und alle Verſtopfungen der Theile 
zdeſſelben eroͤfnet und aufſchließt, wie auch 
Halles was unſere eingebohrne Waͤrme an⸗ 
„greifet, und zum Untergange anreizet, in⸗ 
„oem es zum fermentiren aufkocht, durch 
„Schweiß und Urin heraustreibet. Iſt alſo 
„dieſer Geiſt allein derjenige in der ganzen 
„Natur, durch deſſen Huͤlfe wunderbare und 
„entfegliche Dinge verrichtet werden konnen, 
„wenn er mit feinem Salze geſchaͤrfet und 
„vereiniget wird. Man findet noch einen 
Handern Geiſt in den Vegatabilien und andern 
„Dingen, welcher in dem Weine haͤufiger 
vund kraͤftiger ſich finden laͤſſet, als in den 
huͤbrigen Säften der Vegetabilien; und der⸗ 
vſelbe ſtehet in dem Tartaro der vegetabili⸗ 
yſchen Säfte, und wird durch eine ſimple 
„Deſtillation dieſes Tartari herausgezogen: 
vdenn es evaporiret ein gewiſſes ſauers Waſ⸗ 
„rer, welches Striche oder Striemen, als 
„ein Brandewein macht. Dieſes iſt der ſau⸗ 
„te Geiſt des Tartari, welcher, wenn er von 
„allen waͤſſerigen Phlegmate abgeſondert, 
vund mit ſeinem fluͤchtigen Salze geſchaͤrft 
wird, das allerkraͤftigſte Mittel iſt, alle tar⸗ 
Briten zu curiren. Auch koͤn⸗ 
nic | nen 
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„nen damit viele andere Arcana verfertiget 
„werden, naͤmlich die Aufloͤſung des Goldes, 
„Silbers und Mercuri, welche wunderbar 
„iſt in der Cur der Krankheiten. Dieſe Mey⸗ 
‚„nungen verdienten mit dem fluͤchtigen und 
„fixen Salze des Vitriols genauer unterſu⸗ 
„chet zu werden. „ Ingleichen ſchreibet Das 
filius a. d. 100 S. „Der Geiſt des Weins 
Hhat eine wunderbare Eigenfchaft: denn ohne 
„ihn kann keine rechte Tinctura ſolis ausge⸗ 
. „jogen, noch ein rechtes Aurum potabile ge⸗ 
„macht werden., r e 


GOCH AONCH es o- RUN | 
Achter Verſuch. 


Oeligen liquorem anodynum und 
Naphtham vitrioli zu machen. 
Zachdem ich bey dem Vitrioloͤlmachen 
8 unter 24 Retorten aus einer davon als 

I (es Waͤßrige hatte rein austroͤpfeln 
laſſen, fo legte ich dieſer, eine mit Pfund aus 
Malz gemachtem ſtarken Brandeweine an⸗ 
gefüllte Vorlage vor, und ließ ſodann in 10 
Tagen das Vitrioloͤl aus allen Retorten in 
die vorgelegten Vorlagen deſtilliren, unter 
welchen die bis ans Ende der Deſtillation ge⸗ 
haltenen Retorten oͤfters durch das lutum 
einen weißen Dampf heraustrieben. Bey 
jener aber, deren Vorlage ich mit Brande⸗ 
1 weine 
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weine angefuͤllet hatte, war nicht der geringſte 
Dampf zu ſehen: deswegen glaubte ich, daß 
ſie auch zerſprungen waͤre, allein ſie war noch 
ganz, und ich fand bey dem Ausnehmen in 
6575 Vorlage 23 Pfund Zuwachs eines cry⸗ 
ſtalliniſchen Virriobol „welches ſich mit dem 
Brandeweine ohne Erwaͤrmung und Erhitzung 
vermiſchet hatte. Es ſahe etwas gelb, und 
nicht roth oder ſchwarz, wie es ſonſt, wenn 
man das Vitrioloͤl mit dem Brandeweine ver- 
miſchet, zu ſehen pfleget. Dieſes ſetzte ich ſo⸗ 
dann in eine Sandcapelle, lutirte eine zwo 
Ellen lange glaͤſerne Roͤhre nebſt einer Vor⸗ 
lage an die Retorte, und ließ die Hälfte in 8 Fa: 
gen heruͤber deſtilliren. Ich erhielt alsdenn 
beym Ausgießen 2 Pfund und 20 Loth ſehr 
feiner und hoͤchſtſluͤchtiger Naphther Vitrioli, 
welche die vorhero gemeldete Suͤſſe hatte, 
worunter jedoch ohngefaͤhr ein halbes Pfund 
ſaͤuerliches und etwas ſchwefliches Waſſer 
zu finden war. Dieſe Naphtha, oder öliger 
Liquor anodynus, ſchwamm auf dem Waſſer, 
und brannte ordentlich, wie die Naphtha zu 


thun pfleget. 


„Dias ueberbleibſel in der Retorte ließ ich 
bis es zu ſteigen, oder weiße Nebel zu geben 
anfing, deſtilliren: alsdenn zog ich die Ne: 
korte zween Querfinger aus dem Sande hoͤ⸗ 
her, und wartete, bis ſich ſolcher wiederum 

ſetzet hatte. Sodann vermehrte ich das 
F Feuer, 
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Feuer, bis es wiederum aufſteigen wollte, wor⸗ 
auf ich die Retorte abermals hoͤher ruͤckte, 
und bis ſich ſolches geſetzet hatte, wartete. 
Darauf ließ ich es in fo. einem Grade deſtill⸗ 
ren, daß es zwar nicht mehr aufſteigen, jedoch 
noch immer etwas davon uͤbergehen konnte, 
bis in der Retorte alles trocken geworden war. 

Bey dem Herausnehmen fand ich in der 
Vorlage ſehr ſchwefliches Waſſer, worauf 
kaum 6 Loth Naphtha vitrioli ſchwamm, wel⸗ 


* 


che ich davon abſonderte. Das Caput mor- 
tuum ſchien mir in der Retorte einer ver⸗ 
brannten Kohle aͤhnlich zu ſeyn, und deswe⸗ 


gen nahm ich mir nicht die Mühe, die Reli- 


— 


* 
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nam zu extrahiren. 
Anmerkungen. 
Durch dieſen Verſuch bin ich uͤberzeuget 
worden, daß der Brandewein von ge⸗ 
malztem Getreyde aus einem feinern und fluͤch⸗ 
tigern Oele, welches durch das Keimen oder 
Auswachſen des Korns mehr aufgeloͤſet, und 
von den mehligen oder ſchleimigen Theilen ber 
ſer abgeſondert wird, beſtehe; daherd kann 
auch nicht fo viel Colophonium aus dieſem 
Brande, als aus einem andern, da mehr als 
die Haͤlfte geſchrotenes Korn, und nur ein 
Drittel Malz darzu genommen wird, durchs 
Baden abgeſondert werden. Denn es koͤn⸗ 
nen mit dem Geiſte mehr ſchleimige und groͤ⸗ 
bere Theile, welche bey Deſtillirung des Li- 
| | | quoris 
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quoris anodyni das ölige Weſen länger zu⸗ 

ruck halten, und woraus mehr Naphtha und 
Reſina vitrioli wird, uͤbergefuͤhret werden. 
Bey dem Malze hingegen wird das feineſte 
Oel vom mehligen Schleime meiſtentheils · 
durch das Keimen geſchieden, und durch die 
Säure, welche die Gaͤhrung hervorbringt, 
mit den waͤſſerigen Theilen viel genauer ver⸗ 
miſchet: fo daß auch durch das Vitrioloͤl, die 
waͤſſerigen von den öligen Theilen nicht fo leicht 


wieder abgeſondert werden koͤnnen. 
7 HE ET Tr 


Neunter Verſuch. 


Liquorem anodynum, Reſinam 
und das rothe Vitriolöl zu machen. 


5% ch nahm 2 Pfund eryſtalliniſches Vitri⸗ 
x olöl, goß es in eine gläferne Retorte, 
5 legte einen Kolben, welchen ich mit eis 
ner Kanne friſchen Waſſers angefüllet hatte, 
vor, ließ in ſolchen in einem Tage alles fluͤch⸗ 
tige Salz deſtilliren, und verſtaͤrkte zuletzt das 
Feuer, bis in der Retorte das Vitrioloͤl zu 
kochen anfing: davon wurde es ſo helle als 
Brunnenwaſſer, da es zuvor ſchwarz ſahe; 
und am Boden ſetzte ſich etwas lichtgrauer 
Schlamm. Diefes weiße Vitrioloͤl, welches 
Pfund ausmachte, goß ich durch eine lange 
Tobackspfeife, welche bis auf den Boden des 
. Ns 5 2 ’ Gla⸗ 
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Glaſes reichte, in anderthalb Pfund ſtarken 3 
Quedlinburger Brandewein, worinnen es 
ſich ohne Erhitzung vermehrte, und die weiße 


Farbe behielt. Ich ließ es ſodann ein Vier⸗ 


teljahr, unbewegt beyſammen ſtehen, in wel⸗ 
cher Zeit es ſich mit einander vermiſchet, und 
eine dunkelrothe Farbe bekommen hatte. 
Hierauf ließ ich die Hälfte davon abdeſtilliren, 
und erhielt Liquorem anodynum, welcher 
aber zu ſchweflich und branntig roch und 
ſchmeckte. Um ihm dieſen Geruch und Ge⸗ 
ſchmack zu benehmen, rectificirte ich ſolchen 
uͤber Kalk, der an der Luft zerfallen war. 
Weil ich aber vermuthlich zuviel Kalk darzu 
genommen hatte, ſoͤ erhielt ich nicht nur nicht 
die Haͤlfte wieder, ſondern er hatte auch ſei⸗ 
nen widrigen Geſchmack behalten. Das 
Ueberbleibſel von der erſten Deſtillation ließ 
ich ſo lange deſtilliren, bis ſich daruͤber eine 
dicke ſchwarze Haut geſetzet hatte; und als 
ſolche aufzuſteigen anfing, ſo hub ich die Ne⸗ 
torte aus dem Sande heraus, und ließ ſie kalt 
werden. Hierauf ſonderte ich ſolche, vermit⸗ 
telſt eines glaͤſernen Trichters, von dem di⸗ 
cken und ſauern Safte ab, und laugte ſie mit 
warmen Waſſer aus, bis keine Saͤure mehr 
darinnen zu ſchmecken war. Alsdenn trock⸗ 
nete ich ſolche, loͤſte fie in Brandeweine wies 
der auf, filtrirte die Eſſenz und zog den Bran⸗ 
dewein, bis er zu einem dicken Safte wurde, 
wieder ab; dieſen Saft aber legte ich auf ei⸗ 
. nen 
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nen Porcellanteller, und ließ ihn in der Stu⸗ 
be, jedoch nicht auf dem Ofen, trocken wer⸗ 
den, welcher alsdenn eine ſchwarzgelbe Farbe 
bekam. Um nun zu ſehen, ob ich auch eine 
ſolche rothe Farbe, wie Herr Mangold erhal⸗ 
ten hatte, bekommen würde, wenn ich diefe 
Reſinam in der Naphtha auflöfete, und wie⸗ 
derum davon abzoͤge, ſo verſuchte ich es und 
ſolvierte in einer Unze Naphtha vitrioli fo. 
viel Reſinam, als ſolche wirklich auflöfen 
konnte. Hierauf goß ich die klare Solution 
in eine Retorte, und zog die Haͤlfte davon 
mit ſehr gelinder Waͤrme wiederum ab. Das 
Uebergegangene ſchien mir eine ſubtile und 
reinere Naphtha vitrioli zu ſeyn; das Zus 
ruͤckgebliebene hingegen war waͤſſerig und truͤ⸗ 
be, und ſchwammen daruͤber viele dunkelgelbe 
Oeltropfen. Ich erhielt alſo kein rothes Oel, 
wie ich zu erhalten gehoffet hatte. 2 
Anmerkungen. 
Die Erfahrung des Herrn Kunkels ſchei⸗ 
— net mir auch ſehr merkwuͤrdig und nicht 
ohne Grund zu ſeyn, wenn er in feinem La- 
boratorio d. d. 367 bis 369 S. ſchreibet: 
„Bey dem Hauſe Sachſen, da ich die Dire⸗ 
„ction uͤber das churfuͤrſtliche Laboratorium 
„hatte, fand ich den Proceß expliciret, naͤm⸗ 
„lich: In Ungarland waͤchſet ein Kraut, iſt 
yſchoͤn gruͤn, hat gelb und weiße Blumen; 
4f0 Santana 5: rothen 
. 1 „Aſche. 
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„Aſche. Daſſelbige mit dem Eßig loͤſet den 
„Martem auf: was gut iſt, ſchwimmet 
„oben und was nichts tauget, gehet zu Grun⸗ 
„de; und das Oel fo oben ſchwimmet, ktingi⸗ 
„ret ein Theil 80 bis 100 Theile, wie dann 
„der Autor in Beyſeyn anderer damit tingi⸗ 
„ret hatte. Nun kann man leicht erachten, 
„wie aͤmſig ich ſolches Oleum zu ſuchen nach⸗ 
gegangen. Einsmals hatte ich mit unter⸗ 
yſchiedenem Vitriol, deſtillirten und undeſtil⸗ 
„lirten Eßig auf unterſchiedene Art einge⸗ 
yſetzet; und da es feine Zeit geſtanden, und 
vykein Oleum ſich finden wollte, goß ich ein 
viedes beſonders in ein Zuckerglas, ſetzte es 
„offen in meine Stube, auf das Laborato- 
„rium vor das Fenſter, allwo täglich die 
„Sonne darauf ſcheinen konnte. Es trug ſich 
„aber zu, daß ich auf Befehl meines gnaͤdig⸗ 
„ten Herrn ins Obergebirge verreiſen muß⸗ 
„te, und ein ganzes Vierteljahr auſſen blieb. 
„Als ich nun, bey meiner Wiederkunft, meine 
„Stube oͤfnete, kam mir ein ſo ſchoͤner Ge⸗ 
»ruch entgegen, als wenn eine Quantität 
„Ambra und Moſchus darinnen geweſen waͤ⸗ 
„ren. Ich beſahe meine Glaͤſer, und wurde 
„gewahr, daß auf dem einen ein ſchoͤn roth 
„Troͤpflein Oel ſchwamm. Ich ſtand in 
„Verwunderung und Freude, und die Wahr⸗ 
B heit zu erfahren, gieng ich zu dem damaligen 
„Geheimen -Raths- Director, Ihro Excellenz 

„den Herrn Baron von Frieſen, welcher Ki 
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z dieſer Arbeit wußte, und ein curioͤſer Herr 
„war, der fuhr auch gleich mit mir auf das 
„Laboratorium. Wie ich die Thuͤre oͤffnete, 
„fagte er: Ey! was hat er für einen ſchoͤnen 
„Geruch. Wir deliberirten, auf was Weiſe 
„wir die Tropfen fuͤglich abbringen wollten: 
„denn haͤtten wir das Glas nur ein wenig ge⸗ 
ruͤhret, fo hätte ſich der Tropfen ans Glas 
„angehänget. Endlich ward beſchloſſen, (weil 
„der Autor dabey geſchrieben hatte, daß er es 
„auch zu Zeiten unter einen Silberkalk gemi⸗ 
„ſchet, und fließen laſſen, fo war das ſchoͤnſte 
„Gold heraus gekommen:) als nahm ich ein 
„Stuͤck Silber, ſolvierte ſolches in einem 
„Aquafort, praͤcipitirete es alſobald mit 
„Kupfer, und machte den Kalk trocken. 
„Nun wußte ich gewiß, daß kein Gold im 
„Silber war; davon that ich ein halb Loth in 
„einen Tiegel, nahm ein wenig Baumwolle 
„und tunkte ſolche auf den Tropfen, hernach 
legte ich esmirten in den Tiegel, und das ande⸗ 
„te halbe Loth daruͤber, und ſchmelzte es vor 
„dem Geblaͤſe. Inzwiſchen aber, da wir mit 
„dieſer Arbeit beſchaͤftiget waren, wurde der 
„Probierofen gewaͤrmet. Nachdem nun das 
„Silber mit dem Tropfen wohl gefloſſen, goß 
„ich es aus und ſcheidete es: den hinterbliebe⸗ 
„nen Kalk trieb ich auf der Capelle ab: da 
„blieb reichlich ein balb Quentlein des. aller: 
yſchoͤnſten Goldes, woruͤber wir uns beyde 
vſehr entſetzten. Ich habe nach dieſem man 
. 
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„ches ſchoͤne Quart Eßig darauf gethan, aber 
„mein Tage keinen Tropfen wieder bis dieſe 


„Stunde zu Geſichte bekommen, 


Wenn man dieſen Tropfen erlangen will, 
ſo kaͤme es nach meiner Einſicht nur darauf 
an, daß man die rothen Tropfen des Herrn 
Mangolds oͤfters, und zwar mit Weingeiſte 
oder verſchiedenem Brandeweine zu machen 
ſuchte, und nachhero die Naphtham, vermittelſt 
der Sonnenwaͤrme, wieder von feiner Refina 
abdaͤmpfen oder überdeftilliren ließe. Denn 
daß das Sonnenfeuer andere und beſſere 
Wirkungen, als das andere Feuer hat, habe 
ich ſelber erfahren, und will es auch ſchon an 
feinem Orte zeigen. Es ſcheinet auch Wel⸗ 
ling in ſeinem ſchon angefuͤhrten Buche mit 
mir hierinnen uͤbereinzuſtimmen, wenn er a. d. 
195 S. ſpricht: „Man betrachte demnach nur 
„mie die reinen Sonnenſtrahlen ſich an ver⸗ 
„ſchiedenen Orten in moraſtigen Waͤſſern 
vconcentriren, und daſelbſt theils einen natuͤr⸗ 
„lichen E, an andern aber allerhand Arten 
„Steinkohlen, und wieder an andern Orten 
„einen Torf oder Mod, zum oͤftern auch ei⸗ 
„nen guten Eifenftein zeugen. Wer nun Ver⸗ 
„and hat, der merke hierauf und auf dasje⸗ 
„nige, fo wir allbereits im erſten Theile von 
„O hievon geredet haben. Wer dieſe der 0 
„O und des D Wirkungen verſtehet, wird 
nauch leicht begreifen, was in dieſem Theile 

| 85 7 „bon 


vom Vitriolsſe. 69 


von 6. I, F. 34 geſaget worden. Er wird 


„durch die Gleichheit der Sachen das mag⸗ 
vnetiſche Enixum, wodurch man dieſes 
„Wunderſchwefels ZEfchmajim, der auch zu: 
„gleich O und x und eben das, was wir ſt 
„gejagt, iſt, habhaft werden koͤnnen. W̃ 


Faber ferner die Bereitung anlanget, ſo könn? 


„te voriges Gleichniß Licht genug geben. 
„Wir haben geſagt, daß ſich der S und des Y 
„Strahlen in denſelbigen moraſtigen Waſ— 
„ſern coaguſiren und leiblich werden: warum 
„auch nicht in hellen klaren Waſſern, die gar 
„keine lettigen Schleimigkeiten in ſich haben? 
„Warum? Demſelben forſche mit allem Flei⸗ 
„ie nach, ſo wird dir die Erkaͤnntniß von Er⸗ 
„zeugung der Metallen und Mineralien in 
„dem Eingeweide der Erden ganz klar und of 
yfenbar werden., Daß dieſes zum Theil 
wahr iſt, kann man an dem Beyerfelder Bi: 
triole und Schwefelkieſen ſehen: denn wenn 


ſolche fo ausgelauget, daß kein Vitriol mehr 


daraus zu bringen, und nur noch eine kuͤpf⸗ 
rige und eiſenhafte Erde übrig geblieben, fo 
leget man ſolche ein oder zwey Jahr lang in 
freye Luft, da fie Sonne und Mond beſchei⸗ 
nen, und der Regen und Thau benetzen kann: 
jo loͤſet die allgemeine Säure ein großes Theil 
von ſolcher Erde auf, und macht einen Vi⸗ 
triol, und zwar in ſolcher Menge, daß in einem 
Jahre mehr als tauſend Centner gefunden 
werden, worinnen ein ſehr reines und feuri⸗ 
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ges Sal zu finden, welches eines hoͤhern ur 
ſprungs, und von dem Saamen hergekommen, 
woraus auch das fire Salz geworden, und 
eines Urſprungs mit dem flüchtigen: iſt, weil 
es eben die aͤußere Reinigkeit, biegſame 19 
faſige Geſtalt wie das fluͤchtige hat. 

ſchreibet auch Saber in ſeinem ſchon 1 


Buche a. d. 671 ſehr deutlich. „Der Lebens⸗ 


„geift aus der Luft wird ſichtbar und augen⸗ 


yſcheinlich attrahiret. Denn wenn das ab⸗ 


yſolvirte fire und bleibende Areanum eine Eleis 


„ne Weile in der kalten Luft gelaſſen wird, 


„wird es gleich feucht und aufgeloͤſet, da es 


„alsdenn noch einmal fo ſchwer als vorhin, 5 


„wieget; und ob es gleich hernach durch die 


Warme wieder trocken gemachet wird, ver⸗ 
„ſchwindet doch nur die waͤſſerige Feuchtigkeit. 


„ver Luft; und das, welches von der himmli⸗ 90 
„ſchen Subſtanz in der Luft eee 9e 
vweſen, bleibet zurück, | 
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löfen. 


in einen fehr feinen Liquorem anody- 4 


J. nahme gefeiltes Eiſen, ſchuͤttete ſolches 


num, welches ſich auch nach einigen 
Tagen, 15 die geringste Bewegung, „Ko⸗ 
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chen oder Aufſteigung kleiner Blaͤßgen, wie 
ſonſt bey dem Aufloͤſen der Metallen in Schei⸗ 
dewaſſer zu geſchehen pfleget, darinnen auf⸗ 
loͤſete; ſondern es wurde gleichſam ein Brey 
daraus, welcher ſich auf eine dreyfache Art 
repraͤſentirte, naͤmlich der unterſte Theil des 
Glaſes ſahe, ohngefaͤhr eines Fingers hoch, 
glaͤnzend, gleich als wenn es innwendig mit 
Queckſilber uͤberzogen waͤre; der mittlere 
Theil ſchien ſchwarz und ſchwammig zu ſeyn, 
und der obere Theil war ein gelber Schaum. 
Anmerkungen. 
Hech habe auch Liquorum anodynum auf 
A) ausgebranntes Faden⸗Silber gegoſſen, 
und ein Jahr ſtehen laſſen; und es ſchien mir 
nicht, als ob etwas vom Silber waͤre aufge⸗ 
loͤſet worden, denn es blieb ſchoͤn und weiß⸗ 
glänzend. So bald ich aber von dieſem Li- _ 
quore anodyno etwas in ein ander Glas ge⸗ 
goſſen hatte, ſo merkte ich, daß ſich darinnen 
ein ziemlicher Theil Silber befand: denn 
die Solution wurde truͤbe. Ich haͤtte dieſes 
damals gern genauer unterſuchet, wenn ich 
nicht, wegen verſchiedener Umſtaͤnde, von mei⸗ 
nen Freunden etliche Jahre waͤre verhindert 
worden. Allein nunmehro bin ich im Stan⸗ 
de, und habe mich auch entſchloſſen, es ge⸗ 
nauer zu unterſuchen. Denn ich denke mit 
der rectificirten Naphtha vitrioli und Nitri 
alle Metalle aufzulöfen, oder damit das Phlo- 
AR gifton 
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giſton derſelben auszuziehen, welches die Al⸗ 
chymiſten den Schwefel der Metallen nennen. 
Es ſcheinet mir auch wahrſcheinlich zu ſeyn, 


7 


daß eine reine Naphtha, welche uͤber der 
Stuben iſt rectificiret worden, vermoͤgend 


iſt, den Schwefel der Metallen auszuziehen, 


zumal wenn ſolche Naphtha mit eben ſo gelin⸗ 
der Waͤrme, als ſie iſt rectificiret worden, 


wieder von dem extrahirten abdeſtilliret wuͤr⸗ 


de: denn alsdenn wuͤrde der Sulphur meral- 


unterſuchen, ob ſolche Butter mit einem ſtar⸗ 


kern Feuer uͤberdeſtilliret werden koͤnnte: und 


Jorum im Boden, als ein Oel oder Butter 
zuruͤck bleiben. Sodann aber muß man 


dieſes, welches uͤber den Helm gegangen, 


wuͤrde ein metalliſches Oel ſeyn. Waͤre auch 


gleich das Phlogiſton der Metallen ſo trocken, 


daß es ſich nicht uͤberdeſtilliren ließe, fo koͤnn⸗ 


te ſich doch der ölige Theil von der Naphtha, 
durch eine lange Digeſtion, mit dem Phlogi- 


ſton vereinigen und verdicken, daß beyde bey⸗ 
ſammen bleiben, und mit einander uͤber den 


Helm gehen koͤnnten. 1 


Es iſt betrachtenswuͤrdig, was Herr 
Profeſſer Ludolf in feiner ſiegenden Chymi⸗ 
ca ſchreibet: „Und wird für eines der wichtig⸗ 
„ſten Experimenten, fo mit der Naphtha vi- 


„trioli angeſtellet worden, gehalten, da dieſel⸗ 


„be, wenn man fie auf eine mit Aqua regis 
„verfertigte Goldſolution gießet, das 1 
0110 „uus 
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aus dem Aqua an ſich nimmt, und oben auf⸗ 
ſchwimmt.,, Es ſchreibet auch Baſilius 
a. d. 84 S. davon, wenn er ſpricht: „Des⸗ 
„gleichen fo das Gold im Geiſte des gemei⸗ 
„nen Salzes zerbrochen, und geiſtlich * 
wird durch die Deſtillirung, und fein Schwer 
„fel ihm benommen, und dem rothen Spiri- 
„tui nach feinem gewiſſen Gewichte zugefuͤget 
„wird, daß er ſich ſolviren moͤge, alsdenn pu⸗ 
trificiret eine Zeit lang mit dpiritu vini ihm 
„zugeſetzet, weiter digeriret, gelinde und ſo oͤf— 
„ters davon gezogen, bis nichts mehr im 
„Grunde bleibet: ſo kannſt du ein Aurum 
„potabile machen, davon viele Buͤcher voll 
„gefchrieben find, die wenigſten aber recht bes 
„funden werden., Und a. d. 720 S. heißt 
es: „Was du zu Bereitung des Koͤnigswaſ⸗ 
„ſer⸗Bad für Materien erwaͤhlen ſollſt, da: 
„durch der Koͤnig getoͤdtet, ſeine aͤußerliche 
„Geſtalt nur allein zerbrochen, und ſeine reine 
„Seele ganz unbefleckt von ihm ausgehen 
„kann, da wird dir nun zu ſolchem deinem Vor⸗ 
„nehmen der Drache und Adler, welches iſt 
„Salpeter und Sal armoniacum, allein behuͤlf⸗ 
„lich genug erſcheinen, welche beyde nach ihrer 
„Vereinigung zu einem ſtarken Waſſer ge⸗ 
„macht werden, darinnen das Gold aufge— 
„löft, und zu einem zarten Pulver gemacht 
„worden. Aus dieſem kann man mit einem 
„frifchen Spiritu ſalis communis, fo zuvor 
„mit Spiritu vini in eine Suͤſſe abkruckeipen 
. | „den, 
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„den, ... fo kann der ſuͤſſe Spiritus ſalis das 
„Pulver des Goldes nicht mehr ſolviren und 
„brechen wie zuvor, dieweil ihm feine Schaͤr⸗ 
„fe und Corroſiv durch den Spiritum vin! 
„entzogen worden, . laß es in gelinder Waͤr⸗ 
„me ſtehen, bis der Spiritus ſalis aufs hoͤchſte 
„gefaͤrbet, ſchoͤn durchſichtig, roth als Rubi, 
„geuß ihn ſittiglich ab; und auf die Materie 
„im Grunde geuß einen neuen Spiritum ſa- 
„lis, wie zuvor; extrahire abermals die Seele 
„des Goldes, und wiederhole dieſes Auf: und 
„Abgießen fo oft und lange, bis ſich Feine Roͤ. 
„the mehr zeiget: alsdenn geuß die Extractio-⸗ 
snes alle zuſammen, und ſcheide ſie in B. M. 
„ſubtil, ohne Sieden, von dem ausgezogenen 
„Sulphure folis ab: fo bekoͤmmſt du ein Puͤl⸗ 
„verlein, ſehr ſchoͤn, ſubtil und zart, großer 
„Wuͤrdigkeit, welches eine ſolche Materie iſt, 
„die durch einen kurzen Proceß die Lunam in 
„ihre hoͤchſte Vollkommenheit faͤrben und be⸗ 
„ ſtaͤndiglich verkehren kann., Ingleichen a. 
„d. 76 S. „Unter den Mineralien hat der 
„Sulphur aus dem Vitriole den Vorzug vor 
„andern Mineralien.. Ferner a. d. 69 S. 
lautet es: „Deinen Schwefel ſollſt du ſuchen 
„in gleichem Metalle; den ſollſt du, wenn das 
„Metall durch geſchehene Reinigung und Zer⸗ 
„brechung voriges Feuers und Reverberation 
„bereitet, ohne alles Corrofiv wiſſen von ſei⸗ 
„nem Leibe auszuziehen. Denſelben Schwe⸗ 
„sel ſollſt du hernach auflöfen in feinem , 
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„daraus er zuvor mit feiner Fixigkeit ſelbſten ge⸗ 
„macht iſt, nach feinem Gewichte im ſechſten 
„Schluͤſſel angezogen: ſo haſt du den rothen Loͤ⸗ 
wen mit dem Blute des grünen Loͤwen geſpeiſet 
„und aufgeloͤſet: dann das fire Blut des ro⸗ 
„then Loͤwens iſt gemacht aus dem unfiren 


„Blute des grünen Loͤwens, darum find ſie 


„auch einer Natur, und das unfire Blut ma⸗ 
„chet auch wiederum flüchtig das fire, und das 
„fire machet entgegen hinwiederum beſtaͤndig 
„das fluͤchtige, wie es vor ſeiner Aufloͤſung ge⸗ 
„funden worden. Laß es denn zuſammen in 
„gelinder Waͤrme ſtehen, bis der Schwefel 
„alle aufgelöfer worden, ſo haſt du das ande 
„re Ferment, den firen Schwefel mit dem un: 
„fixen geſpeiſet: daſſelbe wird denn mit Spiri- 
tu vini übergetrieben, roth als ein Blut/ und 
„heißt Aurum potabile, darinnen keine Ne 
„duction einiges Leibes wieder kann gefunden 
„werden., Endlich heißt es a. d. 270 S. 
„Nimm den himmelblauen Schwefel des 
„Silbers, fo der Lune ausgezogen, und mit 
„Spiritu vini rectificiret worden, den ſolvire 
znach feiner Menſur in dem weißen Spiritu vi- 
„ trioli, d. i. in dem wohlriechenden Spiritu 
„Mercurii, und coagulire fie zuſammen, durch 
„die Fixationem ignis, ſo haſt du die weiße 
„ Tinctur in Händen, ſammt aller ihrer Arze⸗ 
„ney; kenneſt du aber ihr Primum mobile, ſo 
viſt es unnoͤthig, weil du das Werk aus ei⸗ 
»nem vollbringen kannſt ,, 
' / | | Ei 
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Mit Urine aus dem Birrbole en 


gelbes Sublimat zu machen. u 


&& ch füllete a fund wohl calcinirten Bey⸗ 
29 erfelder Vitriol in einen Waldenbur⸗ 
7 giſchen Krug, und „goß alten gefaulten 
kin, welcher durch den Froſt ſehr ins Enge 
war gebracht worden, darauf: dieſes brauſte 
und erhitzte ſich mit einander, gleich als wenn 
eine alcaliſche Lauge darzu gekommen waͤre, 
und wollte beſtändig uͤberlaufen; nachdem 
ſichs aber wiederum geſetzet hatte; ſo goß ich 
ſo oft ſolchen Urin hinein, bis es ſich mit ein⸗ 
ander zu erhitzen aufhoͤrete, und gleichſam ein 
dicker Brey daraus wurde. Alsdenn leimte 
ich einen glaͤſernen Helm darauf, ſetzte den 
Krug in eine Sandcapelle, und ließ ſo viel 
als moͤglich heraus deſtilliren. Im Anfange 
gieng ein heller Spiritus, der + flüchtiges Salz 
am Boden liegen ließ, heraus; am Ende aber 
bekam ich eine Menge Sublimat, welches wie 
gelbe Schwefelblumen ſahe, und einen bittern | 
u und Geſchmack hatte. 
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Degas Spiritum habe ich in der fallenden 
Sucht und Raſerey gebrauchet; allein 

bebe 5 haben ſich davon ders 
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mert, ob ihn gleich einige Autores recom⸗ 
mandiren. Es reuet mich aber, daß ich ſol⸗ 
ches Mittel nicht beſſer unterſuchet und mit 
Spiritu vini verſüſſet habe, zumal da Baſili: 
us a. d. 86 S. ſehr bedenklich davon ſchreibet, 
wenn es heißt: Da der Vitriol mit dem 
„Sal miac angegriffen wird, ſteiget in der Sub⸗ 
„lmation der brennende Sulphur auf, mit 
„ſammt feinem Mercurio, deſſen doch wenig 
v»iſt: dann der Schwefel iſt am meiſten bey 
„ihm. Da nun derſelbe Schwefel vom Adler 
„wiederum befreyet und losgeſprochen wird, 
»kann durch dem Spiritum vini eine Medicin 
»daraus gemacht werden, wie ich dich geleh⸗ 
»ret habe. Ob auch gleich ein näherer Weg 
„iſt, den brennenden Schwefel aus dem Vi⸗ 
vtriole zu machen: als in feiner Niederſchla⸗ 
„gung, auf vorgehende Solution durch Sal 
v»oder liquorem Tartari, auch wohl durch 
„Bereitung einer gemeinen Lauge, aus Bu⸗ 
„chenaſche: fo iſt doch dieſes der beſte, aus 
»Urfachen, daß das Corpus vitrioli durch den 
„Schlüffel des Adlers deſto baß eroͤffnet wor: 
„den. Und obwohl viel mehr Heimlichkeiten 
»in dem Vitriole verborgen find, fo ihre Wir⸗ 
»kung in der That ausbuͤndig machen, wie 
„Venus und Mars im Geiſte der Wahrheit 
„bezeugen, auch Sol und Luna geſtaͤndig ſind: 
»ſo bin ich doch itzo nicht der Meynung, ein 
„oollftändiges Arzeneybuch zu ſchreiben, und 
vin ſpecie Erzählung zu * mit großem Lobe 
„ 79 ö „des 
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„des Vitriols, ſondern habe gnugſam, und 


„allbereit mehr denn zuviel geſchrieben. Lerne 
„und forſche auch, ſo wird ſich der Vitriol 
„als ſeinen eigenen Meiſter ſelber loben, und 


[4 


„dir ein vollſtaͤndiges Arzeneybuch zum drit⸗ 
„ten Theile aller Krankheiten durch ſeine Na⸗ 
„tur vorſchreiben„ 8 Ne 
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Liquorem anodynum aus dem 


Todtenkopfe des Vitriols zů 
nee Maren. d 


| J. nahm 2 Centner uncalcinirten Beyer⸗ 


felder Vitriol, fuͤlte ſolchen in acht 


waldenburgiſche Retorten, ſetzte ſie in 


einen zwo Ellen langen Ofen, machte ein ge⸗ 


lindes Feuer, bis das Waſſer zu troͤpfeln an⸗ 


fing, darunter; und dieſen Grad des Feuers 


unterhielt ich, bis die Retortenhaͤlſe trocken 


wurden, welches am dritten Tage geſchahe. 


Alsvenn legte ich die Vorſtoͤße mit den Vor⸗ 


lagen vor, und machte das Feuer ſo ſtark, daß 
die Retorten zu gluͤen anfingen. Am vierten 


Tage bemerkte ich, daß der Rauch vom Hol⸗ 


ze weißer, als ſonſt gewöhnlich, ausſahe: ich 
muthmaßete daher, daß die Retorten zerſprun⸗ 


gen ſeyn möchten, welches auch, nachdem ich 
das Feuer hatte abgehen, und die Retorten 


her⸗ 
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| herausnehmen laffen, wirklich geſchehen war. 
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Der Vitriol war ohngefaͤhr eines Fingers 


breit durchs Feuer roth gefaͤrbet worden, in 
der Mitte aber ſahe er noch blaßgelb. Hier⸗ 
auf goß ich fuͤr 2 Thlr. ſchlechten Kornbrande⸗ 


wein in die groͤßte Vorlage, ſchuͤttete den 


Vitriol, weil er noch warm war, hinein, ruͤh⸗ 


krete ſolches wohl unter einander, leimte einen 
glaͤſernen Helm darauf, ſetzte die Vorlage 
‚über das durch die Stubendecke gemachte 


Loch, umwickelte ſolche mit Werge und alten 
Lappen bis an den Hut, jedoch daß dieſer 
noch frey und kuͤhle blieb, leimte noch eine 
Vorlage vor, und ließ dadurch den Brande⸗ 
wein uͤberdeſtilliren. Beym Ausnehmen fand 
ich, daß wöchentlich ı bis 1 Pfund fehr ange⸗ 
nehmer Spiritus, welcher einen Zitronenge⸗ 


ruch hatte, uͤbergegangen war. 


&.: R F K * a 
Das zuruͤckgebliebene Caput mortuum, 


welches an Farbe dem ſchoͤnſten gelben 
Schwefel gliche, kochte ich mit Waſſer aus, 
und ließ es durch Loͤſchpappier laufen. Das 


im Fuͤllhalſe zuruͤckgebliebene wurde roth, wie 
ſonſt das Caput mortuum ausſiehet. Von 


der Lauge ließ ich ohngefaͤhr drey Viertel ein⸗ 


trocknen, und feste ſolche an einen kuͤhlen 
Ort; allein, da keine Cryſtallen anſchießen 


wollten, ſo ließ ich wiederum die Haͤlfte da⸗ 
von abdaͤmpfen, und ſetzte das uͤbrige zum 
Cryſtalliſiren une einen kuͤhlen Ort, 
N 1 es 
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es wollten ſich aber dennoch keine Cryſtallen 
anſetzen: und deswegen ſetzte ich es auf den 
Ofen, damit es vollends eintrocknen ſollte 
aber auch dieſes war vergebens, denn es wur⸗ 
de gleichſam ein ſchoͤner ſchwefelgelber Brey 
daraus, der einen Geruch, faſt wie Pfirſchblu⸗ 
the hatte. Dieſen Brey ließ ich zween Mo⸗ 
nathe in einem ſtarken Glaſe ſtehen; allein 
das Glas war nachhero an vielen Orten zer⸗ f 
ſprungen. Ich that es ſodann in einen wal⸗ 
denburgiſchen Buttertopf, aber auch dieſer 
war nach einiger Zeit zerfallen. Hierauf that 
ich es nochmals in eine waldenburgiſche But⸗ 
terbuͤchſe, welche mir ſehr feft zu ſeyn ſchien, 4 
jedoch auch dieſe war nach einiger Zeit zer⸗ 
ſprungen. Ich wollte zwar damit noch ver⸗ 
ſchiedene Verſuche machen; weil ich aber 
meine Wohnung damals veraͤnderte, ſo hatte 
ich es beym Ausräumen verlohren, welches 
mich nicht wenig reuete. U 


0 Anmerkungen. | 
| Die urſache, warum alle Retorten zerſprun⸗ 

— gen, waren ſowohl die ſchlecht gebrann⸗ 
ten Retorten, als auch das viele Waſſer, wel⸗ 
ches in dem Vitriole war; und ich habe es 
auch nachhero oͤfters erfahren, wenn ich den 
Bitriof uncalcinirt in waldenburgiſchen Kruͤ⸗ 
gen wollte deſtilltren laſſen, daß durch die 
ſtarke Hitze der Vitriol als ein Waſſer zerlau⸗ 
fen, und das Gefaͤß meiſtentheils mae 
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iſt. Um dieſes zu verhindern, iſt es viel beſſer, 
wenn man den Vitriol vorhero an der Son⸗ 
ne, oder in einer warmen Stube trocken wer⸗ 
den und zu weißem Pulver zerfallen laͤſſet: 
weil er alsdenn nicht mehr in einer großen 
Hitze flieſſend wird, ſondern, ohne fluͤßig zu 
werden, bis zum hoͤchſten Grade ausgetrocknet 
und duͤrre gemacht werden kann. Ich habe 
es zwar nachhero oͤfters verſuchet, wiederum 
einen dergleichen angenehmen Brandewein 
von dem Vitriole abzuziehen, ſolches aber 
meiner vielen Muͤhe ohngeachtet, nicht bewerk⸗ 
ſtelligen koͤnnen. Baſilius Valentinus 
ſchreibet von einer dergleichen Arbeit in ſeinem 
ſchon oͤfters angezogenen Buche a. d. 974 S. 
wenn er ſpricht: „Man nimmt guten ungari— 
„hen Vitriol, ſolviret ihn mit deſtillirtem 
„ Waſſer, und coaguliret ihn wieder, und 
„läßt ihn wieder ſchießen; das thue vier oder 
„fünfmal, fo wird der Vitriol ſchoͤn purgiret, 
„und dann find die falia, alumina und nitra 
„davon geſchieden. Dielen purgirten Vi⸗ 
»triol deſtillire mit Spiritu vini zu einem ro- 
„then Oele, fo haft du wieder ein herrlich Oel: 
mas fermentire mit ſpiritualiſchem Sole und 
vaddire ihm feine Partem Mercurii vivi An- 
„timon. coagulire und figire es, fo haft du 
„eine Tinctur fuͤr Menſchen, und die 
Lunam zu tingiren. Laus Deo! 
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Erfte Erfüb tn | 
Vom vitrioliſchen Brandeweine. 
en ſo ſehr angenehm riechenden Bran⸗ 
dewein konnte ich vortrefflich gebrau⸗ 
chen, die Eſſenzen aus den Kraͤutern 
und gummigen Harzen auszuziehen; z. E. ich 
goß ſolchen auf das Gummi galbanum, und 
zog eine Eſſenz damit aus, worinnen nicht der 
geringſte widrige Geruch zu ſpuͤren war. 
Wieibesverſonen, welche die gewoͤhnliche Eſſenz 
vom Galbano vorher nicht leiden konnten, 
nahmen dieſe wohlriechende Eſſenz ſehr gern 
ein. Ich habe damit die heftigſte Colick, 
Bauchgrimmen und Mutterbeſchwerungen ge⸗ 
ſtillet; und wenn ich dieſelbe auf Lappen goß, 
und dieſe auf die Bruſt 9 ſo wurden in 
wenig Minuten die groͤßten Schmer; en, in 
Lungen⸗ und Bruſt⸗Entzuͤndungen, uͤber die 
Haͤlfte geſtillet, und in wenig Tagen ſolche 
Krankheiten gamlch Nane So e | 
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Kindern, welche an hitzigen Krankheiten und 
Blattern gefaͤhrlich krank lagen, alle zwo bis 
drey Stunden 20 oder 30 Tropfen davon ein⸗ 
zunehmen gab, erhielten fie Linderung. Unter 
andern Eſſenzen, ſo ich vermittelſt dieſes wohl⸗ 
riechenden Brandeweins gemachet habe, ver— 
dienet dieſe, welche auch Herr D. Reimann 
beſchreibet, einen großen Vorzug, als: Ra: 
chen⸗Knoblauch, Cardobenedieten, Wermuth, 
Tauſendguͤlden⸗Kraut, jedes 3 Hände voll, 
Pimpinelle, Angelicke, Zitwer⸗Wurzel, jedes 
1 Quentlein, Muſcatennuß, Muſcatenblu⸗ 
men und Wuͤrznaͤglein, jedes Quentlein; dies 
ſes ſtieß ich unter einander, und goß vom obi⸗ 
gen wohlriechenden vitrioliſchen Brandeweine 
ſo viel hinein, daß es ohngefaͤhr Querfinger 
‚ über die vorher benannten Species ſtund, und 
ließ es etliche Wochen an einem warmen 
Orte ſtehen. Dieſe Eſſenz hatte einen ſehr 
angenehmen Gexuch, und konnte als eine gute 
Mageneſſenz gebrauchet werden. Obgleich 
viel Gewuͤrz darunter war, fo war fie den: 
noch nicht zu hitzig. Ich gab ſie etlichen cole⸗ 
riſchen und hitzigen Leuten ein, welche ſonſt 
die haͤlliſche Mageneſſenz nicht vertragen konn⸗ 
ten, und fie war ihnen ſehr kuͤhlend und ſtaͤr⸗ 
kend. Überhaupt konnte man fie in vielerley 
Anfaͤllen mit großem Nutzen gebrauchen. 
Ich habe ſie zwar nachhero etlichemal nur mit 
abgezogenem Brandeweine gemachet; allein fig 
hatte keine fo gute Wirkung als die erſte. 
N G 4 Zwey⸗ 


Ir 


14 Zweyte Erfahrung 
de- geg M FOL OR FOR 
Zweyte Erfahrung. 
B ge . — „ger 
Aus dem fluͤchtigen Salze eine kuͤh⸗ 
lende Tinctur zu machen, und damit ver⸗ 
ſchiedene Krankheiten zu 

u heilen, ara, im 
D H ließ aus etlichen Pf. cryſtalliniſchem 
G Vitrioloͤle das fluͤchtige Salz in vor⸗ 
geſchlagenes Waſſer deſtilliren, womit 
ich eine Tinctur machte, welche einen ſtark 
zuſammen ziehenden und ſauern Geſchmack 
hatte. Ich nahm folgende Kraͤuter darzu: 
Gaͤnſeblumen, Poͤonienblumen, wilde Mohn: 
bluͤthen, dunkelrothe Nelkenblaͤtter, jedes eine 
Hand voll, und von der Conſerva der dun⸗ 
kelrothen Eßig⸗Roſen⸗Blumen ſo viel als die 
vorher beſchriebenen Kraͤuter zuſammen aus⸗ 
machten; goß darauf 4 Pfund Waſſer, ließ 
es etwas aufkochen, und machte es mit der 
vorher beſchriebenen Tinctur ſauer, und goß 
noch 2 Unzen recht feinen Spiritum nitri dulo. 
darzu: alsdenn erhielt ich eine vortreffliche 
Tinctur womit Bauchgrimmen, Colick und 
Krampf geſtillet, und folgende ſchwere Krank⸗ 
heiten geſchwind geheilet werden konnten, als: 


Der weiße Fluß. 
Eine Frau von 36 Jahren, eines coleri⸗ 
ſchen Temperaments, hatte viele Jahre den 
Var 5 wel 


— 
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weißen Fluß gehabt, und war deswegen in 
acht Jahren nicht ſchwanger geworden, ob 
ich ihr gleich viele Arzeneyen, und auch fo gar 
ein Pfund ſtarker Roßmarinen-Eſſenz gegeben 
hatte: ſo war doch alles vergebens, bis ich ihr 
endlich ein halbes Pfund von dieſer Tinctur 
eingab, wodurch ſie nicht nur gaͤnzlich von dem 
weißen Fluſſe befreyet, ſondern auch bald dar⸗ 
auf ſchwanger wurde. 5 


Desgleichen gab ich einer Frau, ſangui⸗ 
niſchen Temperaments, 26 Jahr alt, welche 
ſchon etliche Jahre mit dieſer Krankheit bes 
haftet geweſen, und auch 2 Jahre, ohne Kin— 
der zu zeugen, im Eheſtande gelebt hatte, ein 
halbes Pfund von dieſer Tinctur, wovon ſie 
alle drey Stunden einen halben Loͤffel einneh⸗ 

men mußte: ſie wurde hierauf ganz geſund 
und ſchwanger, gebahr auch einen geſunden 
Sohn zur Welt. Endlich habe ich auch eine 
En welche 32 Jahr alt, und phlegmatiſchen 
Temperaments war, damit curiret. Dieſe 
Frau hatte ſchon ſeit zwey Jahren einen ſelt⸗ 
ſamen Schaden mit zwo Oeffnungen an dem 
linken Darmbeine. Die eine Oeffnung hatte 
ihren Ausgang neben dem erſten Lenden-Wir⸗ 
belbeine, die andere aber, durch den Ring des 
linken Bauch⸗Maͤuschen, und aus beyden 
Oeffnungen giengen mehr als 30 Beinſplitter 
heraus; und auſſer dieſem Schaden hatte ſie 
auch den weißen Fluß. Ich gab ihr von obi⸗ 
8 G5 ger 
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ger Tinctur etliche Pfund; wovon der Scha⸗ | 
de völlig zuheilete, und der weiße Fluß weg⸗ 
blieb. Die Frau wurde ſchon bey Gebrau⸗ 
chung dieſer Arzeney ſchwanger, und gebahr 
einen Sohn, welcher aber 14 Tage nach Br 

| PER wieder ſtarb. | 


7 Daß der Vitriol die Kraft haßedie Seuche 
barkeit zu vermehren, bezeuget auch der Frey⸗ 
herr von Schroͤder in feinem Unterrichte vom 
Goldmachen, welcher in Rothſchulzens 
Theatro chymico, P. I. a. d. 227 S. zu fin⸗ 
den iſt, wenn er ſpricht: „Wie dann nicht 
„weniger in regno animali der verſtaͤndige 
„Medicus durch experimentirte Mittel, abſon⸗ 
„derlich durch die rechte Corallen⸗ „Tinctur, 
„oder durch ein Oleum von Vitriol gemacht, 
„die natuͤrliche gebaͤhrende Kraft des Men⸗ 
alten ad generandum zu ne weiß. * 


Die Griebel⸗ Seuche. | 


Eine Jungfer, welche 15 Jahr alt, und von 
einer ſehr langen Statur war, hatte taͤglich ei⸗ 
nen Paroxiſmum von dieſer Seuche. Er dau⸗ 
erte eine Stunde, fing allemal erſt im rechten ; 
Arme an, lief durch alle Glieder, und endigte 
ſich im Kopfe. Dieſe Krankheit hatte bereits 
ein Vierteljahr gedauert. Ich gab ihr hier⸗ 
auf etliche Unzen von dieſer Tinetur, wovon 
auch der Faroxilimus am vierten Tage voͤllig 
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wegblieb. Sie erhielt nachhero ihre monath⸗ 
liche Zeit ſehr ſtark, und blieb auch geſund. 


Die fallende Sucht. 


1 1 


2 bis z mal gehabt. Dieſer, nachdem fie ver 
gebens viele Arzeneyen gebrauchet, und von 
der großen Baldrian⸗Wurzel die Epilepſie fo 
gar alle Tage bekommen hatte, gab ich von 
obiger Tinetur; wovon die Krankheit ein gan⸗ 
zes halbes Jahr auſſen blieb. | FR 


Der Krampf im Eingeweide. 

Es bekam eine Frau, welche beſtaͤndig 
kraͤnklich geweſen war, waͤhrender Schwan: 
gerſchaft oͤfters einen Krampf im Unterleibe, 
daß ſie davon ohnmaͤchtig wurde. Sobald 
ſie einen Loͤffel von dieſer kuͤhlenden Tinctur 
eingenommen hatte, fo ließ der Krampf nach, 
und blieb nach etlichen Tagen gar weg. Ueber⸗ 
haupt habe ich dieſe Tinctur in vielerley 
Krankheiten, beſonders aber in hitzigen Fie⸗ 
bern gebrauchet, und ſie hat allezeit eine ſehr 
gute Wirkung gethan. | Zul 
Anmerkungen. 
Daß in dem Vitriole eine große Kraft, die 
Schmerzen und den Krampf zu ſtillen, 
verborgen lieget, bezeugen viele Autores. 
Unter andern hat ihm auch Baſilius Valen⸗ 
. tinus 


In 


len Jahren die fallende Sucht alle Wochen 
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tinus in vielen Krankheiten ein großes Lob 
beygeleget, wenn er in ſeinem ſchon oft ange⸗ 
führten Buche a. d. 246 S. ſpricht: „Was 
„nun weiter in der Arzeney den Spiritum Ve- 


v neris oder Cupri bereift, fo follft du endlich 


vin Acht nehmen und obſerviren, daß er durch⸗ 
„aus in feiner Tugend und Kraft ganz heil 
„fam und hochnuͤtzlich geſpuͤret wird: nicht al 
„lein dieſer Spiritus, welcher in primo Ente 
„iieget, ſondern auch eben derſelbige Geiſt, der 
„in ultima materia gefunden wird. Seine 
„Tugend, Kraft und Wirkung iſt, daß er 
„im Aufſteigen der Mutter vor allen Medica⸗ 
„menten den Preis hat. Wider die hinfal⸗ 
„lende Sucht iſt particulariter ſeines gleichen 
noch nicht erfunden worden; wie denn ſolcher 
„Spiritus ingleichen die Waſſerſucht auszu⸗ 
trocknen, eine ſonderliche Gabe empfangen 
„hat. Er erhaͤlt das Gebluͤt für Säule, ver⸗ 
udauet alles fo dem Magen entgegen zugeſtan⸗ 
v den, und zerbricht den Stein, weſſen Art 
„er auch iſt. Aeuſſerlich in Wunden aber, 
„macht dieſer Spiritus einen Grund, zu hei⸗ 
„len den Schaden Noli me tangere, von 
„langen Zeiten her alſo genannt; und kein al⸗ 
„ter Schade mag ſich verwahren noch ſchuͤ— 
„sen fein Uebel, das dieſer Spiritus nicht an⸗ 
„greift, und einen Grund der Heilung vor⸗ 
„ ſtellet. Aeuſſerlich bringet er eine Reinigung 
„und ſuchet den gewiſſen Kern, da die Hei⸗ 
„lung und die wirkende Arzeney haften, 1 
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„ihren Anfang haben kann. Innerlich aber 


ygehet dieſer Spiritus durch und durch, Und 
yſucht alles auf, was arges im menſchlichen 
„Körper iſt, gleich dem edelſten Wundtranke. 
„Kein Apoſtema wird vor dieſem Geiſte blei⸗ 
„ben, das von ihm nicht reformiret würde; 
„Summariter aber, fo fage ich: nimm den 
„Spiritum Veneris recht in Acht, fo wird er 
„ſich innerlich und aͤußerlich dermaßen mit 


„Verwunderung erzeigen und erweiſen, was 


„von vielen unglaublich über alle Natur wird 
verachtet werden: und fo viel vom Spiritu 


„Veneris. Schließlich und letzlich, fo ſollſt 


„du vom Geiſte des Kupfers alſo verſtaͤndiget 
„ſeyn, daß dieſer Geiſt ift ein hitziger Geift, 
„durchgehend und ſuchend; verzehret alle boͤſe 
„Feuchtigkeit und uͤbriges Phlegma in Men⸗ 


„ſchen und Metallen, und mag billig unter die 


„Krone der Medicin mit gezehlet werden. 
„Er iſt ſehr feurig und ſcharf, auch unverbrenn⸗ 
„lich: darum kann er auch als ein Geiſt uns 


\ 


„förmlihe Dinge particulariter helfen feurig 


„machen, auskochen und zeitigen. Und biſt 
„ou ein rechter Naturkuͤndiger, fo laß dir die⸗ 
„sen Spiritum und Geiſt befohlen ſeyn: er 
„wird dich in allen Noͤthen der Geſundheit 


„und des Reichthums mit nichten verlaſſen. 
„Es iſt niemals in Acht genommen noch recht 
„erlernet worden, was in dieſem Geiſte des 
„Kupfers gefunden wird, innerlich und aͤußer⸗ 
vlch: darum kann mich niemand richten, was 
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„den Kupfergeiſt anbelanget „er habe denn 
vzuvor das Kupfer umgewandt, und alle 
v Heimlichkeiten feiner innerlichen Tugend recht 
„erlernet, wie ich gethan. Und a. d. 252 S. 
„So der Spiritus des Eiſens recht erkannt 
„wird, ſo hat ſolcher Spiritus eine geheime 
„Verwandniß mit dem Spiritu Veneris, daß 
ner einzige Materia aus ihnen | beyden wird, 
en Wirkung, Form, Subſtanz und 
eſens, welche auch gleichmaͤßige Krank⸗ 
| „heiten heilen, wirken und vertreiben kann, 
„ſowohl die Particularitaͤten der Metallen in 
„Veraͤnderung zu bringen, mit Nutzen, Lob 
„und Ueberſchuß. Daß wirklich im Vitriole 
„diefe zween Geiſter n des Kupfers und Eiſens 
„zu finden, kann man ſehen an der Menge 
nder aufgeloͤſten Kupfer⸗ und Eiſen⸗Theile, ſo 
„im Vitriole zu finden, und daraus zu ſchei⸗ 
„den find. „Es bezeiget ſolches auch Jaber i in 
ie Univerſal⸗Weisheit, a. d. 49. S. „ Iſt 
„alſo das Atramentum oder Vitriol, wie 
uſolches immer mag genennet werden, nichts 
„anders, als die viſcoſiſche Feuchtigkeit der 
„Luft und des Waſſers ſelbſten, welche in ein * 
„nit den Geiſtern der Planeten Martis und 
„Veneris vermengtes Salz gekochet und ver⸗ 1 
härter. worden, welches Salz die Natur 
„Martis und Veneris hat, und auch der Er 
„fenz des Eiſens und Kupfers folget. Es ſte⸗ N 
„cken in demſelben ſehr viele Geheimniſſe, 
uwenn es nur gereiniget, und von allen Ks 4 
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„fig in ſich habenden Exerementen befreyet, 
„und alſo aufs hoͤchſte gereiniget, mit dem 
„reinen, ſixen, metalliſchen Salze vermiſcht 
„wird, von welchem es die hoͤchſte tingirende 
„Kraft empfaͤnget. Und alles, was wir von 
»demſelben in unſern Palladio gemeldet haben, 
viſt allerdings wahr, wann es mit dem ſchmelz⸗ 
„baren und tingirenden guͤldenen und ſlbe 
„nen Schwefel geſchwaͤngert wird. Die 
„Feuchtigkeit deſſelben iſt ſehr viſcoſiſch und 
„anklebend, und meritiret mehr unctuoſiſch, 
„als viſcoſiſch, genennet zu werden, und laͤſſet 
„lich ſehr ſchwer wegen ſolcher Unctuoſttaͤt de⸗ 
» ſtilliren. Wenn ſelbige aber mit der Feuch— 
„tigkeit, welche gleichſam das Weib iſt, ver— 
„einbaret wird, laſſen fie alle beyde gar leicht 
„ihre Spiritus ausdaͤmpfen, welche, wann ſie 
»in ein Waſſer verwandelt worden, wunder⸗ 
„bare Dinge in der Kunſt thun, wann du nur 
z die Praͤparation und Coagulation deſſelben 
„in ein fixes Salz recht weißt; welchem, fo 
„du die metalliſche Tinctur recht beyzufuͤgen 
„weißt, wirft du ein rechter Meiſter unferer 
„Kunſt ſeyn. Alſo haſt du in dieſem kurzen 
„Kapitel, was in dieſem ganzen Volumine 
„begriffen werden kann, zu Perficirung der 
„Kunſt Du haſt in allen Atramenten einen 
„Ueberfluß der viſcoſiſchen Feuchtigkeit, der 
„Luft und des Waſſers, wie auch das Fixe 


„und Fluͤchtige, weſſen du bedarfſt, wenn dun 


„ur recht zu arbeiten verſteheſt. In feinen 
3 „Brun⸗ 
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„Brunnen iſt es wohl haͤufiger, aber weit 
„ſchwerer zu extrahiren, weil in dem waͤſſeri⸗ 
„gen Brunnen viele Dinge abgeſondert wer⸗ 
„den muͤſſen, ehe du das Salz herauszieheſt, 
„aus welchem ein trockner und duͤrrer Geiſt, 
„weſſen wir bedürfen, ertrahiret wird. Du 
„ kannſt derohalben allein aus dem Vitriole al⸗ 
„les, was dir nöthig it, haben, weil der Brun⸗ 
„nen der Natur in dieſes allein, was die Kunſt 
„von noͤthen hat, geleget, wann du nur das Fire 


. „flüchtig, und das Fluͤchtige ſir macheſt. , 


Es haben auch die alten Weiſen den Vi⸗ 
triol den gruͤnen Loͤben genannt, wie ſolches 


Faber a d. 585 S. bezeuget. „Weil unſere 


„Materie in ihrem natürlichen Anfange gruͤn 


viſt, als haben die Philoſopht dieſelbe den 


„gruͤnen Löwen genennet. Und weil eben Dies 


„ſelbe Materie in ihrer Praͤparation und 


„Perfection die natuͤrliche Farbe in eine weiße 
„verändert, und zuletzt in ihrer letzten und ab⸗ 
„ſoluten Präparation roth wird: als haben 
„die alten Weiſen den Namen derſelben auch 
„zu folder Zeit verändert, und dieſe Materi- 
zam den weißen und rothen Löwen genennet. 


„Der Name des weißen Loͤwens iſt ſehr füg- 


„lich dem ſehr weißen und hoͤchſt feurigen fluͤch⸗ 
„tigen Salze des Vitriols beyzulegen, weil es 
„ſehr vieles, fo es beruͤhret, verbrennet und 


»auflöſet, und deswegen einen Loͤwen gleichet. , 
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Von dem Nutzen des Vitriols in 


Er alten Schäden. | 
>, große Lob des Vitriols, fo ihm Ba⸗ 


0 ſiltus in der Wundarzeney beygeleget, 


105 habe ich zum Theil ſelber erfahren und 
geſehen, daß in dem zuruͤckgebliebenen Boden⸗ 
ſatze des Dintenpulvers noch eine große Kraft 
des Vitriols zu ſpuͤren. Ich habe ſolches 
noch etliche mal mit warmen Waſſer ausge⸗ 
lauget, um die allzu große Schaͤrfe abzuſpuͤh⸗ 
len, ſolches wiederum getrocknet, und zu ei⸗ 
nem zarten Pulver zerrieben. Dieſes Pulver 
habe ich öfters alten Leuten, welche ſalzigte, 
fließende und brennende Schäden an den Bei- 
nen hatten, um in ſolche Wunden zu ſtreuen, 


gegeben, und es hat auch alles Beißen und 


Brennen gelindert und den Schaden bald ge⸗ 
heilet. Damit aber, nach ſolcher Heilung, in 
Anſehung der Geſundheit, kein größeres Uebel 
entſtehen moͤchte, ſo habe ich anfaͤnglich ſol— 
chen Leuten woͤchentlich einmal an den Beinen 
geſchroͤpfet, und an jedem Beine, um die Ge⸗ 
gend des Schadens, vier Koͤpfe geſetzet und 


mit dem Schnaͤpper etwas ſtark eingeſchnit⸗ 


ten: da ich denn meiſtentheils viel verſtocktes 


und halb verdorbenes Gebluͤte heraus gezogen, 


worauf auch jedesmal eine merkliche Beſſe⸗ 
. 0 rung 
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rung gefolget. Wenn aber ſolche deute völlig 
curiret worden waren, fo rieth ich ihnen, alle 
tonate an ſolchen Orten zu ſchroͤpfen, damit 4 
die Congeſtion in den Beinen beſtaͤndig erhal⸗ 
ten werden moͤchte. Diejenigen aber, welche 
das Schroͤpfen unterlaſſen, ſind nach ſolcher 
Heilung bald wiederum gefahrlich krank ge⸗ 
worden. Von eben dieſem Pulver habe ich 
auch ſolchen Leuten, welche in den Augenlie⸗ 
dern beißende und brennende Blattern oder 
Salzfluͤße hatten, beym Schlafengehen einen 
Theeloͤffel voll, auf die zugedruͤckten Augenlie⸗ ö 
der geſtreuet, ſolche zugebunden, und die gan⸗ 
ze Nacht darauf llegen gelaſſen. Davon ſind 
in wenig Tagen die Leute wiederum geſund 
worden. Ich habe aber den Leuten das oͤſtere 
Schroͤpfen an den Fuͤſſen dennoch angerathen, 
und wenn es auch Kinder von 10 Jahren ge⸗ 
weſen waͤren. Denn ich habe gefunden, daß ih⸗ 
nen oͤfters mehr Linderung an den Augen durch 
einmal Schröpfen, als von zwanzigmal Laxi⸗ 
ren iſt de worden. Schwammige 
Gewaͤchſe und wildes Fleiſch koͤnnen auch ſehr 
bald durch dieſes Pulver vertrieben werden. 
Deswegen iſt auch der Bodenſatz der Dinte 
ſehr hoch zu ſchaͤtzen, zumal da man ihn ſehr 
wohlfeil erhalten kann. Dieſe Kraft iſt dem 
Geiſte des Vitriols zuzuſchreiben, wie ſolcheß 
auch Baſilius a. d. 85 S. behauptet. 
„Colchothar des Schwefels giebt ein recht Sur f . 
5 der Heilung verdorbener Wunden. 


„Die 
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„die doch ſonſten ſchwerlch in Heilung können 
v» gebracht werden: und was keine Heilung 


„wegen langwierigen Verderbens an ſich neh⸗ 


„men will, da giebt der Colchothar einen Ein⸗ 


„gang, und ſetzt einen neuen Grund; nicht, 
„daß der Colchothar das vermag, ſondern der 


„ſo bey ihm wohnen., 


Das ſtark rauchende Vitrioloͤl, iſt auch 
das kraͤftigſte und ſtaͤrkſte Mittel wider der 
tollen Hunde und anderer giftiger Thiere Biß, 
wenn man ſolches nur darauf troͤpfeln, und 


„Geiſt, zuſammt feinem Salze, find Meiſter, 


ſo lange in dem Biſſe laͤßt, bis es ein ſtarkes 
Brennen verurſachet. Alsdenn kann man es 


mit friſchem Waſſer abwaſchen, und die 


Wunde mit gemeinem Pflaſter zuheilen. 


Wenn hierauf ja eine Entzuͤndung entſtehen 
ſollte, fo kann man ſolche mit der Eſſenz 


vom Galbano wieder vertreiben. 
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Ei Zweytes Kapitel. 
Vom Salpeter. 
FErſter Verſuch. & ; 
Spiritum nitri dulcem und Naph:- 
tttuam nitri zu machen. e 
5 [Go füllte 2 Pfund reinen Salpeter in | 
Yu v eine glaͤſerne Retorte, goß ein Pfund 
Kay) Pirriolöl darzu, legte eine große mit 
ya 2 Pfund des beſten Kornbrandes 
weins angefuͤllete gläferne Vorlage vor, in 
der Hofnung, daß wenn der Salpetergeiſt in 
der Vorlage eine Feuchtigkeit faͤnde, ſich fol 


cher deſto eher verdicken, und dabey verſamm⸗ 
len moͤchte, damit er nicht ſo haͤufig durch die 


Im Anfange machte ich ein ſehr gelindes Feu⸗ 


wein uͤbergegangen war, ſo konnte ich zwey⸗ \ 


Spirit. Nite. dale. u. Napkt, nit zu machen. u 


erley Feuchtigkeit in der Vorlage ſehen. Die 
unterſte ſah gruͤnlich, und oben auf ſchwamm 
ein Oel, welches eine blaßgelbe Farbe hatte. 
Ich fuhr aber mit der Deſtillation fort, bis 
rechte dunkle und blutrothe Daͤmpfe hervor 
kamen. Die Tropfen von den ganz rothen 
Daͤmpfen, ſobald ſolche an den Brandewein 
kamen, machten eine Bewegung, gleich als ob 
ihnen ſolcher zuwider waͤre, und fuhren etliche 
mal wieder zuruͤck, ehe ſie ſich mit dem Bran⸗ 
deweine vereinigten. Sie ſetzten ſich hernach 
in demſelben zu Boden, und ſahen dunkel 
gruͤn, worauf auch eine Menge kleiner Luft⸗ 
Bläschen in die Höhe fuhren, und ſich im 
Grunde der Vorlagen bisweilen ein ſtarker 
Stoß und Knall erregte, ſo daß ich befuͤrch⸗ 
tete, es moͤchte ein Loch durch den Boden ge⸗ 
ſtoſſen werden. Als ſich von dem grünen 
Salpetergeiſte ſo viel geſammlet hatte, daß 
er ohngefaͤhr die Groͤße eines Speciesthalers 
ausmachte, ſo wurde das Stoßen und Schla⸗ 
gen ſtaͤrker, und die dunkle Roͤthe, welche den 
leeren Raum der Vorlagen ausfüllete, wich 
immer mehr in die Hoͤhe und wieder zuruͤck, 
bis ſolche Roͤthe auch in den Retortenhals 
ganz und gar wieder zuruͤck gekrochen war. 
Endlich ſtieg die Retorte eine gute Querhand 
hoch aus dem Sande heraus, und am Bo⸗ 
den bekam ſie ein Loch. Hierauf betrachtete 
ich die Retorte, und fand daß ſolche, ſo weit 
fie heiß und faſt gluͤend geweſen war, von den 
an H 3 5 ſtar⸗ 
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ſtarken Dehnungen einen großen Sack hatte, 
der eine gute Querhand über die Zirculrunde 
hinaus gieng, und am Boden zerriſſen war. 
Dasjenige, was in der Vorlage vorhanden 
war, wog ich, und rechnete den Zuwachs an 
Salpetergeiſte: zu dieſem goß ich nachher 
von dem beſten Brandeweine, naͤmlich zu ei⸗ 
nem Theile Salpetergeiſte acht Theile Bran⸗ 

dewein. Dieſes rectificirte ich mit einander, 
und erhielt davon einen ſehr ſchoͤnen Spiri⸗ 

tum nitri dulcem, welcher eine vortreffliche 

Kraft hatte. F . 
ö Anmerkungen. 
Damals wußte ich noch nichts von der 
Naphtha nitri: denn ich haͤtte, ſobald 
* ſich ſolche auf dem Brandeweine zeigte, die 
Vorlagen wegnehmen, und eine leere wieder 
vorlegen ſollen; alsdenn wuͤrde ſich der rothe 
Salpetergeiſt beſonders geſammlet haben, 
und ich hätte viel Naphtham erhalten. Weil 
dieſes aber nicht geſchehen, ſo iſt von dem haͤu⸗ 
figen Zufluſſe des ſauern Salpetergeiſtes ein 
allzu ſtarkes Gaͤhren und Brauſen im Bran⸗ g 
deweine entſtanden, welches eine große Menge 
Luft verurſachet hat; da dieſe aber keinen 
| Ausgang hat finden koͤnnen, indem die Vor⸗ 
lage ſehr feſt verleimet war, fo hat freylich die 
— gepreßte Luft den rothen Salpetergeiſt in die 
Retorte zurück getrieben, bis der Boden end⸗ 
lich zerriſſen iſt. Wenn aber in den Hale De 


N 


vom Salpetergeifte. ‚19 


Kolbens ein Loch wäre gebohret, und mit ei⸗ 
nem glaͤſernen Stöpfel verftopfet worden, ſo 
hätte ich von Zeit zu Zeit die allzu viele Luft her⸗ 
aus laſſen koͤnnen, welches ich auch nachhero 
gethan habe. Baſilius gedenket auch a. d. 
340 S. davon, wenn er ſpricht: „So man 
„Spiritum vini in Scheidewaſſer geußt, ſo 
„geſchiehet eine große Entzündung, und will 
keine Natur die andere leichtlich zum Vertrag 
vannehmen. Wer ſie aber in der Deſtilla⸗ 

„tion uniren, conjungiren und vereinigen 
„kann, nach rechtem philoſophiſchen Gebrau⸗ 

„che, der kann in vielen Dingen noch wohl 
„etwas firkliches mit ihnen ausrichten. „ 


Nachdem ich in des Herrn Profeſſor Lu- 
dolfs ſiegender Chymie von der Naphtha ni- 
tri geleſen hatte, ſo lernete ich erſtlich, was die⸗ 
ſes fuͤr ein Oel ſey, welches oben auf ſchwamm, 
kennen. Und obgleich der Herr Profeſſor nicht 
zugeben will, daß es aus etwas anders, als 
aus dem Weingeiſte, gemachet werden koͤnne: 
ſo bin ich doch uͤberzeuget, daß das oben auf 
geſchwommene Oel wirkliche Naphtha nitri 
geweſen iſt. Und dieſes war mir deſto lie⸗ 
ber, weil man in hieſiger Gegend nicht leicht 

Weingeiſt erhalten kann. er; 
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AOOH AO Codex de- LINE 
Bovepter Berfug, | 
Grünen Salpetergeiſt zu machen. 
Tr chat in eine nit Rehm wohlbeſchlage⸗ 


ne glaͤſerne Retorte 2 Pfund guten ges 
A reinigten Salpeter, goß ein Pfund 
ſchlechtes Vitrioloͤl darauf, legte ſie in eine 
Sandcapelle und eine große leere Vorlage 
vor, und trieb im Anfange mit einem ſehr 
gelinden, zuletzt aber mit einem ſtarken Feu⸗ 
er, allen Salpetergeiſt in zween Tagen herz 
uͤber, welcher erſtlich in gelben, und hernach 
in blutrothen Daͤmpfen uͤbergieng: und ich 
erhielt faſt ı Pfund eines graſegruͤnen Salpe⸗ 
tergeiſtes. e 


| Anmerkungen. 
Den Lehm hatte ich mit Rockſiede, oder 
— Spreu, wohl durcharbeiten, und ihn ſo⸗ 
dann eines Fingers dicke um die Retorte ſchla⸗ 
gen laſſen. Unter vielen, ſo wohl leichten als 
auch muͤhſamen Verſuchen, iſt mir doch jeder⸗ 
zeit dieſer mit Rockſiede wohl durcharbeitete 
Lehm das beſte Beſchlaͤge, die Fugen beym | 
rauchenden Salpetergeiſte und beym Vitriol⸗ 
Ölmachen zu verleimen, geweſen; man muß 
aber das Feuer nicht zubald verſtaͤrken, damit 
ſich dieſe Geiſter verdicken, und in ee N 
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zuſammen ziehen koͤnnen, denn ſonſt zerfliegen 
ſie entweder durch das lutum oder zerſchla⸗ 
gen das Gefaͤß. Daß dieſer Salpetergeiſt 
nicht blutroth, wie er ſonſt zu ſehen pfleget, 
ſondern gruͤn ſahe, ruͤhret daher, weil er noch 
etwas waͤſſerig war. 7 


Sodtes- Loses. Sizes o Sieg. S8 de h- 
FAR: 


05 5 Dritter Verſuch. 
Naphtham nitri zu machen. 
J. nahm einen großen und hohen Kol⸗ 


| ben, beſchmierete deſſen oberſtes Ende, 
ohngefaͤhr eines Fingers dicke, mit gu⸗ 
ten Toͤpferthon, und druͤckte den Helm ſo feſt 
als ich konnte, darauf; umkleibte aͤußerlich 
die Fugen mit in Eyweiß naß gemachten Bla⸗ 
ſen, und legte eine Vorlage an den Schnabel 
des Helms. Hierauf goß ich durch einen Trich⸗ 
ter 15 Loth ſtarken Brandewein in den Kolben, 
und in drey Tagen, nach und nach, dur 
eine lange Tobackspfeife 14 Loth vom vorigen 
Salpetergeiſte, jedoch mit dieſer Vorſicht, 
daß ich den Tobackspfeifenkopf geſchwind voll 
goß; und ſo bald dieſer Salpetergeiſt in den 
Brandewein gelaufen war, zog ich die To⸗ 
backspfeife heraus, und verſtopfte das Loch 
ſehr genau mit einem glaͤſernen Stoͤpſel. Dies 
fe beyden Geiſter machten eine Bewegung, 
welche faſt wie die Gaͤhrung anzuſehen war, 
1 H 5 und 
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und es ſtiegen ſodann eine Menge kleiner 
Blaͤschen aus e in die Hoͤhe. So 

bald aber keine Blaͤschen mehr aufſteigen 
wollten, ſo goß ich wiederum eine Tobacks⸗ 
pfeife voll hinein; und auf dieſe Art fuhr ich 
ſo lange fort, bis ich alle 14 Loth mit dem 
Brandeweine vermiſchet hatte. Als ich die 
eilfte Pfeife voll hinein gegoſſen hatte, ſo ſetz⸗ 
te ſich der Salpetergeiſt recht dunkelgruͤn am 
Boden. Nach einigen Minuten fing es an zu 
kniſtern, und that im Grunde dieſer Geiſter 
einen großen Knall, daß eine große Blaſe da⸗ 
von entſtand, welche einen merklichen Rauch 
von ſich gab. Nachdem ich ohngefaͤhr iz Loth 
hinein gegoſſen hatte, ſo konnte man deutlich 
ſehen, daß die Naphtha oben aufſchwamm, 
und ſich beſtaͤndig vermehrte. Je mehr 
aber dieſe Naphtha zunahm, je heller wurde 
auch der untere Liquor, bis er endlich ſo helle 
als Waſſer wurde. Das oben aufſchwim⸗ 
mende Oel, welches eine blaßgelbe Farbe 
hatte, ſcheidete ich durch einen glaͤſernen Trich⸗ 
ter von ſeinem Waſſer; es war aber ſo durch⸗ 
dringend kalt, daß ich kaum den Finger, wo⸗ 
mit ich die Spitze des Trichters zuhielt, dar⸗ 
auf erleiden konnte. Ich bekam 6s Loth 
Naphtham nitri, welche ſich mit keinem Waſ⸗ 
ſer vermiſchte; und ſobald man ihr mit Feu⸗ 
er zu nahe kam, in einer blaßgelben Farbe 
brannte. „ e 


An⸗ 
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S5 dieſem Verſuche iſt es nöthig, daß 
man ja nicht zu geſchwind mit Zugießung 
des Salpetergeiſtes verfahre, ſondern jedes⸗ 
mal ſo lange warte, bis darinnen keine Be⸗ 
wegung mehr zu ſpuͤren iſt. Denn wenn 
man dieſe beyden Sachen allzu geſchwind mit 
einander vermiſchet, ſo haben die ſubtileſten e 
Geiſter, welche durch dieſe Gaͤhrung in Luft 
verwandelt werden, nicht Zeit genug ſich zu 
verdicken, ſondern fahren, beym dae 
Stoͤpſels, als ein ſtarker Wind davon. T 
fer aber iſt der kraͤftigſte und wirkſamſte Theil 
der Naphthæ deswegen iſt es am vortheil⸗ 
hafteſten, ſolche Arbeit zur Winterszeit zu 
machen, da man den Kolben bis an den Hut 
mit Schnee, oder auch mit kaltem Waſſer be⸗ 
gieſſen kann, damit das Glas ſehr kalt wer⸗ 
1 und auf dieſe Art habe ich geſehen, daß 
ſich die allerfeinſten Troͤpſchen oben am Hal⸗ 
ſe des Kolbens geſammlet, und wieder hinun⸗ 
ter gefloſſen, und bey Ausziehung des Stoͤp⸗ 
ſels kein Wind zu ſpuͤren geweſen. Die Al: 
chymiſten legen dieſem Winde auch ein groß 
ſes Lob bey. Z. E. der beruͤhmte Faber geden⸗ 
ket in ſeiner Spagiriſchen Apotheke a. d. 539 
S. wenn er ſpricht: „Wenn du das Aquafort 
poder Spiritum nitri mit einem rectificirten 
„Spiritu vini vereinigeſt, und ſelbige darauf 
vmit einander Aae und deſtilliret haft, 
In, 18 „wirft 
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„wirft du aus dieſem Aquafort ein Medica⸗ 
„ment, welches alle Dinge eröffnet und aufs. 
yſchließet verfertigen. , Und Theophraſtus 
Paracelſus ſaget in ſeinem Haupt⸗Schluͤſſel, 
im andern Kapitel de quinta Eſſentia: „Als⸗ 
„denn corrumpire es mit einem ſubtilen Spi⸗ 
vritu vini der kalt ſey, im Sudt, fo fällt das 
„impurum zu Boden, das purum bleibet 
„oben. Das ſcheide per tritorium davon; 
„und damit es die aquafortiſche Art auch ver⸗ 
„fiere, fo geuß mehr Spiritum vini darüber, 
zzeuch ihn oft davon, bis die Quinta Eflen- 
vtia füß wird. Letzlich abluire es mit Aqua 


„ communi frigida, 


Endlich redet auch Baſilius a. d. 29 S. 
im er Raͤthſel davon: „Zum Be 
u ſchluſſe ſage ich dir in aller Wahrheit, daß 
vdas uͤberkoͤſtliche Waſſer, dadurch der Braͤu⸗ 
„tigam feine Braut haben ſoll, von zween 
„Fechtern (verſtehe von zwo widerwaͤrtigen 
„Materien) muß ganz kluͤglich und mit groß 
„ger Sorgfaͤltigkeit gemachet werden. Denn 
„ein Kaͤmpfer muß den andern fort treiben, 
„damit ſie zum Streite geſchickt werden, und 
„Ritterſchaft erlangen koͤnnen , 9 
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Me | Vierter Verſuch. 0 him 
Den Salpetergeift aus Salpeter 


und Vitriole zu machen. 


0 achdem mir die Naphtham nitri zu ma⸗ 
8 $ chen gelungen, fo war ich auf ein Mit: 
tel, den Salpetergeiſt häufiger und 
wohlfeiler zu machen, bedacht. Ich nahm 
dahero 8 Pfund reinen und aufs beſte getrock- 
neten Salpeter, machte ihn zu Pulver, mifch- 
te 8 Pfund Vitriol darunter, welcher auf das 
ſtaͤrkſte caleiniret, und fo klar als der Salpe⸗ 
ter war. Dieſe beyden Salze mengte ich ſehr 
genau unter einander, fuͤllete alles zuſammen 
in eine gute und wohlbeſchlagene Retorte, 
legte ſie in einen Retortenofen, fuͤgte an die 
Muͤndung der Retorte mit Lehm einen 2 EL 
len langen Phiolenhals, welcher durch ein 
Kuͤhlfaß gieng, und legte an dieſe Roͤhre einen 
großen glaͤſernen Kolben, und trieb hierauf 
in 4 Tagen allen Salpetergeiſt heraus. Bey 
dieſem Verſuche erhielte ich s Pfund blutro⸗ 
then und heftig dampfenden Salpetergeiſt. 


Anmerkungen. 


geen man reinen Salpetergeift verfertigen 
— will, fo iſt es nöthig, daß man beyde 
Prien gleichem Gewichte zuſammen Bra 


von ſeinen Banden frey zu machen zu wenig 
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Denn wenn man mehr Vitriol als Salpeter 
nimmt, ſo kann zuletzt durch das heftige Feu⸗ 

er leichtlich etwas von der vitrioliſchen Säure 

‚übergehen; nimmt man aber gleiches Ges 
wicht, ſo iſt man verſichert, daß in dem Pi 
triole nicht ſo viele Saͤure zu finden iſt, die 
vermoͤgend waͤre, die alcaliſche e Erde des Sal⸗ 
peters ganzlich zu ſaͤttigen. Ich habe auch 
„öfters noch aus dem capite mortuo ein ha 
bes, auch wohl ein ganzes Pfund unveraͤn⸗ 
derten Salpeter, durch das Auslaugen, wieder 
ſcheiden koͤnnen. Hieraus kann man ſehen, 
daß die vitrioliſche Säure allen Salpetergeiſt 


5 


geweſen iſt; ja man kann auch mit recht ſtark 
calcinirtem Vitriole, welcher kein Waſſer 
mehr hat, einen fo ſtark rauchenden Salpeter- 
geiſt verfertigen, als wenn man Vitriolol 
darzu genommen haͤtte. Der ganze Vor⸗ 
theil aber iſt Diefer: es muß der Vitriol und 
Salpeter aufs ſchaͤrfſte getrocknet, und ehe 
beydes gaͤnzlich kalt geworden, „unter einan⸗ 
der gemiſchet werden. Ich habe den Oſtindi⸗ 
ſchen Salpeter, ob er gleich unanſehnlich iſt, 
am beſten darzu, und niemals darunter ei 
Spur von Kochſalze gefunden; unter den ans 
dern Sorten hingegen iſt bisweilen ein 1 te g 
| Kochſalz geweſen. 122 4 


nd 


Es ift nöthig wenn man diesen Vers f 0 
nag nahe will, daß gg Materien, € he 
man 
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man ſie unter einander gemiſchet, ſo klar als 

möglich gerieben werden. Denn je klaͤrer 
und kleiner die Theile ſind, deſto naͤher und haͤu⸗ 
figer beruͤhren ſolche einander; und das vitrio⸗ 
liſche Acidum kann in den alcaliſchen Theil 
viel leichter wirken, und dem Salpetergeiſt 
heraus treiben. 6 | 


Ich machte mir einen ganz beſondern Kol⸗ 
ben darzu; und ich halte es fuͤr noͤthig, die 
Art, wie ich ſolchen gemachet, anzuzeigen. 
Ich erwaͤhlete mir naͤmlich einen glaͤſernen 
Kolben mit einem ſehr ſtarken Halſe, und um⸗ 
ſchnitt ihn mit einem ſcharfen Feuerſteine, ſo 
weit als ich ihn abnehmen wollte. Um dieſen 
Einſchnitt wickelte ich einen Schwefelfaden 
5 bis 6 mal herum, zuͤndete ihn auf einmal an, 
damit der Kolben erhitzet wurde, und goß kal⸗ 
tes Waſſer darauf: alsdenn ſprang das 
Glas, ſo weit ich den Einſchnitt gemachet hat⸗ 
te, ab. Hierauf ſchliff ich die Ecken auf einem 
Schleifſteine ab; (man muß aber damit ſehr 
behutſam umgehen, damit es nicht ausſpringt 
oder Luͤcken macht.) So bald ſolches ſo glatt 
und eben, als ichs verlangte, war geſchliffen 
worden, ſo drehete ich auf einer Drechſelbank 
einen Kegel aus hartem Holze, ſo groß als ich 


das Loch haben wollte. Dieſen Kegel be 


ſchmierete ich mit Baumoͤle und Schmergel, 
und drehete ihn in dem Kolbenhalſe ſo lange 
herum, bis das Loch eines Viertels oder hal⸗ 
Ir | ben 
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ben Zolles tief, fo weit als ich es verlangte, 
war ausgedrehet worden. Man muß aber, 
unter waͤhrendem Drehen, das Holz öfters 
mit Schmergel beſchmieren. Weil ich den 
Retortenhals hernach auch einreiben wollte, ſo 
mußte ich vorhero in ein Holz ein zirkelrundes 
Loch machen, und zwar eben ſo groß als die 
Muͤndung des Kolbens war. In dieſes Loch 
ſchmierete ich gleichfalls Baumoͤl und Schmer⸗ 
gel, und drehete es um den Retortenhals ſo 
lange herum, bis er zirkelrund ward, und die 
rechte Dicke und Rundung hatte. Alsdenn 
rieb ich die Retorte ſehr behutſam in dem Kol⸗ 
ben herum, bis er feſt darinnen ſtehen blieb. 
Es gehoͤret aber eine ſtarke Uebung darzu, 
aus freyer Hand die Retorte, ohne Wanken, 
etliche Stunden umzudrehen. Den 


Das Loch durch den Knopf des gläfernen 
Hutes zu bohren, hat mich gleichfalls viele 
Muͤhe gekoſtet, bis ich mir endlich auf einer 
Drechſelbank mit einer Hohldocke eine Spin⸗ 
del von hartem Holze drehete. Die Spitze 
ſchmierete ich öfters mit Baumoͤle und ſcharfem 
Schmergel, und bohrete damit ein Loch, ſo 


groß als ichs verlangte, durch den Hut, und 


rieb hernach in ſolches einen Stöpfel; alsdenn 
aber wiſchte ich den Schmergel wiederum ab. 
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Funfter Verſuch. 
Im Scheidewaſſer⸗Brennen das 
flüchtige Salz zu machen. 
5 % ch nahm 8 Retorten, und füllete in jede 
10 Pfund Salpeter und 0 Pfund cal 
5 einirten Vitriol. Dieſe beyden Salze 
hatte ich vorhero auf das ſchaͤrfſte getrocknet, 
damit kein Waſſer mehr darinnen ſeyn moͤch⸗ 
te, und daraus ein klares Pulver gemachet. 
Die s Retorten legte ich in den Ofen, und 
zwar ſo, daß auf jede Seite 4 zu liegen kamen, 
und vor jede Retorte einen thoͤnern Vorſtoß, 
einer Ellen lang, und eine große Vorlage, in 
welcher ich 6 Pfund friſches Brunnenwaſſer 
vorgeſchlagen hatte. Ich verleimte die Fugen 
aufs genaueſte, und trieb in 24 Stunden allen 
Salpetergeiſt in das Waſſer. Beym Weg⸗ 
nehmen fand ich 160 Pfund gutes und ſtarkes 
Scheidewaſſer, und in jedem Bauche der 
Vorſtoͤße 1 bis 2 Loth hoͤchſt fluͤchtiges und 
weißes cryſtalliniſches Salz, ſo in der Luft ſehr 
ſtark rauchete und einen rothen Dampf von 
ſich gab. Sobald ſolche Cryſtallen Holz, 
Federn oder geinewand beruͤhrten, fo verbrann⸗ 
te ſolches, wie vom ſtaͤrkſten Vitrioloͤle, zu einer 
Kohle, und wo ein wenig auffiel, da gab es 
einen blutrothen Dampf von ſich, bis alles 
berſchwunden war. Ich ſchuͤttete ein Loth 
1 2 davon 


m 
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davon in ein Viertel Pfund friſches Waſſer, 
worinnen es, gleichwie das gluͤhende Eiſen zu 
thun pfleget, ſprudelte und ziſchte. Das 
Waſſer wurde gruͤn, und konnte als gutes 
Scheidewaſſer gebrauchet werden: wie ich 
denn wirklich verſchiedene Proben damit ge⸗ 
machet habe.. f e 
Anmerkungen. 
| Hide Begebenheit mit dem flüchtigen Sal⸗ 
D peterſalze iſt eine der allermerkwuͤrdigſten 
ſo ich jemals geſehen; und ich erinnere mich 9 
auch nicht, jemals bey einem Autore etwas 
davon geleſen zu haben, daß es moͤglich wäre, 
den Salpetergeiſt als ein trocknes Salz zu 
machen. Ich hatte aber damals noch keine 
Erkaͤnntniß von dem fluͤchtigen Vitriolſalze, 
ſonſt haͤtte ich ſolches mehr als einmal rectificl⸗ 
ret. Zu einer andern Zeit, beym Scheide⸗ 
waſſer⸗ Brennen, erhielt ich wiederum ein hal⸗ 
bes Loth fluͤchtiges Salz, welches ich in einem 
glaͤſernen Schrauben⸗Flaͤſchchen zu verwahren 
ſuchte. Weil aber der Stoͤpſel nicht ſo genau 
und feſt eingerieben war, ſo fand ich nach ei⸗ 
niger Zeit, das Glaͤschen leer. Es iſt mir 
noch bis dieſe Stunde unbegreiflich, warun 
ich niemals, bey Verfertigung des roth 
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und hoͤchſt ſtarken Salpetergeiſtes, eine Spur 
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von einem ſo fluͤchtigen Salze geſehen, (da ich 
doch ſolchen wohl zo mal gemachet, und ster 
durch ein Kuͤhlfaß getrieben,) denden gan 
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damals, als 10 Pfund Waſſer in einer Vor⸗ 
lage waren. Beym Vitrioloͤlmachen habe 
ich jederzeit das Gegentheil erfahren. Denn 
wenn ich nur ein Pfund Waſſer in die Vor⸗ 
lage gethan, ſo habe ich niemals etwas von 

eryſtalliniſchen Vitrioloͤle gefunden, ausge⸗ 


1 0 u 


nommen, da ich einmal in der größten Kaͤlte, 
Vitriolöl deftilliven, und in jede Vorlage 2 
Pfund ſchlechtes Vitrioloͤl vorſchlagen ließ: 
denn da fand ich das meiſte als ein trockenes 
Salz in den Vorſtoͤßen hangen. 


Es fraget ſich, ob nicht Baſilius Valenti⸗ 
nus darauf gezielet habe, wenn er a. d. 37 S. 
alſo ſchreibet: „Unſere Materie muß im An: 
„fange unſers Werkes wohl und aufs hoͤchſte 
„gereiniget, alsdenn aufgeſchloſſen und zerbro⸗ 
nen, auch zerſtoͤret und zu Staub und Aſche 
„gemacht werden. Wenn das alles geſche— 
„hen, ſo bereite daraus einen flüchtigen Geiſt, 
„weiß als der Schnee, und noch einem flie— 
„genden Geiſt, roth als ein Blut: dieſelben 
vbeyden Geiſter haben den dritten in ſich, und 
viſt doch nur ein einiger Geiſt, und ſind die 
vdrey Geiſter, ſo das Leben erhalten und ver⸗ 
»mehren. Dieſe fuͤge zuſammen und erhalte 
vſie im Ehebette der Wärme, bis zu der voll. 
„eommenen Geburt., Ferner ſchreibet er 
a. d. 770 S. „Der Salpeter iſt aͤußerlich 
»das Kaͤlteſte; innerlich aber hat er feinen hoͤl⸗ 
„lichen Geiſt, daß er auch die andern alle 
„übertrifft, denn feine meiſte Geburt hat er 
. PER 58 5 2x. „von 
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„von der Sonnen: darum hat er auch ſie am 
yfeurigſten ausgekocht; und da ihn das mate⸗ 
„rialiſche Feuer erreichet, fo fleucht fein Geiſt 
„ſchnell davon, ſonſt ohnedieß iſt er ziemlich 


„fir, daß man Weisheit und Verſtand genug 
„bedarf, feinen Geiſt allein, ohne Zuſatz, von 
„ihm zu erlangen. Er hilfft zerbrechen die 
„Metallen, und macht ſie zu Waſſer. Aeuſ⸗ 


„ferlich iſt fein Geiſt weiß, in der Anſchauung; 


„aber in der That ſehr hochrother Farbe. Da 
„iſt nun ietzo weiter nicht vielmehr von zu 
„ſchreiben: wer einen Verſtand hat, wird 
„hierauf ohnedieß wohl ein Aufmerken zu ma⸗ 
„chen wiſſen; wer aber nicht Luſt traͤget, Heim⸗ 
„lichkeit zu ergruͤnden, dem wird dieß Schrei⸗ 


„ben und Anmelden fo, viel Nutzen bringen, 


J 


„wie einem Blinden, dem man von hohen 


„Farben Erzählung thut. „ 


Es ſcheinet auch nicht ſehr gezwungen zu 
ſeyn, wenn man Fabers Meynung von dem 
Salze der Erden hieher ziehet, wovon er in 
feiner Univerſal-Weisheit a. d. 4 S. alſo 
ſpricht: „Alle Chymici finden in der Anato- 
„mia dieſes irdiſchen Koͤrpers ein feuriges Salz, 


„welches unverbrennlich, fix und bleibend iſt, 


„weſſen Tugenden und Kraͤfte dergeſtalt wun⸗ 


„derbar find, daß fie allen unglaublich vorkom⸗ 


Ra 
4 


„inen, die nicht wiſſen, daß die Kräfte der gan⸗ 
„zen Welt, wie ſelbige immer heißen moͤgen, in 
„dem Centro der Erden gefunden werden. 
v Diejenigen find ſehr gluͤcklich W ee 7 
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‚»iwelche diefes Salz kennen, und die find noch 
ygluͤckſeliger, welche durch die Feuerkunſt deſ⸗ 
„ten Eigenſchaft auszuziehen wiſſen, weil fie 
vin dieſem einzigen Koͤrper die Entelechiam 
„ver ganzen Welt haben, wodurch ſie allein 
„vollkommen gluͤcklich leben koͤnnen. Iſt alſo 
„das Salz, oder vielmehr deſſen Geiſt, die 
„Cauſa efficiens aller Tugenden, Kräfte und 
„Eigenſchaften dieſer Weltkugel? Und a. d. 
494 S. heißt es: „Nitrum und Salpeter 
„werden nicht diſtinguiret, ſondern find nur 
„ein und eben daſſelbige Ding, werden auch 
„aus einer Materia generiret, ſo daß ſie nichts 
„anders ſind, als die mit der Fettigkeit der Er: 
„den vermiſchte und vereinigte, wie auch zu 
„einem Salze gekochte zaͤhe Feuchtigkeiten der 
„euft und des Waſſers: denn waͤhrender 
„Zeit, daß das Waſſer gekocht wird, ſublimi⸗ 
„tet ſich das duͤnnere und feuchtere in die Hoͤ⸗ 
yhe, und was übrig oder zurück bleibet, giebt 
„ein vollkommenes Nitrum, wenn es von ſei⸗ 
„nen Hefen, durch die Abwaſchung, mit ei⸗ 
vhem ſchlechten Waſſer befreyet wird. Und 
„es it kein Waſſer, es mag Brunnen: Sluß- 
voder Regen⸗Waſſer ſeyn, worinnen nicht ein 
„Nitrum ſich ſollte finden laſſen: in Erwaͤ⸗ 
„gung daß die Fettigkeit des Waſſers ein 
„Nitrum iſt. Findet ſich gleich ein Nitrum 
»in den Höhlen der Erden, fo ruͤhret ſolches 
„don den Duͤnſten des Waſſers her, welche 
ycontinuirlich mit der Erde vermiſchet werden, 
. „damit 
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„damit ſie dieſelbe fruchtbar machen moͤgen: 
„denn das Nitrum, oder deſſen Geiſt und 
„Koͤrper, wird allenthalben hingefuͤhret, um 
»das Lebensfeuer, womit es angefuͤllet iſt, 
vzu überbringen. Und ob es gleich ſcheinet, 
„daß das Nitrum ein coagulirtes Waſſer ſey, 
„fd kann es doch eben ſowohl ein congelirtes 
„Feuer genennet werden. Denn es begreifet 
vin feinem Innerſten das Feuer des Lebens 
‚ „eingefchloffen, welches fo du coaguliren und 
„wieder fir machen, und darauf demſelben die 
»guͤldene Tinctur geben kannſt, wirſt du das 
vallerhoͤchſte Geheimniß haben, und niemand 
„wird zu dieſem Geheimniſſe gelangen, ohne 
»dieſes fire und congelirte Feuer. Und was f 
„von dem Geiſte der Welt geredet worden 
„hier und da in meinen Schriften, darunter 
„muß der Geiſt des Nitri mit verſtanden wer⸗ 
„den, weil in demſelben die ganze Kraft der 1 
„Natur gar leicht entdeckt wird. Habe ich 
„gleich in dem kurzen Begriffe meiner chymi⸗ 
»ſchen Geheimniſſe in einem beſondern Kapi⸗ 
„tel geſchrieben, daß ſich in dem Nitro nichts, 
„was zu der Kunſt dienen moͤchte, befinde, fo 
„habe ich ſolches aus Mißgunſt, ein ſo großes 
„Geheimniß nicht offenbar zu machen, gethan; 
vanjetzo aber ſage ich, aus Mitleiden bewo⸗ 
„gen, die Wahrheit, daß der ſauere vitriolirte 
„Geiſt des Nitri zur Aufloͤſung der Metallen 
v„ſehr viel contribuire. Denn dieſer Spiritus 
vwird mit der metalliſchen Subſtanz verein⸗ 
„„ Iubaret, 
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z baret, und mit derſelben figiret: und zur ſel⸗ 

„ben Zeit geſchiehet das, was ich vorhin geſa⸗ 
„get habe. Das Naturfeuer wird mit der 
„metalliſchen Subſtanz coaguliret, und uͤber⸗ 
„kommt die Tinctur, welche es gar leicht den 


„unvollkommenen Metallen mittheilet, weil 
„dieſes Naturfeuer das Vehiculum der Voll⸗ 


»kommenheit, wo es einige hat Fur ſich 
„ſelbſt, und allein, iſt das Nitrum nicht unſer 


„Stein, und der Stein kann auch nicht aus 
„demſelben allein gemacht werden, ſondern 
„wenn das Naturfeuer mit den Metallen ver⸗ 
„einbaret, purificiret, gereiniget und zu dem 


„hoͤchſten Perfections⸗ Grade gebracht wor— 


„den, alsdenn iſt es nebſt dem Spiritu vitrioli 


„unſer Stein. Was in der Alchymia ge⸗ 


„heim iſt, ſolches kann durch das Nitrum und 


„deſſen Geiſt zuwege gebracht werden. Es 
„findet ſich allenthalben, wohnet in der Luft, 


„regieret im Waſſer, und ruhet in der Erden. 


„Alles, was in dieſen Elementen befindlich iſt, 


„wird durch daſſelbe hervor gebracht, ernaͤh⸗ 


„tet und erhalten; und fo es von dem Spiritu 


„mundi einigermaßen diſtinguiret wird, fo bes 
»ſtehet ſolche Diſtinction nur darinnen, daß 


„dieſer Geiſt annoch umſchweifend und inde⸗ 
„terminiret iſt; das Nitrum aber iſt ein Cor- 


„pus geworden, welches mit dieſem Geiſte an 
„ gefuͤllet iſt. Man muß der Praͤparation 
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„deſſelben nachforſchen, welche ſehr muͤhſam 


„und ganz geheim, 155 dem Spiritu vitrioli 
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„aber leicht iſt. Kannſt du dieſen ſigiren und | 
„wiederum flüchtig machen, ſo - haft du die 
„ganze Kunſt. Mae e ws 


Soze S6 8e S650 ck. EG tes Ke 86g See. 
Sechſter Verſuch. 


Naphtham nitri mit ſtarkem Bran⸗ 
deweine zu ische! u 
337 h kaufte bey einem Apotheker ein 
8 Pfund ſtarken Brandewein, von wel⸗ 
chem er mich verſicherte, daß ſolcher we⸗ 
der uͤber Salze noch uͤber Pottaſche abgezo⸗ 
gen waͤre; dieſen goß ich in einen Kolben mit 
einem eingeſchmergelten Stoͤpſel, und goß in: 
nerhalb 6 Tagen 30 Loth von dem Salpeter⸗ 
geifte, fo. ich nach dem fünften Verſuche ger 
macht hatte, hinein; dieſes verhielt ſich in al⸗ 
lem wie im dritten Verſuche geſchehen, und 
ich bekam, nachdem ichs ausgenommen und 
geſchieden hatte, 133 Loth ſehr feine Naph- 


tham nitri. 


de eee Ae, ara 
Wenn man dieſe Naphtham nitri machen 
will, ſo muß man niemals Brandewein, 
welcher über Salz oder Pottaſche iſt abgezo⸗ 
ger worden, darzu nehmen. Ich habe es zwar 
auch einige mal verſuchet, und dergleichen 

Brandewein darzu genommen, allein ich habe 
| | le 
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niemals Naphtham nitri erhalten, und des⸗ 
wegen habe ich mir auch nachhero den Bran⸗ 
dewein ohne Salz und Pottaſche beſtellet, und 
daraus jederzeit Naphtham nitri erhalten. 


esse s. Lb bosse * beer FONOH konte 
3 Siebenter Verſuch, 
Den flüchtigen Salpetergeiſt zu 
. 


h nahm 10 Pfund Oſtindiſchen Salpe: 
cs ter, vermiſchte ihn mit eben ſo viel 
Da! one ſtaͤrkſte getrocknetem Vi⸗ 
kriole, füllete ſolches in eine waldenburgiſche 
Retorte, und ließ in 2 Tagen mit einem gelin⸗ 
den Feuer die gelben Dämpfe heruͤber deſtilli⸗ 
ren. Als ich aber am dritten Tage das Feu⸗ 
er verſtaͤrkte, damit die ſchweren und dunkel⸗ 
rothen Geiſter gehen ſollten, ſo zerſprang die 
Retorte, und ich fand in der Vorlage 32 Pf. 
ſehr dunkelgruͤnen Salpetergeiſtes. 
77 4 Witt 7 „ n 
Anmerkungen. | 

Venn ich denjenigen Salpetergeift, welcher 
mit einer gelinden Wärme zuerſt als 
ein gelblicher Dampf uͤbergehet, beſonders 
weggenommen, ſo iſt ſolcher allemal von Far⸗ 
be gruͤn geweſen. Wenn aber die Retorten 
gut geweſen, und die Deſtillation bis ans En⸗ 
de ausgehalten, daß alle blutrothe Dämpfe 
N 33 ſich 
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| ſich zu den erſten geſammlet, ſo hatte derſelbe 
ſeine gruͤne Farbe veraͤndert, und ſahe blut⸗ 


koth. Wenn hinwiederum noch etwas War 


ſer in dem Vitriole, Salpeter oder Vorlage 
geweſen, ſo iſt keine Roͤthe, ſondern eine gruͤne 
Farbe zu ſehen geweſen. Will man nun den 

Salpetergeift recht dunkelroth haben, fo muß 

erſtlich der Vitriol und Salpeter auf das ale 
lerſtaͤrkſte getrocknet werden; und wenn man 
von ſolchem blutrothen Geiſte ein Loth in 
Brandewein gießet, fo ſetzet fich ſolcher wegen 
ſeiner Schwere zu Boden, und 2 e 
rum recht dunkelgrün. 19 5 


Breite „ 
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Naphtham nitri aus dem füchti- 
gen Salpetergeiſte zu machen. 


o nahm 4 große glaͤſerne Flaschen mit 
S eingeſchmergelten Stoͤpſeln, goß in eine 
jede 15 Loth des beſten und ſtaͤrkſten 
Brandeweins, und innerhalb drey Tagen 7 
Loth grünen Salpetergeiſt, welchen ich im vo⸗ 
rigen Verſuche gemachet. Beym Eingießen 
entſtunden zwar jedesmal einige Blaͤschen, ſo 
in die Hoͤhe giengen, von dem Kniſtern und 
Knallen hingegen konnte man nicht das ge⸗ 
ringſte bemerken. Nachdem ich dieſe 1a Loth 
1 Zen gegoſſen und 880 nicht truͤbe wurde, 5 
0 | de 
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a ich alle z Stunden noch ein Loth grünen - 
Salpetergeiſt hinein; und ſobald ich die Haͤlf⸗ 
te mehr, als der Brandewein betrug, hinein 
gegoſſen hatte, fo wurde es in 2 Flaſchen truͤ⸗ 
be. Nach 24 Stunden hatte ſich die Naph- 
tha und das Waſſer wieder gaͤnzlich abgehel⸗ 
let; deswegen ſchiede ich beyde durch einen 
Scheidetrichter von einander, und erhielt 
aus jeder Flaſche 8 Loth ſehr angenehme Naph- 
tham nitri, welche nicht halb ſo viel Schaͤrfe 
und Saͤure als ſonſt hatte. In den andern 
beyden Flaſchen aber wollten die beyden Gei⸗ 
ſter nicht truͤbe werden; weil ich aber keinen 
Salpetergeiſt mehr hatte, ſo goß ich beyde 
Flaſchen in eine zuſammen, und ſodann wur⸗ 
de ich nach einer Viertelſtunde gewahr, 
daß dieſer Liquor truͤbe war, und oben auf, 
ohngefaͤhr eines Strohhalms breit, ſchwamm 
die Naphtha; es ſchien auch, als ob es zu ko⸗ 
chen anfangen wollte. Ich lutirte deswegen 
in aller Geſchwindigkeit einen kleinen Helm 
auf dieſe Flaſche, an den Schnabel aber, eines 
Fingers dicke, eine zwo Ellen lange Roͤhre 
und einen großen Kolben vor, und beſchuͤttete 
den Kolben und die Roͤhre mit einem Haufen 
Schnee zum abkuͤhlen. Unter waͤhrendem 
Verleimen fing es immer ſtaͤrker an zu kochen, 
und die Naphtha gieng in Menge uͤber, ſo daß 
in einer Viertelſtunde ſchon ein halbes 
Pfund Naphtha in der Vorlage war; und 
nachdem man keine Naphtham in der Sache 7 
Pr oben 
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oben auf ſehen konnte, fo wurde das Kochen 
immer ſtaͤrker, und ziſchte ſehr ſcharf durch 
das lutum. Hierauf mußte ich die Roͤhre hal⸗ 
ten, und durfte ſie nicht ohne Gefahr gehen 
laſſen: deßwegen ließ ich meinen Geſellen un⸗ 
ten am Kolben ein Loch in die Blaſe ſtechen. 

Sobald ſolches geſchehen war, ſo zerſprang die 
Flaſche mit einem ſehr groſſen Knalle. Ich 
fand hierauf den Hut, Roͤhre und Kolben 
hoch unbeſchaͤdiget, in der Vorlage aber ein 
halbes Pfund ſehr ſchoͤne Naphtham nitri auf 
halb ſo viel Waſſer ſchwimmend, welches bey⸗ 
des ich durch einen Trichter von einander ab⸗ 


ſonderte. 


Anmerkungen. 
Dieſer und andere Verſuche haben mich ge⸗ 
lehret, binnen einer Stunde Naphtham 
nitri zu machen, und ſolche von ſeinem eigenen 
Feuer zugleich mit uͤberdeſtilliren zu laſſen. 
Darzu aber muß man zweyerley Salpeter⸗ 
geiſt verfertigen, naͤmlich: man muß den gel⸗ 
ben Dampf, welcher zuerſt mit einem ſehr ge⸗ 
linden Feuer uͤbergehet, und ſich als ein gruͤ. 
ner Geiſt in der Vorlage ſammlet, vorhero 
wegnehmen, ehe die dunkeln und blutrothen 
Daͤmpfe, welche man in einer andern Vor⸗ 
lage beſonders ſammlen muß, uͤberzugehen an⸗ 
fangen. Dieſes aber, was ſich als ein blut⸗ 
rothes und ſchweres Oel zu Boden ſetzet, iſt 
der ſchwere und rothe Salpetergeiſt, Md fa 
d eee 


von Salpetergeiſte. "MM 
ſauer und freſſender als der zuerſt uͤbergegan⸗ 
gene Geiſt. Er verurſachet mit dem Bran⸗ 
weine das Kniſtern und Knallen, giebt auch 
ohne den erſten wenig oder keine Naphtham; 
und die Naphtha erhaͤlt auch von dieſem eine 
ſehr ſcharfe und aͤtzende Eigenſchaft, ſo daß 
ſolche nicht wohl und ſicher im menſchlichen 
Koͤrper zu gebrauchen iſt. Will man aber 
von dem erſten fluͤchtigen Salpetergeiſte ge⸗ 
ſchwind Naphtham nitri machen, ſo kann 
man ſich folgender Art bedienen. Man nimmt 
einen weiten Kolben, lutiret einen Helm mit 
einem eingeſchliffenen Stoͤpſel darauf, ſteckt 
den Schnabel des Helms einen halben Zoll 
tief in eine weite gläferne Röhre, fo durch ein 
Kuͤhlfaß gehet; unten an die Roͤhre lutiret 
man einen großen Kolben, der an der Seite 
des Halſes ein Loch hat, worein ein glaͤſerner 
Stoͤpſel gerieben iſt. Die Fuge, wo der Schna⸗ 
bel des Helms in die Roͤhre gehet, bindet man 
mit gedoppeltem Darme zu, welchen man 
daruͤber ziehet, und gleichfalls beyde Enden 
en damit zubindet, doch fo, daß in der Mitte 
dier Finger breit Platz bleibet, damit ſich die 
Blaſe ausdehnen kann, und noch ſo viel Ge⸗ 
lenke behaͤlt, daß man ohne Gefahr des 
Schnabels, den Boden des Kolbens etwas 
ſchwenken und die Materie unter einander 
ſchuͤtteln kann. Wenn ſolches wohl verwah⸗ 
ret, fo gießet man durch das Loch im Helme 
eine Unze des beiten dligen Brandeweins, und 
3 zwey 
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zwey Unzen gruͤnlichen Salpetergeiſt darzu, 
und ſchwenkt es ein wenig unter einander; als⸗ 
denn wird es truͤbe zu werden und zu kochen 
anfangen. Die Naphtha wird hierauf als 
ein unſichtbarer Dampf in die Hoͤhe ſteigen, 
ſich im Helme und in der Roͤhre als ſehr feine 
Troͤpflein ſammlen und in die Vorlage fließen. 
Wenn in dieſem Uebergehen der Darm, wo⸗ 
mit der Schnabel des Helms zuſammen ge⸗ 
bunden, allzuſehr bauſet, ſo daß man ein Zer⸗ 
ſpringen befuͤrchtet, ſo muß man die uͤbrige 
Luft durch das Loch im Halſe der Vorlage 
heraus laſſen, und darnach den Stoͤpſel wie⸗ 
derum vorſtecken. Auf dieſe Art kann man 
in kurzer Zeit eine rectificirte Naphtham nitri 
bekommen, die nichts corroſiviſches, und in’ 
der Arzeney viel groͤßern Nutzen hat, als wenn 
der dunkelrothe Geiſt dabey geblieben waͤre, 
welcher der Geſundheit ſehr ſchaͤdlich iſt. Zum 
Exempel, als ich einsmals Spiritum nitri 
machte, und die rothen Daͤmpfe durch das 
lutum zu treiben anfingen, fo wollte ich ſolches 
mit Lehme zuſchmieren; allein unter waͤhren⸗ 
dem Buͤcken fuhr mir etwas davon in den 
Pals, daß ich faſt hätte erſticken muͤſſen. Ich 
konnte auch kaum mein Bette erreichen, und 
mußte etliche Tage liegen bleiben. Sobald 
ich nur etlichemal die Stube auf und nieder 
gehen wollte, ſo wurde es eben jo ſchlmm als 
vorhero; es hat ſich aber doch nach und nach 
wieder verlohren, ſo daß ich iezo nichts mehr 
eee e 
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an der Lunge ſpuͤre. Von den gelben Salpe⸗ 
terdaͤmpfen hingegen, ob ich ſolche gleich oͤſters 
in mich gezogen, habe ich doch niemals eine 
ſchaͤdliche Wirkung verſpuͤret. 8 
EEE Ne EN eg. TON RE 
| Neunter Verſuch. 
Naphtham nitri zu rectificiren. 
ey Machung der Naphthæ nitri hatte 
ich oͤfters zweyerley Geruch bemerket, 
vom weiten einen fluͤchtigen und ſehr 
angenehmen, und in der Naͤhe einen bittern. 
Dieſe zwey verſchiedene Dinge haͤtte ich gern 
von einander abgeſondert. Ich goß deswe⸗ 
gen ein halbes Pfund Naphtham nitri in eine 
glaͤſerne Retorte mit einem ſehr genau einge— 
ſchmergelten Kolben, und um ſolche zu recti⸗ 
ficiren, ſetzte ich dieſe Retorte uͤber das u 
die Stubendecke gemachte Loch; allein dieſe 
Waͤrme war zu ſtark. Ich ſetzte die Retorte 
deswegen oben auf das Werg, welches ich 
vorhero herum gewickelt hatte, und ließ ſie et⸗ 
liche Wochen, bis die Hälfte davon uͤberge⸗ 
gangen war, ſtehen. Das zuruͤckgebliebene 
war ſehr ſcharf, und verurſachte auf der Zun⸗ 
ge Blaſen. Das in der Vorlage hingegen 
war ſehr ſuͤſſe, von ſehr lieblichen Geruche, 
und noch ſo fluͤchtig, daß ich Pau nicht erin⸗ 
nern kann, dergleichen jemals geſehen zu 115 
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ben. Wenn ich ſolches eine Meile weit weg⸗ 
tragen wollte, ſo habe ich daſſelbe in ein Glaͤs⸗ 
chen mit einem eingeriebenen Stoͤpſel, (welcher 
ſo lange mit Speigel gerieben worden, bis 
das Loch und der Stoͤpſel ſo glatt als ein 


Spiegel waren,) gegoſſen, und noch naß ge⸗ 


machte Blaſen achtfach daruͤber gebunden; al⸗ 
lein wenn ich damit an den beſtimmten Ort 
kam, ſo war dennoch ein Drittheil des Gla⸗ 
ſes leer, und ich habe noch kein Mittel, ſolches 
zu verhuͤten, ausfindig machen koͤnnen. 
Anmerkungen. 
Menn man den Salpetergeiſt innerlich ge⸗ 
3 brauchen will, fo ift es noͤthig, ſolchen 
ſo zu verſuͤſſen, daß keine Saͤure noch Schaͤr⸗ 
fe mehr zu ſpuͤren iſt, welches die meiſten Aerz⸗ 
te, ſo davon geſchrieben, bezeugen. Es geden⸗ 
ket deſſen auch Baſilius a. d. 84 S. wenn er 
ſpricht: „Merke aber, daß der rothe Spi⸗ 
»ritus von feiner Schärfe muß corrigiret 
vund in eine Suͤſſe gebracht werden, ſubtil, 
v„durchdringend, lieblichen Geſchmacks, und an 
„Geruch wohlriechend. Jetzo habe ich dir 
viel geſaget, das ich nicht Willens war. 
„Der ſuͤſſe Geiſt aber wird aus dem Schwe⸗ 
„fel des Vitriols gemacht, welcher brennet 
„wie ein anderer Schwefel, ehe und zuvor er 
„erſtoͤret wird; dann der Schwefel aller 
»2Beifen, merke wohl, deſſen Anfangs er ein 
„Gebaͤhrer iſt, brennet mit nichten; feine Be 
Wee 2 „reis a 
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reitung iſt nicht noͤthig fürzuhalten, denn es 
viſt leicht und bedarf nicht viel Muͤhe noch Un⸗ 
»koſten, wie man aus dem Vitriole einen 
v brennenden Schwefel machen ſoll.,, 


Daß ein vitrioliſirter oder ein ſalziger, 
oder ein ſalpetriger Weingeiſt oder Brande⸗ 
wein noͤthig, die metalliſchen Tincturen auszu⸗ 
ziehen, und daß ſolcher Geiſt fülfe gemacht 
und von aller Saͤure geſchieden ſeyn muß, 
wenn damit der beſte und edelſte Theil aus ei— 
nem Metalle geſchieden werden ſoll, bezeugen 
viele Autores. Ich habe etliche wenige Ver⸗ 
ſuche mit der Naphtha, wenn ſie ganz füffe 
und ſehr fein rectiſiciret war, angeſtellet; und 
darinnen etliche Metallen aufgeloͤſet. In den 
erſten Tagen habe ich nicht bemerken Eönnen, 
ob das Metall oder die Naphtha waͤre veraͤn⸗ 
dert worden; wenn es aber einige Zeit mit 
einander ſtill geſtanden, ſo ſind dieſe Metalle 
unvermerkt als ein Schlamm zerfallen, und 
die Naphtha hat das Farbige in ſich genom⸗ 
men. Ich ſetzte mir vor, dieſe feine Tinctur 
behutſam abzugieſſen, und die Naphtham 
der die Waͤrme uͤber der Stubendecke von 
er Tinctur wiederum abzuziehen, ich vermu⸗ 
thete auch, daß das zuruͤckgebliebene mit ſtaͤr⸗ 
kerer Waͤrme ſich uͤberdeſtilliren laſſen, und 
ein rechtes metalliſches Oel werden wuͤrde; 
allein ehe ich ſolches noch zu Ende bringen 
konnte, mußte ich meine Wohnung veraͤndern, 
. | DR und 
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und ich habe es auch bis ietzo, aus Ermange⸗ 
lung bequemer Gelegenheit, noch nicht ins 
Werk richten koͤnnen. eee 


2 


Daß aber mein Vermuthen einigen Grund 
hat, bezeuget auch Baſilius a. d. 783 S. wenn 
er ſpricht: „Der Salzgeiſt mit dem Salpeter⸗ 
„geiſte vermiſcht, ſolviret das Gold auch, und 
„nicht allein geſchwind, ſondern fuͤhret es auch 
„über, und macht es fluͤchtig und geſchickt, ſei⸗ 

„ne Seele zu loͤſen.,, Ingleichen a. d. 785 S. 

„Die Tinctur des Goldes ziehet man aus 

„durch einen zugerichteten Spiritum vini, der 

„mit dem Spiritu ſalis communis vermiſcht 
„iſt, und zuſammen in eine Suͤſſe eingegan⸗ 

„gen ſind, welches in dieſem Proceſſe das 
„Meiſterſtuͤck iſt: ſo bekoͤmmſt du die Tinctur 
„Solis ſo hoch wie einen durchſichtigen Rubin, 
„und bleibet letzlich ein weißes Corpus dahin⸗ 
„ten liegen, ſo keinen Spiritum mehr faͤrbet. 
„Merke aber, daß du zu dem ſuͤſſen Spiritu 
yſalis ohne Verrichtung nicht kommen kannſt. 
„Iſt er nun nicht ſuͤß, ſo kann er in ſeiner 
„Operation nichts vollbringen noch ertrahi⸗ 
„ren: darum will ich dir, meiner Verheißung 
„nach, allhier an dieſem Orte ſolche Heimlich⸗ 
„keit, den ſuͤſſen Spiritum falis zu erlangen, 
„auch vorſchreiben. Habe aber Acht, daß du 
„vorſichtiglich und mit Wohlbedacht in Be⸗ 
„reitung deſſelben damit umgeheſt, denn es 
„erfordert ſubtile Handgriffe, und einen Wera 
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uten Kuͤnſtler. Nimm einen guten Spiritum 
vſalis, der wohl dephlegmiret und keine aß⸗ 
„tigkeit mehr in ſich hat. Deſſen recipe ein 
„Theil, geuß dazu einen halben Theil des be⸗ 
v»ſten und aufs höchfte gebrachten Spiritus 
»vini, der auch kein Phlegma noch vegerabi⸗ 
vliſchen Mercurium in ſich habe, ſondern ein 
vlauterer Sulphur vini ſey; lutire einen Helm 
v»auf, und zeuchs ziemlich ſtark mit einander 
uber, daß nichts in fundo bleibe, was uͤber⸗ 
»geſtiegen iſt. Nimm und geuß abermal halb 
„ſo viel, als es zuſammen wiegt, Spiritum 
ini darzu, und zeuchs über, etwas ſtaͤrker 
Hals das erſtemal; wiegs abermal und ſetze 
»zum dritten mal halb ſo ſchwer Spiritum 
„vini darzu, und zeuchs zum drittenmal, aber 
yſtaͤrker, über; thue es alsdenn in einen Kol— 
„ben, wohl verlutiret, und putreficire es zuſam⸗ 
„men einen halben Monath, oder fo lange, bis 
„alles ganz ſuß geworden, in einem ganz gelin⸗ 
den Balneo Mariæ, fo iſt der Spiritus ſalis 
„& vini bereitet, hat feinen ſcharfen Geſchmack 
„oeriohren, und iſt geſchickt zu ertrahiven, „ 
Und a. d. 94 S. ſchreibet er vom Salpeter 
alſo: „Wenn Metallen ſollen zerbrochen wer— 
„den, muß ich ſeyn ein Accidens; ſonſt kal 
»kein Triumph erhalten werden, es nehme 
„hm auch einer für die groͤßte oder kleineſte 
„Materie. Wann mir mein Ende beſcheret 


oft, ſo muß meine Seele mit Klugheit von 
mir ausgetrieben werden, dann thue ich al 
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„les was in meinem Vermoͤgen iſt; allein kann 


„ich im Grunde mit Beſtande nichts ver⸗ 


Hirichten. Meine Buhlſchaft aber iſt ein froͤ⸗ 


„lich Weib: da ich mit der in Freundſchaft 
„vermaͤhlet werde, und unſer Beylager in der 
„Hoͤllen gehalten wird, daß wir beyde wohl 
„ſchwitzen; ſo wirfft das Subtile allen Un⸗ 


„flach von uns aus, daß wir Kinder mit Reich⸗ 


„thum verlaſſen, und in unſerm todten Koͤrper 
„der beſte Schatz gefunden wird., A. d. 21 


S. heißt es: „Der Geiſt des gemeinen Sal⸗ 
„zes, wenn er mit dem Spiritu des Weines 


„vereiniget und zum drittenmal mit ihm 
„uͤbergezogen wird, wird ſuͤſſe und verlieret 
„feine Schärfe. Dieſer praͤparirte Spiritus 
„greifet das Gold auch nicht mehr corpora- 
„liter an, ſondern ſo er auf einen ſubtilen be⸗ 
„reiteten Goldkalk gegoſſen wird, zeucht er 
„aus feine höchfte Farbe und Roͤthe, welche, 
„da es recht gemacht wird, die weiße reine 
„Lunam in ſolche Farbe bringen kann, wie 
„fein voriger Leib geweſen, davon er zuvor ge⸗ 
„nommen iſt. Der vorige Leib kann ſeine 
„Farbe durch die Buhlſchaft der anreizenden 
„Venus auch wieder bekommen, weil er von 
ſeinem Herkommen und ſtatu als von ihrem 

„Gebluͤte mit gebohren worden. „ Ferner 
a. d. 264 ©. lautet es: „Nimm einen Spiri⸗ 
„tum falis, damit extrahire und zeuch aus dei 1 
„Sulphur folis; das Oleum ſalis ſcheide dae 
„von ab, und rectificire den Sulphur ſolis 
n 1 „Cum 
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eum Spiritu viri, daß er lieblich wird ohne 
„Corroſiv. Demnach nimm das rechte 
„Oleum vitrioli, fo aus dem Vitriole des 
„Gruͤnſpans gemachet, ſolpire darinnen Mar- 
„tern; mache wieder einen Vitriol daraus, 
„und reſolvire ihn abermals in ein Oleum 
„oder Spiritum, den rectiſicire ingleichen, wie 

„zuvor, cum Spiritu vini; conjungire fie und 
„zeuch den Spiritum vini davon ab. Die 
Materie, fo trocken bleibet, reſolvire in Spi- 
„ritu Mercurii nach rechtem Gewichte; cir— 
yculire es und coagulire es, wanns fir und be⸗ 
yſtaͤndig wird, ohne Aufiteigen, fo haft du 
„eine Arzney zu tingiren Menſchen und Me⸗ 
„tale, wenn fie mit . Golde fer⸗ | 
amentiref wird. AR 


108 Ich habe öfters gedachte daß man wohl 
anſtatt des ſuͤſſen Salz⸗Spiritus die Naph- 
tham vitrioli oder die Naphtham nitri zu die⸗ 
ſer Arbeit nehmen koͤnnte, weil Jaber in ſei⸗ 
ner Univerſal⸗Weisheit a. d. 495 S. ſehr merk— 
wuͤrdig davon ſchreibet, wenn er ſpricht: 
„Das gemeine Salz und das Sal nitri differi⸗ 
„ren nicht anders, als daß das Nitrum mehr 
„Luft und Feuer in ſeiner Zuſammenſetzung 
„hat, als das gemeine Salz, worinnen Feuer 

zund Luft verborgen ſind. Das gemeine 
„Salz hat viel von einer ſäuerlichen Feuchtig⸗ 
„keit, denn was in demſelben feurig iſt, wird 
eit on nebft PR waͤſſerigen, gleich wie 
OR vin 
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vin dem Nitro, ſaͤuerlich: weswegen der Eßig 
„des Nitri und der Eßig des gemeinen Sal⸗ 
„zes einerley Subſtanz und Action find; alle 
„beyde durchdringen und loͤſen auf alle harte 
„Körper, und bringen dieſelbe in ihre erſte 
„Materie zuruͤck, wann ſie vorhero faulen: 
„weswegen die in demſelben aufgelöften Mes 
„talle leicht faulen und zu einem fetten und zaͤ⸗ 
„hen Waſſer werden, als woraus ſie ihren er⸗ 
„ften Anfang gehabt haben: woraus in der 
„Chymie wunderbare Dinge gemacht werden. 
„Denn was ſaͤurig und waͤſſerig in dem ge⸗ 
„meinen Salze iſt, wenn es mit der wurzli⸗ 
„chen metalliſchen Feuchtigkeit vereinbaret 
„wird, und ſie alle beyde faulen und zu einem 
„Salze werden, alsdenn wird ein Theil dieſes 
„gemeinen Salzes zum Salze der Philoſo⸗ 
»phen, weil es ein metalliſches, ſchmelzbares, 
„tingirendes und in dem allerſtaͤrkſten Feuer 
„bleibendes und durchdringendes Salz iſt. 
„Dieſes wird das Salz der Weiſen genennet, 
weil es von denſelben allein verfertiget wird, 
„und ſich in der Natur ohne derſelben Kunſt 
nicht befindet.. Und g. d. 66 S. „Man 
„findet in der ganzen Natur nichts geringers 
„und ſchlechters als den philoſophiſchen Stein, 
„Oder das Subjectum, woraus derſelbe gezogen 
„werden muß, weil dieſes Subjectum nur ein 
„Staub und eine Aſche iſt, und in ſpecie der 
„Staub, welcher ſich an denen Waͤnden der 
„alten Haͤuſer anhaͤnget und ſelbige unrein 

; BIER „macht, 
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macht, fo daß die Weiber und Maͤgde mit 
„aller Macht daran ſeyn, ſelbigen Staub bey 
„Reinigung der Haͤuſer auszufegen. Was 
„it wohl geringſchaͤtziger als dergleichen Din⸗ 
„ge, welche aus den Haͤuſern hinaus gewor⸗ 
„fen werden? Daß aber gleichwohl dieſer 
„Ausſatz, Unflath und Staub das Subje- 
„ctum unſers Steins ſey, iſt allen denen ge 
„nugſam bekannt, welche wiſſen, daß dieſer ſal⸗ 
„petrige Geiſt, und dieſes Nitrum, in ſolchen 
„Steinhaufen gefunden werden, in welchem 
„Salpeter oder Nitro der feurige und des na⸗ 
„ tuͤrlichen Lichtes Geiſt ſelbſt Häufig verborgen 
„lieget. Ja alle hohe und niedrige wiſſen, 
„daß aus dieſem alten und unreinen Staube 
„ein Salpeter werde., Welling ſchreibet 
auch a. d. 80 S. „Des O feine Sphera iſt 
„aus der ganzen Welt, hat den Strahl des 
„obern Lichts und untern A. beſtehet alſo aus 
„flüchtigen und alkaliniſchen feſten Theilen, iſt 
„ein Wunderſalz der Natur., 
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Das fixe Salz aus dem Salpeter 
und Vitriole zu machen. 


1278) laugte das Caput mortuum vom 
8 vierten und fünften Verſuche mit hei⸗ 
A ßem Waſſer aus, und ließ dieſe Lauge, 
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indem fie noch warm war, durch ſechsfaches 
Loͤſchpappier laufen, bis fie hell und klar wur⸗ 
de. Alsdenn ſetzte ich fie 24 Stunden lang an 
einen kalten Ort, und daſelbſt wuchſen eine 
Menge Eryſtallen eines Mittelſalzes, welches 
die Apotheker Arcanum duplicatum nennen. 
Von dieſem Salze habe ich die helle Lauge 
ab, und in einen reinen Kolben gegoſſen, und 
dieſen Kolben etliche Monathe lang an einen 
warmen Ort geſetzet. Dieſe Warme aber 
war nicht ſtaͤrker als die natuͤrliche Waͤrme 
eines Menſchen, und davon wuchs nach eini⸗ f 
gen Wochen ein ſehr feines Salz, welches 
wohl 14 Tage Zeit, ehe es feine Größe hatte, 
brauchte, und aus ſehr feinen Faden oder 
Faſen, welche theils einen halben Zoll, theils 
auch einen ganzen Zoll lang waren, beſtund. 
Das meiſte ſchwamm etliche Wochen als eine 
fubtile Wolke, ehe es ſich zu Boden ſetzte, in 
der Lauge herum. Nachdem ich aber keinen 
Zuwachs mehr ſpuͤrete, ſo legte ich unten in 
einen gläfernen Trichter einen Schwamm, 
und ließ dadurch die Lauge ablaufen; und auf 
dieſe Art blieb mir alles Salz im Trichter zu- 
ruͤck, welches ich trocknete. Es glaͤnzte wie 
der reinſte Schnee, und war nicht ſo ſproͤde 
und zerbrechlich wie andere Salze, ſondern 5 
ſehr weich und biegſam anzufuͤhlen, hatte auch 
in allem die haarige und faſige Geſtalt, und 
das zaͤrtliche und biegſame Weſen wie das 
fluͤchtige Vitriolſalz, nur daß es nicht ra 
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te, war im Feuer beſtaͤndig, und blieb als eine 
Wolle auf einer gluͤenden Kohle liegen, und 
verhielt ſich in allen Stuͤcken, wie ein hoͤchſt 
feines Federweiß. Ein andermal vermiſchte 
ich 2 Pfund des feinſten Salpeters mit eben 
ſo viel Vitriole, und ließ den Salpetergeiſt 
daraus deſtilliren. Als ich aber das Caput 
mortuum ausnehmen wollte, ſo bemerkte ich, 
daß ſich ſolches ſelbſt in zwey Theile abgeſon⸗ 
dert hatte; der unterſte Theil, ſo ohngefaͤhr 
ein Drittheil ausmachte, war wie ein Stein 
geſchmolzen, der oberſte Theil hingegen hatte 
viel Blaſen, und ſchien eine Schlacke zu ſeyn. 
Den unterſten reguliniſchen Theil laugte ich 
mit heißem Waſſer aus, filtrirte ſolches, und 
ließ das arcanum duplicatum an einem kuͤh⸗ 
len Orte eryſtalliſiren. Die davon abgegoſ— 
ſene reine Lauge ſetzte ich an einen warmen 
Ort, und es fing ſodann nach 14 Tagen eine 
viel groͤßere Menge ſolches haarigen und fei— 
nen Salzes an zu wachſen. Das vorherge— 
hende zeigte ſich als eine Wolke, dieſes aber 
zeigte ſich in einer Geſtalt als Sternchen, 
oder als regulaͤre Schneeflocken, welches ich 
von ſeiner Lauge durch einen Trichter ſchied 
und trocknete. Be * 


Eine andere ſolche Lauge, welche viel duͤn⸗ 
ner als die vorige war, ſo daß ſich kein Salz 
cryſtalliſiren konnte, ſetzte ich in ein Glas mit 
einer weiten Mündung, worinnen die Haͤlfte 
—— Be 85 davon 
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davon nach 6 Wochen eingetrocknet war. In 
den erſten 4 Wochen war in dieſer Lauge keine 
Spur von einem haarigen und faſigen Salze 


wahrzunehmen; nach 6 Wochen aber ent⸗ 
ſtund im Grunde des Glaſes eine kleine Wol⸗ 
ke, welche in 4 Wochen zween Zoll hoch wur⸗ 


de, und einer ſpitzigen Buͤrſte gliche. Die 


ſubtilen Faͤſerchen, welche kaum zu erkennen 
waren, ſchienen aus einem Puncte gewachſen 
zu ſeyn. Ich ſetzte es nachhero an die Son⸗ 


nenwaͤrme, und wurde nach 24 Stunden ge⸗ 


wahr, daß es oben an der Spitze viel dicker 


und groͤßer wurde, und einen rechten Silber⸗ 


glanz erhielt; und es wuchs ſodann in 8 Ta⸗ 
gen in eben dieſer Lauge noch viel mehr, als 


vorhero in 6 Wochen gewachſen war. Wenn 
die Lauge durch den Trichter von dem Salze 
abgelaufen iſt, ſo muß man nochmals den 
Trichter voll kaltes Waſſer gießen und davon 


wieder abſinken laſſen, damit das Salz der 


übrigen Lauge von dem haarigen Salze abge⸗ 


ſpuͤhlet werde. 5 5 
Anmerkungen. 


Daß dieſes haarige und biegſame Salz das 

rechte arcanum duplicatum iſt, habe ich 
viele Urſachen zu glauben; es iſt auch bis die⸗ 
ſe Stunde noch ein Geheimniß ſolches zu ma⸗ 
chen, ich habe wenigſtens niemals einen Au- 
torem geleſen, der dieſes Salz, ſo wie ich ietzo 


in dem Verſuche gemeldet, beſchrieben hätte, 4 
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Es iſt auch merkwuͤrdig, daß aus dem Vi⸗ 
triole ein ſehr feines, haariges, biegſames und 
hoͤchſt fluͤchtiges Salz deſtilliret werden kann, 
wie das Sal volatile vitrioli, und auch aus 
deſſen Todtenkopfe, durch Huͤlfe des Salpe⸗ 
ters, eben ein ſolches fixes Salz, welches dem 
aͤußerlichen Anſehen nach in allem einander 
aͤhnlich iſt, ſo daß man ſolche fuͤr ein Salz 
halten wuͤrde, wenn nicht das Fluͤchtige die 
beſondere Eigenſchaft haͤtte, daß es in freyer 
Luft als ein Feuer entſetzlich rauchte. Dieſes 
ſind die zwey Salze, welche Bruder und 
Schweſter ſind, und als Zwillinge von einer 
Mutter herkommen und wieder mit einander 
vereiniget werden muͤſſen, davon Jaber im er⸗ 
ſten Bande a. d. 578 S. alſo ſchreibet: „Die⸗ 
yſe beyde, welche Bruͤder und Schweſter ges 
v»nennet werden, heißer man zwey Salze, weil 
yſie zugleich mit einander in einer Gebaͤhrmut⸗ 
„ter und in einem Leibe gebohren find, und 
deswegen Zwillinge genennet werden, wie 
„auch einen und eben denſelben Vater, naͤm⸗ 
„lich die himmliſche Sonne, und eine und eben 
v»dieſelbe Mutter, nämlich den himmliſchen 
„Mond haben, welche zwey durch ihren Geiſt, 
„himmliſchen Einfluß und Strahlen auf der 
„Erde und in den andern Elementen dieſe bey⸗ 
„de Salze hervorbringen, von welchen das 
peine der Bruder, und das andere die Schwe⸗ 
yſter genennet wird. Das eine wird mit einem 
„männlichen, das andere mit einem weiblichen 
3 | „Namen 
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„Namen angezeiget, weil das eine Salz feu⸗ 
„tige, luftige und männliche Kräfte, Tugen⸗ 
„den und Eigenſchaften hat, das andere aber 
„mit waͤſſerigen und kalten Qualitäten, wel⸗ 
„che mit den ſchwachen und kalten Qualitaͤ⸗ 


„ten der Weiber correſpondiren, begabet iſt. 


„ Dieſe Salze müffen wir accurat wiſſen 
„und kennen, welche, ob fie gleich zweyerley zu 
„ieyn ſcheinen, dennoch in ihrer Wurzel nur ein 


„Salz find, ob ſolches gleich wegen des Na⸗ 
„mens diſtinguiret, und in zwey, wegen der di⸗ 
„oerfen in ſeiner erſten Production erlangten 


„Qualitäten abgetheilet wird. Sie muͤſſen 
„aber wiederum mit einander vereiniget wer⸗ 
„den, woferne ſie ihre peciem vermehren 
vbollen, damit der Sohn der chymiſchen 
„Kunſt, unſer Adonis und Ganymedes, wel⸗ 
„cher allen Chymiſten ſehr lieb iſt, hervor ge⸗ 


„bracht werden möge, zumalen da ohne den⸗ 


z„felben nichts in unſerer Kunſt ausgerichtet 
„werden kann. „„ Und a. d. 80 S. „Wir 
„reinigen auch den fixen Theil mit dem fluͤchti⸗ 


„gen; und wenn wir alſo alle Theile rein, nett 


z und ſauber haben, conjungiren wir wiederum 


Hund erwaͤrmen dieſelbe durch eine gelinde 
„Waͤrme: davon werden ſie in eine niemals 


1 


„öertvennliche Subſtanz reduciret, welche die 


„Hermetis- Vogel, die geblaͤtterte Erde, Dia 
„na und Apollo, und ſonſt mit vielen ge 
Rae „dA 
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„Namen genennet werden., A. d. 64 S. 
heißt es: „Wenn du nicht den unreinen Koͤr⸗ 
„per aufs perfecteſte reinigeſt, austrockneſt 
„und ſehr weiß macheſt, und in ſelbigen die 
„Seele einbringeſt, ingleichen allen Unflath 
„und Stank deſſelben hinweg nimmeſt, bis 
„die Tinctur nach deſſelben Reinigung darein 
„falle, ſo haſt du nichts in dieſer Kunſt aus⸗ 
„gerichtet., Und a. d. 654 S. „Nach ge 
„ſchehener Reinigung muß dieſes Salz mit ſei⸗ 
„nem Geiſt convertiret werden, damit es durch 
„dieſen flüchtigen Geiſt auch flüchtig werde; 
„und dieſes iſt das allergroͤßte Geheimniß bey 
„Verfertigung aller chymiſchen Secreten. 
„Denn wenn dieſes fixe Salz nicht fluͤchtig 
„mit dieſem fluͤchtigen Geiſt gemachet werden 
„ſollte, würde es nicht gebührend gereiniget 
„werden koͤnnen, weswegen das Arcanum 
„welches daraus gemachet wird, nicht fo kraͤf— 
„tig ſeyn wuͤrde, als das, welches das fluͤch⸗ 
„tig gemachte fixe und zuletzt figirte Salz hat. 
„Iſt derohalben die Feuchtigkeit dieſes fixen 
„Salzes bey der Verfertigung der chymiſchen 
„Geheimniſſe aufs hoͤchſte noͤthig,, Und a. d. 
673 S. „Wenn die fixe, wie auch die fluͤch⸗ 
„tige, wurzlichte Feuchtigkeit der Mineralien 
„von einander getrennet, und aller. häufig ha⸗ 
„benden Excrementen entſchlagen, und darauf 
„wieder mit einander vereinbaret, und durch 
„ein gelindes aͤuſſerliches Feuer figiret worden, 

v„alsdenn machen ſie ein feſtes und im 1 6 5 ö 
Bi N „blei⸗ 
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‚„bleibendes Ding, welches mit der Salaman⸗ 


dra der Griechen uͤbereinkoͤmmt, die im Feu⸗ 
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„letzten ſage ich dir, fo du das Sal aus dem 
„Vitriole extrahireſt und wohl reetificireſt, fo 
„haft du eine Arbeit, fo da kurz iſt, und tingi⸗ 
„tet die Lunam in Solem.,, a Du 


Welling ſchreibet a. d. 72©. „Wenn 
„das Salz gänzlich von der jungfräulichen I, 
„geſchieden, ſo iſt feine Figur im geringſten 
„nicht mehr cubiſch oder eckig, ſondern faſig, 
„zart, haarig, auch ſternig und zartblaͤtterig, 
„und dahero genannt Alumen plumofum, 
„auch V. foliata, das iſt der trockne v. Phi- 
„lofophorum. „ Ferner meldet Faber im an⸗ 
dern Bande a. d. 530 S. „Das fixe Salz 
„des Vitriols muß mit ſeinem rectificirten 
„Geiſte multiplici pondere, oder in vielfaͤlti⸗ 
„gem Gewichte, conjungiret werden, damit 
„das Salz durch den Ueberfluß des Geiſtes 
„aufgeloͤſet werde, und der Geiſt ſeine Tinctur 
„ausziehe und fluͤchtig mache. Alle dieſe Din⸗ 
„ge muͤſſen endlich mit einem alcoholiſirten 
„Spiritu vini conjungiret und putreficiret; nach 
„der Putrefaction gereiniget und zur rothen 
„Tinctur gebracht werden. Endlich iſt dieſe 
„mit einem wenigen von einem rothen reinen 
„Salze conjungirte, und bey einem ſehr gelin⸗ 
„den continuirlichen Feuer figirte und coagu⸗ 
„lirte Tinctur, das hoͤchſte arcanum aller ar- 
„canorum, deſſen Tugenden, Kräfte und Ei⸗ 
»genſchaften zur Eur aller Krankheiten die Erz 
5 perienz dir zeigen wird. ,, Und Baſilius 1 
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get a. d. er S. „Den Stein der Weisen 

zu vermehren, nimm des bereiteten phlloſo⸗ 
„phifchen. Steins einen Theil, und des vori⸗ 
„gen Vitrioloͤls mit dem Spiritu vini zuge 
kichtet ſechszehen Theile; den Stein reibe 
„klein auf einem Marmor, thue ihn in einen 
„Pelican, geuß das Oel darauf, verlutire es 
„wohl mit dem hermetiſchen luto und ſetze es 
„in den philoſophiſchen Ofen, und halte das 
„Regiment des Feuers in aller Geſtalt wie zu⸗ 
„vor, ſo wird ſich der Stein leichtlich reſolvi⸗ 
„ren, ſchwaͤrzen, weißen und rubiſiciren in 
„kurzer Zeit, und was du zuvor in zehen Mo⸗ 
„nathen vollbracht haft, ietzo in einem Mona- 
„ehe zum Ende vollbringen. Alſo kann man 

„nun mit dieſem Augmento weiter procediren, 

„und forderſt augmentiren ae in in- | 
„finitum. 5 N 1 


FOREN . 0 Sr berts cer 
Eilfter Verſuch. 3 


Von dem aus der Naht nit a 
abgeſchiedenen Waſſer eine kuͤhlende 
5 Tinctur zu machen. 4 
2371 ch hatte eine große Menge von der Naph- 
8 tha nitri abgeſchiedenes Waſſer, und 
wußte nicht worzu es zu gebrauchen 
wäre, als daß ich Eiſen darinnen ace 


und Eiſen⸗Vitriol daraus machte. End ce i 
eee 
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aber rectificirte ich ſolches uͤber meiner Stu⸗ 
bendecke, und ich erhielt ein angenehmes ſaͤuer⸗ 
liches Waſſer, deſſen Geruch faft wie Naph- 
tha war. Ich vermiſchte es mit Roſen⸗Con- 
ſerva und Klatſchroſen⸗Saft, daraus erhielt 
ich eine angenehme und kraͤftige Arzeney, wel⸗ 
che in allen hitzigen Krankheiten, beſonders 
in faulenden Fiebern eine gute Wirkung hatte; 
ja ich habe es auch öfters mit der Eſſenz von 
Cberreiß vermiſchet, und in graſſirenden Fluß⸗ 
fiebern mit großem Nutzen gebrauchet. 


BE kake kake eke nn ern 
Wee Zwoͤlfter Verſuch. 
Aus Vitriole und Salpeter den 
piritum nitri duleem zu machen. 


ch nahm den feinſten und aufs ſchaͤrfſte 
getrockneten Salpeter und Vitriol, je. 


des ein Pfund, machte beydes zu einem 
klaren Pulver, mengete es wohl durch einan⸗ 
der, that es in einen niedrigen und weithaͤlſi⸗ 
gen Kolben, goß 2 Pfund des ſtaͤrkſten Bran⸗ 
deweins darauf, lutirete einen weiten Helm 
Darüber, ſetzte ſolches uͤber das durch die Stu⸗ 
bendecke gemachte Loch, umwickelte es mit 
Werge und Lappen, machte eine Vorlage 
davor, und ließ vermoͤge der Stubenwaͤrme 
lles was übergehen wollte, heruͤbergehen. 
300 erhielt nach 14 Tac ein ganzes Pfund eie 
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nes ſehr angenehmen und ſüſſen 


alpetergei⸗ 


ſtes. Das Ueberbleibſel, welches noch feuch⸗ 


1 
x 
v 


te war, hatte eine S 195 7 Farbe und roch 


wie Pfirſchblut; dieſes 


leß ich aus einer Re⸗ 


torte, bis es ſehr trocken war, abdeſtilliren 


und erhielt noch 13 Pfund gruͤnes und 


Bi der Zuſammenniſchung des Salpeters 


vg 7% 


* 


ſtarkes 
Ye 


und Bitriols har man Acht zu haben, 
Daß ſolche vorhero aufs ſchaͤrſſte getrocknet 
werden, und daß kein Tropfen Waſſer mehr 


darinnen zu vermuthen ſey; ſie muͤſſen auch, 


ehe man fie zuſammen miſchet, ſehr fein gepulvert 


geſchwind ſeyn, ehe ſie kalt werden und wie⸗ 
der Waſſer anziehen: denn der Vitriol zie 


het, ſobald er nur kalt geworden, eine Men 


Waſſer wieder an ſich. Wenn dieſe beyden 
Salze mit einander vermiſchet ſind, ſo muß 
man ſogleich den Brandewein darauf gießen. 


Es iſt auch unter waͤhrender Miſchung ſchon 
etwas von dem Salpetergeiſte zu riechen, denn 


er fängt fo gleich an zu gehen, ſo bald beyde 
einander berühren, weil die Säure des Bi 
triols ſich ſogleich mit dem alkaliniſchen Sal⸗ 
ze oder Erde des Salpeters vereiniget, und 
dadurch der Salpetergeiſt, von ſeinen Ban⸗ 
den befreyet wird, und gleich ausdaͤmpfen 


kann. Gießet man aber den Brandewein 
5 x / - 2 4 BY N | 
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Darüber, ſo ziehet er ſich in ſolchen und verei⸗ 
niget ſich damit; und vermittelſt der Stuben: 
waͤrme geſchiehet eine Digeſtion, davon der 
fluͤchtig gewordene Theil in die Vorlage | 
uͤbergehet. Der groͤbere und ſchwere Theil 
muß zuruͤck bleiben, weil ſolcher, wenn er uͤber⸗ 
gehen ſoll, eine groͤßere Hitze noͤthig hat. 
Denn der blutrothe, ſchwere und faure Sal: 
petergeift bedarf einer Hitze, fo dem kochenden 
Waſſer gleich, wenn er ſteigen ſoll. Bey die⸗ 
ſer Arbeit aber im der feinfte und fluͤchtig⸗ 
ſte Salpetergeift mit dem Brandeweine aufs 
genaueſte vereiniget, rein und ohne Schaͤrfe 
übergegangen; er hatte große Kräfte in der 
Arzeney, und er war ſo ſchmerzſtillend, daß 
man in kurzer Zeit großes Kopfweh damit 
vertreiben konnte, wenn man 30 bis 40 Tro⸗ 
pfen davon einnahm, ja man konnte ihn in al⸗ 
len Faͤllen als einen guten Spiritum nitri 
dulcem gebrauchen. Das Scheidewaſſer, 
ſo ich hernach noch daraus erhielt, war in Auf 
loͤſung der Metalle ſehr ſtark, und es reuet 
mich, daß ich ſolches nicht, Gold und Silber 
zu ſcheiden, gebrauchet habe, weil ich gewiß 
vermuthe, daß ſolches von dem zuruͤck geblie⸗ 
benen Fette des Brandeweins einige Verbeſ⸗ 
ſerung erhalten, und deswegen uber das Phlo⸗ 
giſton der Metalle ein beſonders Vermoͤgen 
haben koͤnnte. Das ſchwefelgelbe und wohl⸗ 
riechende Caput mortuum hingegen habe ich 
verlohren, und ich bedaure, daß ich nicht dar⸗ 
„ N aus 


* 1 


gethan. Es graßirte damals ein hisiges und 


de alle Stunden ſterben muͤſſen; ich machte 
aber eine Mixtur aus Spiritu nitri dulci, und 


cali bereitet, nahm eines ſo viel als des an⸗ 
dern, vermiſchte es unter einander, und gab 
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aus das fire Salt habe ſcheiden konnen, denn 


vermuthlich würde das fixe Salz wegen Bey⸗ 
miſchung des Brandeweins einige Veraͤnde⸗ 


rung erlitten haben; alleine ich wußte dazu⸗ 


mal noch nichts von dieſer Heimlichkeit. 
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mit denen aus dem Salpeter ver⸗ 


fertigten Arzneyen gemacht. 
% Erſte Erfahrung. 


0 


En 
* 


| 8 er Spiritus nitri duleis, fo ich im erſten 
Verſuche gemacht, hat mir in vieler⸗ 

ley Krankheiten vortreffliche Dienſte 
faulendes Fieber; mit dieſem Spiritu aber 
habe ich binnen 8 Tagen uͤber hundert Perſo⸗ 
nen curiret. Unter dieſen war ein Mann, der 
ſo ausgezehret war, daß man glaubte, er wuͤr⸗ 


Eflentia Alexipharm. Stahlii, mit einem Al- 5 
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ihm alle Stunden so Tropfen im friſchem 
Waſſer einzunehmen. Nach ohngefaͤhr 24 
Stunden wurde er um ein merkliches beſſer, 
und die Sprache ſtaͤrker. Er bekam nach 4 
Tagen acht große Geſchwuͤre, darunter zwey, 
welche uͤber ein Pfund Eyter von ſich gaben. 
Ich ließ ihn obige Arzney beſtaͤndig fort ge⸗ 
brauchen, und heilte die aͤußerlichen Geſchwuͤ⸗ 
re mit dem Dyachyl. cum Gummi Pflaſter, 
und er wurde in einen Monathe davon friſch 


und geſund. 


| Anmerkungen. | 
Sch habe ſehr oft bemerket, daß ein ſolcher 
8 ſuͤſſer Salpetergeiſt in den meiſten Krank⸗ 
heiten, wo das Blut eine Neigung zur Ver⸗ 
eyterung und Faͤulniß hat, und wo eine bran⸗ 
digte Entzuͤndung in dem Eingeweide zu ver⸗ 
muthen iſt, ein ſehr wirkſames und geſchwin⸗ 
des Huͤlfsmittel iſt. Er iſt vermoͤgend, die 
zaghafte Natur zu ſtaͤrken und die verdorbe⸗ 
nen und faulen Theile aus dem Eingeweide 
in die aͤußerſten Theile zu treiben und abzuſe⸗ 
sen. Die Colica, Steinſchmerzen, die über: 
maͤßige Spannung, Krampf, Huͤftweh und 
Gliederſchmerzen, ſo von ſcorbutiſchen Urſa⸗ 
chen herkommen, und auch der Scharbock, 
Förmen leicht damit curiret werden. Inglei⸗ 
chen in Blattern, Maſern, Scharlach⸗Fie⸗ 
bern, Frieſel und in der Waſſerſucht, hat er 
mi nöſt der Dernpianer Fecher zünde and 
4 


ir 


freſſende und brennende Schärfe, und man 
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großen Nutzen geſchafft, welches ich ſonſt vonn 
keinem andern ſuͤſſen Salpetergeiſte geſehen 


* 


habe. Der groͤßte Vortheil beſtehet aber in 


der Zubereitung. Man muß erſtlich einen recht 
oͤligen Brandewein, der von gekeimten und 


gemaͤlzten Getreyde gemacht worden, auch eine 
rechte Gaͤhrung und Aufloͤſung vor dem Bren⸗ 
nen gehabt hat, und worzu kein Salz noch 
Pottaſche gekommen iſt, und hernach den 
Salpetergeiſt, der zuerſt mit dem gelindeſten 
Feuer als ein gelblicher Dampf uͤbergegangen 
iſt, darzu nehmen, und dieſen mit achtmal ſo 
viel Brandeweine vermiſchen, einige Wochen 


an einem laulichen Orte ſtehen, und endlich 


mit der gelindeſten Waͤrme, worzu mir das 
durch die Stubendecke gemachte Loch am dien⸗ 
lichſten zu ſeyn ſchiene, uͤberdeſtilliren laſſen: 
alsdenn bleibet die ſchaͤdlichſte Saͤure, weil 
ſie ſchwerer iſt und ſtaͤrkere Hitze brauchet, am 


Boden liegen, und man bekommt den fluͤch⸗ 


tigſten und reinſten Theil; und ſodann iſt er 
der menſchlichen Natur ſehr nuͤtzich. Der 
blutrothe und ſchwere Salpetergeiſt, hat eine 


| 


kann ihn nicht leicht gänzlich verſuͤſſen: des⸗ 
wegen thut man beſſer, wenn man ſich deſſen 


nur zum Scharlachfärben bediene. 
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3bweyte Erfahrung. 
E hatte ein Mann ſchon viele Jahre hefti. 
ges Jahnweh gehabt, welches ner 
erg \ 2 5 n kei⸗ 
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keinerley Art wollte ſtillen laſſen. Ich ließ 
ihn 10 Tropfen Naphtham nitri, auf ein Stuͤck 


Zucker gießen und in den Mund legen; als 


ſolcher zergangen war, ſo gab ich ihm noch 
10 Tropfen, und dadurch blieben die Zahn⸗ 

ſchmerzen gaͤnzlich weg. n Cid 

Dritte Erfahrung. 
Mit zo Tropfen Naphtha nitri ſtillete ich 
einer Frau die heftigſten Kopf: und 
Zahnſchmerzen; nach einem halben Jahre 
aber bekam fie die Colick und Bauchgrimmen, 
ſo daß es in drey Tagen nicht geſtillet werden 
konnte, ob fie gleich noch fo viel dawider ges 
brauchet hatte. 30 gab ihr wiederum 30 
Tropfen in einem Loͤffel voll kaltem Waſſer 
einzunehmen, und in etlichen Minuten hoͤrete 
der Schmerz gaͤnzlich auf; und ob es gleich 
nachhero etlichemal wiederkam, ſo konnte es 
doch allemal mit 30 Tropfen wieder geſtillet 
werden, bis es ganz und gar weg blieb. 
Vierte Erfahrung. 

s hatte eine ſehr magere Frau von vierzig 
Jahren ſo viel Schmerzen und Reißen 

im Leibe, daß auch zween geſchickte Medici an 
ihrer Huͤlfe zweifelten. Ich gab ihr 15 Tro⸗ 
pfen von der Naphtha nitri in einem Löffel 
voll friſchem Waſſer einzunehmen, davon hoͤ⸗ 
reten die Schmerzen auf. Hierauf ließ ich 
ſie noch etliche Tage 7 Stunden 15 8 

n r pfen 


geſtellet. 


der Zeit kam es noch heftiger wieder; allein 
ſobald jie ein Lorh davon auf obige Art der⸗ 


chet hatte, ſo wurde fie von dieſem Uebel vol 
lig beftenet. „ ee n n e 70 
„ Sechſte Erfahrung. 
En Schmid bekam im rechten Arme fo hef⸗ 
tiges Reißen, daß er weder im Bette | 
bleiben noch einen Hammer aufheben konnte. 4 
Ich ließ ihn alle; Stunden 10 Tropfen in fri⸗ 
ſchem Waſſer einnehmen, und nach Verbrau⸗ 
chung eines halben Loths wurde er völlig her⸗ 
Siebente Erfahrung. 
(E bekam eine ſehr lange Jungfer von 26 
Jahren alle Wochen einmal ein fo hefti⸗ 1 
ges Kopfweh, daß ſie jedesmal Stunden 20 
im Bette bleiben mußte. Ich ſieß ihr, kurz vor 
ſolchem Anfalle, zweymal nach einander i 
Tropfen von der Napheha nitri auf Jung Ei 
Be Ka, kro⸗ 
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Abpfeln und einnehmen; davon vergieng der 
Schmerz, und ſie wurde wieder geſund. 


Anmerkungen. ke 
Jo habe die Naphtham nitri nicht nur in 
oben beſchriebenen Krankheiten, ſondern 
auch in vielen andern als ein gutes Mittel ge⸗ 
funden. Z. E. eine 4ejährige Frau wurde 
vom Schlage geruͤhret, daß ſie weder Ver⸗ 
ſtand noch Sprache hatte. Ich gab ihr hier⸗ 
auf alle 3 Stunden is Tropfen auf Zucker da⸗ 
von ein, und ſie konnte am andern Tage ſchon 
wieder reden; nach einigen Tagen aber bekam 
ſie an dem gelaͤhmten Arme und Beine einen 
Ausſchlag. Als ſolcher heraus war, ſo ſpuͤ⸗ 
rete ſie keine Laͤhmung mehr. Hieraus kann 
man ſehen, daß dieſes Mittel auch in den ner⸗ 
voͤſen Theilen eine gute Wirkung thut, und 
dasjenige was ſie verſtopfet, heraus treibet. 
Achte Erfahrung. 
Von dem Nutzen des gruͤnen Sal⸗ 
petergeiſtes in alten Schäden. 
Och las in D. Crammers Tractat von Sol 
A) daten⸗Krankheiten, daß der Spiritus fa» 
lis, wenn er fehr verduͤnnet würde, in Krebs⸗ 
ſchaͤden einen großen Nutzen haͤtte. Weil ich 
aber ſolchen nicht ſogleich hatte, ſo verſuchte 
ich den grünen Salpetergeiſt, und goß ihn in 
N 3 ſo 
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ſo viel friſches Waſſer, bis keine Saͤure mehr 
darinnen zu ſpuͤren war. Dieſes Waſſer ver⸗ 
miſchte ich mit Eyweiß, ruͤhrete es wohl unter 
einander, und. 72 entſtund daraus eine Sal⸗ 
be, welche nach keiner Saͤure ſchmeckte. Die 
Salbe habe ich mit zerpflockter oder geſchab⸗ 
ter Leinewand in Fiſtel⸗ und Krebsſchaͤden ge⸗ 
leget, und ſie hat nicht nur in dieſem, ſondern 
auch in boͤſen Schaͤden vortreffliche Dienſte 
gethan, daß ich mich daruͤber verwundert 
habe. Ich habe auch etliche wenige Tropfen 
von dem gruͤnen Salpetergeiſte, ohne Zugieſ⸗ 
ſung friſchen Waſſers mit Eyweiß vermiſcht, 
und ſolches zu einer weißen Salbe gemacht, 
und es hat eine eben ſo gute Wirkung gethan, 
als das vorhergehende. Man muß aber bey 
Zubereitung dieſer Salbe, dieſelbe oͤfters ko⸗ 
ſten, damit man ſchmecken kann, ob noch Saͤu⸗ 

re vorſchmeckt oder nicht. Man ſollte es genau⸗ 
er unterſuchen und ſehen, ob man nicht da⸗ 
diucch die Kortholds⸗Salbe verferti⸗ | 
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Bo Drittes Kapitel. 
Ven Ofenruß. 


Erſter Verſuch. | 
Den Ruß geiſt zu machen. 


ch nahm glaͤnzenden Ofenruß, fuͤllete 
damit eine waldenburgiſche Retorte 
ganz voll, ſetzte ſie in einen Ofen, und 

machte ein kleines Feuer darunter. 
Allein kaum waren die Retorten warm ge⸗ 
0 0 zerſprangen ſie. 


Anmerkungen. 


De 1. 5 warum die Retorten zerſprun⸗ 
gen, war nichts anders, als weil ſolche 
ganz voll gefuͤllet waren. Denn wenn der Ruß 
warm wird, ſo quillet er auf, und die Retorte 
muß davon zerſpringen. Es iſt alſo ein Feh⸗ 
ler, daß Herr Schroͤder in ſeinem Arzney⸗ 
Schatze ſchreibet, man ſolle die Retorte bis 
an den Hals voll Spiegelruß füllen. Nimmt 
man aber den lockern oder klaren Ruß, wel⸗ 
cher oben in der Feuermaͤuer haͤnget, ſo kann 
die Retorte recht voll geſtopfet werden, weil 
dieſer im Feuer ſchwindet. Von dieſem er⸗ 
a. man auch mehr flüchtiges Salz, als 
gs vom 
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vom Spiegelruß, welches auch D. Etner 1 
ſeinem chymiſchen Roſenbeete angemerket, wo 
er dieſem Salze eine große Kraft in allerley 
Krankheiten beygeleget hat. a 1 , 
ruß hingegen giebet mehr Oel. J ch habe oft, 
noch als ein Knabe, bey mir gedacht, daß in 
dem Ruß eine gute Kraft verborgen ſeyn 
5 müßte, und einer genauern Unterſuchung wuͤr⸗ 
dig waͤre, weil er ſowohl das Fleiſch vor der 
Faͤulniß durchs Naͤuchern bewahret, als auch 
die Gaͤrten und Wieſen vortrefflich und . 
als anderer Duͤnger duͤnget, welches den 
Bauern wohl bekannt iſt. Hieraus ſchloß 
ich, daß man eine Arzuey daraus machen 
koͤnnte, die die Faͤulniß verhinderte, und die 
Natur ſtaͤrkete. Ich fing deswegen an den 
Nuß chymiſch zu arbeiten. Ich las fo viele 

Buͤcher als ich nur haben konnte, in welchen 

etwas davon geſchrieben war, unter welchen 

mir Schroͤders angefuͤhrtes Buch am beſten 
gefiel, ob es mich gleich etliche Retorten koſte⸗ 
te, ehe ich bemerkte, daß man die Retorten 
nicht ganz vollfuͤlen durfte; und ich habe mir j 
durch in einen 1,00 ßen: 1 
wurſchaff b. 105 
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deter AOECH TOUCH 0-FONOR- te ber. 
5 wer Verſuch. 
Dien Rußgeiſt zu machen. 
eil mir im erſten Verſuche die Retor⸗ 

ten zerſprungen waren, fo nahm ich 
drey große waldenburgiſche Kruͤge, 
Pump⸗Hoſen genannt, welche recht braun ge⸗ 
brannt waren, bekleibte ſolche auswendig ohn⸗ 
gefaͤhr eines Fingers dicke, mit Lehm, wel⸗ 
chen Ich mit Spreu oder Rockſiede wohl durch⸗ 
knetet hatte, ſetzte ſie neben einander in einen 
Ofen auf eine eiſerne Radeſchinne, und woͤlb⸗ 
te den Ofen mit alten Scherben und Lehm zu, 
jedoch ſo, daß das oberſte Theil der Kruͤge 
ohngefaͤhr drey Querfinger uͤber das Gewoͤlbe 
hervor ragte. Auf beyden Seiten des Ofens 
machte ich zwey Rauchloͤcher, die ich weiter 
und enger machen konnte. Vorne war das 
Schuͤrloch, und hinten lagen die Vorlagen. 
Die Kruͤge fuͤllete ich zwey Drittel voll mit 
Spiegelruß, ſetzte große und weite glaͤſerne 
Helmen daruͤber, verkleibte die Fugen mit naß 
gemachten Rindsdaͤrmen, fuͤgte an deren 
Schnaͤbel zwo Ellen lange Glasroͤhren, und 
an dieſe die größte waldenburgiſche Flaſchen. 
Die Fugen zwiſchen den Flaſchen und Roͤhren 
verband ich mit naß gemachten Kaͤlberblaſen, 
ſchnitt oben und unten ein Loch darein, und 
befeſtigte beyde Enden ſo, daß ſich N 
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der Mitte aufblähen und wieder zuſammen 
fallen konnten. Alsdenn machte ich gelindes 
Feuer darunter, und verſtaͤrkte es ſo, daß die 
Blasen beſtaͤndig etwas bauſeten. Wenn 
die Daͤmpfe ſolche zu ſehr ausſpannten, fo ließ 
ich das Feuer etwas abgehen. Auf dieſe Art 
konnte ich genau wiſſen, wie ſtark das Feuer 
ſeyn mußte, und hatte auch kein Zerſpringen 
der Gefäße zu befuͤrchten, wenn ich das Feuer, 
bis die Deſtillation zu Ende war, unterhielte. 
Im Anfange gieng ein waͤſſriger und luftiger 
Spiritus uͤber, worauf ein truͤber mit ſchwar⸗ 
zem Oele vermiſchter folgte; zuletzt aber gieng 
vermittelſt des Gluͤhfeuers, fluͤchtiges Salz 
über, welches ſich häufig in den Helmen und 
Roͤhren anlegte, fo ich mit dem uͤbergegange⸗ 
nen Spiritu zuſammen ſpuͤhl ere 
Anmerkungen 
Wenn man den Ruß aus einer Retorte der 
ſtilliret, ſo kann man ſolche nur einmal 
gebrauchen, ob ſie gleich ganz geblieben. Denn 
man kann das zuruͤckgebliebene, welches hart 
und feſt geworden, nicht heraus bekommen. 
In einem Kruge hingegen, kann man es mit 
teffern behutſam zerſtechen, und ſodann her⸗ 
aus nehmen, wie ich denn einsmals einen 
Krug dreyſigmal gebrauchet, ehe er zerbrach. 
Will man oft aus ſolchen Krügen deſtilllren, 
ſo muß man das Feuer, wenn die Deſtilarion 
halb verrichtet iſt, nicht abgehen laſſen. 
2 „„ Denn 


vom Ofenruß. "os 


Denn wenn ſie kalt werden, ſo bekommt der 
Ruß oben eine feſte Haut, und alsdenn koͤn⸗ 
nen die untern Daͤmpfe, wenn man wiederum 
Feuer darunter gemachet hat, nicht durch die 

Haut durchdringen, ſondern zerſprengen das 
Gefäße; jedoch kann man auch dieſes verhüͤ⸗ 
‚ten, wenn man oben einen Helm mit einem 
Stoͤpſel hat, und dadurch mit einem ſpitzigen 

Drathe die Haut durchſticht, denn ſo kann 

man die Deſtillation auch zu Ende bringen. 

Der Spiritus wird viel kraͤftiger, wenn man 
das ſubtile luftige Weſen, welches zuerſt uͤber⸗ 

gehet, erhalten, und mit dem Spiritu ſamm⸗ 

len kann, worzu aber nur ein kleines Feuer noͤ⸗ 
thig iſt, ich aber habe mich langer glaͤſerner 
Roͤhren bedienet. Es giebet nur auf einmal 
nicht viel Spiritum, und wenn man ſolchen et⸗ 
liche mal reetifieiret, fo behält man kaum den 
vierten Theil. Es iſt mir oͤfters felber das 
Loth auf 8gr. zu ſtehen gekommen, ja ich hat: 

te mich faſt entſchloſſen, ſolche Arbeit, weil ſie 

ſo muͤhſam war, ganz liegen zu laſſen, zumal 
da ich einsmals in einem halben Jahre kaum 
2 TE feinen Rußgeiſt zuſammen ge⸗ 
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ttenlaͤuffe lutirte, woran ich eine gläferne Vor. 

lage mit einer Kaͤlberblaſe befeſtigte. Ich 
mauerte ſolche eiſerne Blaſe in einen Ofen, 
deſſen Schuͤrloch eine Thuͤre hatte, womit ich 
die Grade der Hitze unterhalten konnte, wie 
ich wollte. In dieſem Ofen durfte ich des 
Tages nur viermal Feuer anlegen, und ſobald 
ich den gehörigen Grad der Wärme erhalten 
hatte, fo oͤffnete ich die Thuͤre nicht weiter, als 
um das Feuer zu unterhalten, Luft noͤthig 
war. Auf dieſe Art konnte ich mir wohl 8 
bis 14 Tage Zeit nehmen, alles uͤberzutreiben, 
und ich erhielt ſodann öfters 10 bis i Pfund 
Ic gro⸗ 
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groben Rußgeiſt, welchen ich hernach weiter 


rectificirete. 


Anmerkungen. 
Ich ließ mir im Anfange thoͤnerne Huͤte auf 
a) diefe Blaſe machen, allein fie zerſpran⸗ 
gen allemal von der Hitze des Eiſens; und 
deswegen mußte ich einen blechernen Aufſatz 
nehmen, der voͤllig die Muͤndung der Blaſe 
ausfuͤllete, und oben ſo ſpitzig zulief, daß ein 
gläferner Hut ſolchen bedeckte. Die Fugen 
habe ich mit gutem Lehm verwahret, und alle⸗ 
zeit dahin geſehen, daß die Blaſe an der Vor⸗ 
lage nicht ſtark bauſete. Ich habe auch einen 
Flintenlauf durch ein Kuͤhlfaß, um die De⸗ 
ſtillation zu befoͤrdern, gefuͤhret; mußte iedoch 
ſolchen nebſt den unterſten zwo Roͤhren, fo 
bald das fluͤchtige Salz zu gehen anfing, wie— 
der wegnehmen, weil ſonſt das fluͤchtige Salz 
ſolche verſtopfet haͤtte, wenn es durch lange 
and fühle Röhren hätte gehen muͤſſen. Wenn 
ich die Blaſe ganz voll mit lockerm Ruß an: 
gefuͤllet und eingeſtampfet hatte, ſo habe ich 
öfters inwendig den vorgelegten Kolben eines 
Fingers dicke mit fluͤchtigem Salze uͤberzogen 
gefunden; von Spiegelruß aber habe ich nie⸗ 
mals ſo viel erhalten, vermuthlich weil ich die 
Blaſe niemals uͤber zwey Drittel anfüllen 
durfte, oder auch, weil der lockere Ruß mehr 
fluͤchtiges Salz hatte. Das zuruͤckgebliebene 
Caput mortuum habe 10 auf einem Haufen 
2 RT | e 
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zu Aſche verbrannt, welches oͤfters drey bis 
vier Tage dauerte, ehe das Phlogifton vom 
Feuer verzehret wurde. Die Flamme war 
bläulich, roch wie Salmiac, und ließ eine 
graue Aſche zuruck. r ie 
789g. 6088038756. cbe- SS ON IN 
Vierter Verſuc h. 
Den Rußgeiſt zu rectificiren. 
ö 8 ch vermiſchte ſchwarzen und truͤben Ruß⸗ 
S Spiritus mit ſeiner eignen Aſche, da⸗ 
mit ein dicker Brey daraus wurde, fuͤl⸗ 
lete ihn ſodann in einen waldenburgiſchen 
Krug, ſetzte ihn in eine Sandcapelle, lutirte 
einen Helm darauf, und deſtillirte den Spiri⸗ 
tus von ſeiner Aſche wieder ab, davon auch 
der Spiritus und das Oel um die Hälfte hel⸗ 
ler wurden. Ich fand hernach zweyerley Oel, 
eines ſo auf dem Rußgeiſte ſchwamm, und ei⸗ 
nes ſo zu Boden fiel. Weil ich dieſe beyden 
Oele durch einen Scheidetrichter nicht rein 
vom Spiritu ſcheiden konnte, fo vermengte ich 
letztern nochmals mit ſeiner Aſche, und deſtil⸗ 
lirte ihn wieder ab. Davon wurde der Spi⸗ 
ritus weiß, das oben auf ſchwimmende Oel 
aber, ſahe blaßgelb, und dieſes, welches zu 
Boden fiel, ſahe rubinroth, und ich konnte 
es vermittelſt eines Scheidetrichters von ein⸗ 
ander ſcheiden. Ein einzigesmal e 
a 1 9 en 
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den Rußgeiſt über Aſche von Pflaumbaum⸗ 
Hole das erſtemal abgezogen, wovon dieſer 
ſowohl, als das Oel, eine rubinrothe Farbe 
erhielten; und der Spiritus wurde auch viel 
ſchaͤrfer und faſt aͤtzend, daß er innerlich nicht 
gebrauchet werden konnte. | 


HORCHFONH RENNER · 
* Fuͤnfter Verſuch. 
Den Rußgeiſt zu rectificiren. 


ch vermengte wiederum den ſchwarzen 
Mund trüben. Ruß⸗Geiſt mit feiner 
eigenen Aſchen, ſo daß ein ſehr dicker 
Brey daraus wurde, that ihn in einen glaͤſer⸗ 
nen Kolben, fuͤgte einen Helm darauf, und 
feste ihn aufs Dach, damit die Sonne den 
ganzen Tag daran ſcheinen konnte. Um den 
Hut machte ich Schatten und eine zwo Ellen 
lange Glasroͤhre mit einer Vorlage. Ich 
ließ ſodann den Kolben bis in den ſpaͤten Herbſt 
ſtehen, und hoffte, daß vermittelſt der Sonnen⸗ 
waͤrme der Rußgeiſt übergehen ſolle; allein 
ich fand nachhero kaum 4 Loth in der Vor⸗ 
lage. Weil nun alſo dieſe Art zu deſtilliren 
nicht angehen wollte, fo goß ich zu dieſem Ruß⸗ 
geiſte den vierten Theil Brandewein, mengte 
es wohl unter einander, ſetzte den Kolben 
über das durch die Stubendecke gemachte 
Loch, und deſtillirte in 1 Wochen alles 
. eh r M 2 
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was übergehen wollte, ab. In den erſten 
Tagen ſtieg ein ſehr reines klares und fluͤchti⸗ 
ge Salz auf „ſo den Helm ziemlich anfuͤllete 
und wie reiner Kampfer. ſahe; nachdem aber 
das Salz nicht mehr uͤbergieng, ſo folgte der 
Spiritus, welcher das flüchtige Salz aufloͤſete 
und es mit in die Vorlage fuͤhrete. Dieſer Spi⸗ 
ritus war ſehr helle und klar, und vor⸗ 
treffliche Kräfte i in der Arzneykunſt. 


Anmerkungen. 

Sch babe zwar auf verſchiedene Art verſucht, 
a) den Rußgeiſt zu reinigen, aber dieſe hat 
mir doch am beſten gefallen. Denn durch 
die lange Digeſtion der Sonnenſtrahlen iſt 
dieſer n ſehr angenehm und kraͤftig 
worden, welches eine andere Digeſtion nie⸗ 
mals zuwege bringen wird. Man kann auch 
an dieſem Rußgeiſte ſehen, was man an den 
Fruͤchten, welche beſtaͤndig von der Sonne 
befchienen werden, ſiehet, denn fie find ſcho⸗ 
ner an Farbe, beſſer an Geruche, und 
ſer an Geſchmacke als andere, die im Schat⸗ 
ten geſtanden haben. Eben einen ſolchen Vor⸗ 
zug hat auch dieſer Spiritus vor allen andern, 
die ich jemals gemacht habe, und ich habe 
auch niemals wieder den Rußgeiſt, durch das 
erſtemal Rectifieiren, fo rein und fo klar erhal⸗ 
ten koͤnnen. Es war eine vortreffliche Arzney 
in der Gicht, Podagra, Schlagfüffen und 

Rang ‚andern. langwiezigen a he 10 


| ich habe öfters binnen 24 Stunden die heftig: 


ſten Gicht⸗ und Podagra- Schmerzen damit 
ſtillen koͤnnen. a ENG 
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255 Sechſter Verſuch. 
Den Rußgeiſt zu reetificiren. 
Je nahm eine große waldenburgiſche 


Vorlage voll Rußgeiſt, ruͤhrte fo viel 
von ſeiner Aſche darunter, daß ein di⸗ 
cker Brey daraus wurde, verband ſie mit 
Blaſen und ließ ſie zwey Jahre, in einer war⸗ 
men Stube, zwo Ellen vom Ofen, in der Di⸗ 
geſtion ſtehen. Nachhero deſtillirte ich ihn 
aus etlichen Kruͤgen wieder ab; allein er wur⸗ 
de nicht helle, ſondern blieb noch ſehr truͤbe, 
und ſein bruͤnzliches Oel konnte noch nicht ab⸗ 
geſondert werden. Dahero rectificirte ich ihn 
noch zweymal: allein er war noch nicht gaͤnz⸗ 
lich rein und klar. Von dieſem nun nahm 
ich eine Kanne, goß eben ſo viel ſtarken Bran⸗ 
dewein darzu, und rectificirte es ſodann über 
der Stubendecke: die erſte Hälfte gieng weiß 
uͤber, und die andere Haͤlfte wurde braun. 


Anmerkungen. 

Ney dieſem Verſuche habe ich angemerket, 
T daß eine zweyjaͤhrige Digeſtion an der 
Stubenwaͤrme noch lange nicht fo viel 1 1 
1 3 | rich⸗ 
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richten konnte, als eine halbjaͤhrige Sonnen⸗ 
waͤrme. Denn der Spiritus wurde nach 
dreymaligem Rectificiren noch nicht fo helle 
und rein als der, welcher an der Sonnen ge⸗ 
ſtanden. Er hatte auch keine ſolche Arzney⸗ 
Kraft, als dieſer im fuͤnften Verſuche. Der 
letzte, welcher mit eben ſo vielem Brandeweine 
war rectiftciret worden, vertrieb langwierige 
und heftige Kopfſchmerzen geſchwind, ſobald 
ich nur 30 Tropfen in einen Löffel voll friſches 
Waſſer gegoſſen, und den Kopf damit hatte 
waſchen laſſen; allein es folgten mehrenrheik 4 
geſchwollene Fuͤſſe. In der Gicht und Po⸗ 
dagra aber hat er keine beſondere Wirkung 
gehabt. Ich habe oft bemerket, daß der 
Nußgeiſt, welcher über feiner Aſche, die ich 
aus einer Feuermaͤuer, worinnen Kalk, ge⸗ 
nommen hatte, und worunter ein Stuͤck Kalk 
gekommen ſeyn mochte, war rectificiret wi is 
den, von ſolchem Kalke eine große Schärfe 
angenommen hatte, daß er Blaſen im Mun⸗ 
de gemacht, ob man gleich noch fo viel Waß⸗ 
‚fer darzu nahm: und deswegen habe ich ſol⸗ 
chen Brandewein zugeſetzt und damit rectifici⸗ 
ret. Dieſe Schaͤrfe aber iſt nicht mit dem 
Corroſiv der ſauern Geiſter zu vergleichen. 
Ich habe auch gefunden, daß wenn man eben 
o viel Brandewein mit dem Rußgeiſte vermen⸗ | 
get und rectificiver, man zugleich einen großen 
Theil von ſeiner Kraft mit benimmt; man 
darf aber nur den vierten oder ſechſten Theil 
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Brandewein zu einem Theile Rußgeiſt neh⸗ 


men, um ſolchen zu verſuͤſſen, denn wenn man 
mehr nimmt, ſo wird die Arzney⸗Kraft gaͤnz⸗ 


lich geſchwaͤcht. 
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Siebenter Verſuch. 

Den Rußgeiſt über Kalk zu recti⸗ 
ſteiren. | 


Sch that 2 Pfund ungeloͤſchten Kalk in 
eine große waldenburgiſche Laaſe oder 
Schnaͤupfel⸗Krug, lutirte einen Helm 


darauf, ſetzte ihn uͤber das durch die Stuben⸗ 
decke gemachte Loch, legte eine Vorlage vor, 


und goß durch das Schnaͤupfel oder Schnau⸗ 
tze ein Pfund Rußgeiſt hinein. Ohngefaͤhr 
nach einer Viertelſtunde erhitzte ſich ſolcher 
mit dem Kalk ſo, daß er mit einem großen 
Ungeſtuͤm die Vorlage wegſtieß, und als ein 


ſehr heißer Dampf aus dem Schnabel des 


Helms herausfuhr. Ich fürchtete mich vor 
den Erſticken, denn er gab ſo einen durchdrin⸗ 


genden ſtarken Geruch von ſich, daß er auf 


200 bis 300 Schritte über die Gaſſe zu ſpuͤ⸗ 


ren war. In der Vorlage fand ich hernach 
zwey Loth fo durchdringenden Rußgeiſt, daß 
man glaubte, man wuͤrde in die Naſe geſto⸗ 

chen, wenn man daran roch. 25 
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Anmerkungen. 
Man kann durch Zuſetzung des Kalkes den 
Rußgeiſt von ſeinem bruͤnzlichen Oele 
gänzlich reinigen, weil der Kalk das Oel zer⸗ 
ftöhrer, und den irdenen Theil zuruͤck behält. 
Ich habe auch niemals aus dem Spiritu ein 
fluͤchtiges Salz mehr in trockner Geſtalt bes 
kommen, weil der Kalk die irdenen Theile. 
des fluͤchtigen Salzes bey ſich behalten hat, 
und das übrige als ein hoͤchſt flüchtiger Geiſt 
übergegangen. iſt, welcher innerlich niemals 
konnte gebrauchet werden; ja ich habe auch 
befunden, daß ſolcher Geiſt das ausgepreßte 
Mohn⸗ und Wacholder⸗Oel zu einer Seife 
gemacht, welche man noch eher hat innerlich 
brauchen koͤnnen. Allein zum Riechen war 
er ſo ſtark und kraͤftig, daß damit 1 
Stunden das Kopfweh und die ſehr ſchmer⸗ 
zende Entzündung der Augen geſtillet werden 
konnte. Man konnte ihn auch als ein ſonder⸗ 
liches Aufloͤſungs⸗Mittel, beſonders aus den 
Metallen und Mineralien etwas auszuziehen, 
gebrauchen. Als ich ſolchen nachhero wieder 
gemacht, ſo that ich erſtlich eine Unze Kalk 
durch den Schnabel in das Gefaͤß, goß ſo⸗ 
dann eine halbe Unze Rußgeiſt darauf, und 
ließ es uͤber der Stubendecke, ehe ich andern 


Kale und Rußgeſſt darſu goß, abdeftilivem 
Auf dieſe Art war ich noch glücklicher als in 
erſten Verſuche. W 


+" 
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5 Achter Verſuch. 1 
Pottaſche mit Rußoͤle fluͤchtig zu 
. ch 


1 machen. * 
Die Wahrheit zu wiſſen, ob die Feuerbe⸗ 
S ſtaͤndigen Salze, wenn ſie mit einem 
bruͤnzlichen Oele vermiſchet wuͤrden, 
durch eine lange Digeſtion in ein fluͤchtiges 
Salz verwandelt werden koͤnnten, bewog 
mich, drey Pfund grobes und dickes Rußoͤl, 
welches bey Rectificirung des Rußgeiſtes ohne 
Aſche, wie Wagenſchmiere zuruͤck geblieben 
ar, mit zwey Pfund ſehr weißer und reiner 
Pottaſche in einem reinen Glaſe zu vermiſchen, 
und ſolches drittehalb Jahr, nahe beym Ofen, 
auf einem Brete ſtehen zu laſſen. Nachhero 
deſtillirte ich es, und es ſtieg im Anfange x 
Pfund fluͤchtiges Salz, welches ſehr weiß und 
rein war, in den Helm auf, worauf 1 Pfund 
eines fluͤßigen Geiſtes, auf welchem 2 Pfund 
fluͤchtiges und ſehr fluͤßiges Oel ſchwamm, 
Be, welches ich auch, vermittelſt eines 
Scheidetrichters, von einander abſondern 
onnn rn 
“ Anmerkung. | 
Es iſt wahrscheinlich, daß man auch auf die⸗ 
je Weiſe das fire Sah des Weinſteins 
mit feinem brandigen Dele flüchtig machen 
. 4 K b 9 5 kann. 
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kann. Ich habe zwar ſonſt Weinſtein aus ei⸗ 
ner Retorte deſtilliret, und zuletzt mit dem 
ſtaͤrkſten Feuer faſt zwey Loth fluͤchtiges 
Weinſteinſalz bekommen; allein auf obige 
Art koͤnnte man es in größerer Menge verfer⸗ 
tigen, zumal wenn dieſes Salz und Oel eine 
Zeit lang an der Sonne geſtanden waͤren. 1 


Lobes FOR ONE BON OOH-FONCH 
| Neunter Verſuh. 
Den Rußgeiſt mit Waſſer zu 


| reinigen. Er 
&% ch zog drey Pfund Nußgeift, welcher 
S viel fluͤchtiges Salz bey ſich hatte, drey⸗ 
mal uͤber ſeiner Aſche ab; weil er aber 

nicht weiß werden wollte, fo rectificirte ich I 
achtmal über friſchem Waſſer, wovon er ſehr 
rein wurde, einen angenehmen Geruch und 
Geſchmack bekam, und nicht die geringſte 


Spur mehr von Ruß darinnen zu ſchme⸗ 
Anmerkung. 


| Bey dieſem Verſuche habe ich geſehen, daß 
das fluͤchtige Salz, ſo im Anfange einer 

jeden Rectification zuerſt aufſtieg, nach der 
vierten Rectification nicht mehr zu ſehen war. 
Ich bin auch zugleich uͤberzeuget worden, daß 
die groͤßte Kraft des Rußgeiſtes in den 7 
\ ichen 
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lichen Theilen verborgen iſt. Denn ſobald 
ſolche gaͤnzlich daraus waren geſchieden wor⸗ 
den, ſo war keine Kraft mehr darinnen, und 
ich konnte keine ſolche Wirkung davon erfah⸗ 
ren, dergleichen der brandige und rohe Ruß⸗ 
geiſt gehabt hatte. 


FFF 
| Zehnter Verſuch. a 
Das Rußoͤl über Waſſer zu 


reinigen. 


h oerſuchte zwar, aus dem Rußoͤle eine 
N ſolche Arzney als Oleum animale Dip- 
. pelii iſt, zu machen, und vectificirte 
es deswegen dreymal ohne Zuſatz, und acht⸗ 
mal uͤber friſchem Waſſer; allein es wurde 
nicht weiß, ſondern roth, verlohr zwar vieles 
von ſeinem widrigen Geruche, konnte aber 
doch nicht ganz annehmlich und wohlriechend 
gemacht werden, und ich habe niemals etwas 
ſonderliches damit ausrichten koͤnnen. Ein 
Knabe von 14 Jahren, welcher woͤchentlich 
etlichemal die fallende Sucht hatte, nahm 
nach und nach 4 Pfund von dieſem Oele ein, 
aber die Krankheit blieb in gleichem Grade, 
bis er ſolche mit 1 Pfund von der großen Bal⸗ 
drianwurzel gaͤnzlich vertrieben hatte. 

. er f 
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„„Fit Veiſich! 
Eine Ruß⸗Eſſenz zu machen. 


Sch kochte den Spiegelruß mit Waſſer aus, 
ließ hernach die Bruͤhe, welche braun 

ausſahe, bis zu einem fluͤßigen Extracte 
eintrocknen, und ließ ſodann die Leute, welche 
mit ſcorbutiſchen Krankheiten beladen waren, 
täglich dreymal einen halben Loͤffel voll davon 
einnehmen, und fie wurden wieder geſund. 
Ich habe auch, nach des Gehena Beyſpiele, 
erſtlich eine Lauge von Buchen⸗Aſche gemacht, 
und den Ruß damit ausgelauget, wovon ich 
eine Arzney bekommen, welche für diejenigen, 
ſo im Magen und in den Daͤrmen viel Saͤure 
chatten, ſehr nüßlih waar. 


n Anmerkung 
Aoricola ſaget, daß Gehena ein alter Feld⸗ 
Medicus, in belagerten Feſtungen, wo 
keine Arzney mehr zu bekommen geweſen, mit 
Lauge von Buchen⸗Aſche eine Ruß⸗Eſſenz ge⸗ 
macht, und damit die meiſten Krankheiten cu⸗ 
riret habe. Dieſes bewog mich, „ 
zu machen, und ich habe ſie in verſchiedenen 
Krankheiten mit großem Nutzen gebrauchet. 
Weil aber der Rußgeiſt viel fixes Salz dey 
ſich hatte, ſo kochte ich ihn nur mit ſchlechtem 

Waſſer aus, damit dieſe Eſſenz nicht wine 


— 
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lniſch ſeyn ſollte. Wenn ich fie aber mit 
Salmiac zubereitete, ſo konnte ich ſie niemals 
ſo gut gebrauchen, weil ſie das Gebluͤte zu 
f hr erreget... Der rußige Geſchmack aber ge: 


faͤllt den wenigſten. 
eee O N.. du. 
3mwoͤlfter Verſuch. 


Eine Eſſenz aus der Peruvianiſchen 
Fieberrinde mit dem Rußgeiſte zu 

N machen. 

x ch goß einen zmal uͤber feiner Aſche recti⸗ 
S ficirten Rußgeiſt auf die Peruvianiſche 


Fieberrinde, ließ es etliche Tage ſtehen, 


und fand hernach, daß ſolcher eine rubinfarbi⸗ 
ge Eſſenz ausgezogen, welche auch eine Farbe 
wie ein Regenbogen hatte. Sie war ein vor⸗ 
treffliches Mittel in krampfigen Krankheiten, 
Fiebern und fallender Sucht. Kleinen Kin⸗ 
dern, welche damit behafftet waren, gab ich 
nur 10 Tropfen in friſchem Waſſer einzuneh⸗ 
der geſund. 

Anmerkung. 

Ein Medicus uͤberredete mich auch, ſpani⸗ 
E ſchen Wein zu dem Rußgeifte zu gießen, 
damit er den uͤbeln Geſchmack verlieren ſollte; 
allein er hatte ſodann alle ſeine Kraft verloren. 
n ie 


Drey⸗ 


men: davon wurden fie bald und voͤllig wie⸗ 


> 
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Dtrecpzehenter Verfü. 
Aus Ruß mit Harz ein Pflaſter zu 


machen 
e3 ließ etliche Pfund Blaſen⸗Harz gelin⸗ 

8 de zergehen, ruͤhrte ſo viel Kuͤhnruß 
0 darunter, als ich konnte, und ſchmierte 

ſodann dieſes Pflaſter mit heißem Waſſer auf 
leinerne Lappen und Pappier, und konnte da⸗ 
mit in allerley Bruͤchen, Verrenkungen und 
friſchen Wunden gute Curen verrichten Ich 
habe es auch auf große Gliederſchwaͤmme ge⸗ 
leget, und folche in drey bis vier Wochen ver⸗ 
treiben koͤnnen. N | 9 


Anmerkungen. 
Bey Zubereitung dieſes Pflaſters habe ich 


— mich jederzeit bemuͤhet, ſehr rein und fei⸗ 
nes Schaumpech zu bekommen, weil ich dar⸗ 
unter oft einen großen Unterſchied gefunden 
hatte. Das feine und zarte, ſo faſt wie Sie⸗ b 
gelwachs ift, halte ich für das beſte. Wel⸗ 
che Feinheit aber daher kommt: naͤmlich der 
Pechſieder muß das Harz bey einem ſehr ge⸗ 
linden Feuer langſam zergehen laſſen, und ſo 
bald das Schaumpech oben auf ſchwimmet, 
mit einem Löffel abſchoͤpfen, jedoch darf kein 


9 


Pech darunter kommen. Wenn das a 
IE, 4 Be 
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ſtark kochet, ſo verflieget das Eſſential⸗Oel, und 
es wird ſproͤde; bleibet aber das Eſſential⸗ 
Oel darinnen, ſo iſt es manchmal wie Ter⸗ 
pentin, und iſt in Zertheilungen und Heilun⸗ 
gen ſehr nuͤtzlich: und dieſe zertheilende Kraft 
wird durch den Ruß noch mehr geſtaͤrket. 
Will man ſolches aufſchmieren, ſo muß man 
vorhero warmes Waſſer darauf gießen, und 
ſodann das warm und weich gewordene ab ⸗ 
ſchaben. Bey Gliedſchwaͤmmen habe ich, 
noch neben dieſem Pflaſter, die Patienten alle 
ſechs Tage mit Pillen laxiren laſſen, und da⸗ 
durch ſind die Schwaͤmme oft noch geſchwin⸗ 
der vergangen. 


EEE + 
. . Erfahrungen 

von dem Nußgeifte, 

* Erſte Erfahrung. 
Die Gicht zu curiren. 


! 


ine Frau, zwanzig Jahr alt, pflegmati⸗ 
ſchen Temperaments, hatte 2 Jahre 
vor ihrer andern Niederkunft, etliche 
Monathe an der Gicht krank gelegen, wovon 
ſie jedoch wiederum war curiret worden. Nach 
ihrer Niederkunft aber gehet die W 
89 8 X f \ [4 * 
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ſehr ſparſam ab. Sie bekoͤmmt heftigen Kopf 
und Ruͤckenſchmerzen, und im Gelenke der 
rechten Hand und linken Knie eine Geſchwulſt 
mit heftigem Reißen. Ein Medicus, der viel 
Ruͤhmens von ſich machte, gab ihr acht Wo⸗ 


chen nach einander Kraͤuter mit Milch zu ko⸗ 


chen, und in Blaſen auf den Ruͤcken, und die 
geſchwollene Hand und Knie zu legen; aber 
der Schmerz wurde ſo heftig, daß ſie ſich 
kaum mehr beſinnen konnte, und faſt ohne 
Verſtand, ausgezehrt darnieder lag. Dieſer 
Medicus wußte kein Mittel mehr, ſondern 
ſagte: ſie muͤßte ſterben wenn ſie auch eine 
Graͤfinn waͤre. Hierauf ſchickten ſie zu mir. 
Ich konnte mich, dieſer kranken Frauen anzu⸗ 


nehmen, nicht entbrechen, ob ich gleich einen 


halben Tag Bedenken trug, und gab ihr alle 
3 Stunden 30 Tropfen von dem an der Sons 
ne digerirten, und im fuͤnften Verſuche beſchrie⸗ 
ben Rußgeiſte mit einem Loͤffel voll friſchem 
Waſſer einzunehmen. Nach vier und zwan⸗ 
zig Stunden minderten ſich die Schmerzen, 


und nach drey Tagen waren ſie gar weg. 
Sie hatte ihren Verſtand vollkommen wieder. 


Die Geſchwulſt aber blieb in den Gelenken 


noch einmal fo groß als das Gelenke ſeyn ſollte. 


Ich gab ihr hierauf alle 6 Tage ein ſchwar⸗ 


zes Nußpflafter friſch aufzulegen, und ließ mit 


dem Rußgeſſe unterdeſſen fortfahren. _ Acht 
Tage nach deſſen Gebrauch gieng eine Menge 


ſtinkendes Eyter und ſchwarzes Blut dure 
| g ER de 
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. 
! keinen Anfall davon bekommen. 
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die Schaam heraus, nach fünf Wochen aber 
war ſie voͤllig wieder geſund, und hat weiter 


Anmerkung. 


Pe = 


S orsder ſaget in feinen Arzneyſchatze von 
4. Sartmann, daß dieſer vom Rußgeiſte 


" 


„gen liegen, wecket er bald auf, und wenn ſie 


»darauf ſchwitzen, fo geneſen ſie., Weil ich 
und alle Umſtehende bey dieſer Frau glaubten, 


daß ſie in den letzten Zuͤgen laͤge, ſo erinnerte 
ich mich dieſer Worte, und gab ihr von dieſem 
Rußgeiſte, davon ich auch dieſe vortreffliche 


ae geſehen. Er reinigte nicht nur den 


Leib durch Ausführung des ſchwarzen Geblüͤts, 


ſondern war auch vermoͤgend, die aͤußerſt ge⸗ 
ſchwaͤchten Kräfte wieder zu erquicken. 
23 dqeyte Erfahrung. 
iger Frauen Bruder, ein Knabe von 14 
— Jahren, bekam die Gicht mit großen 
Schmerzen, und die meiſten Gelenke fingen 
an zu ſchwellen. Er war ſo unvermoͤgend, 
daß man ihn ins Bette tragen mußte. Ich 
gab ihm hierauf alle 3 Stunden 30 Tropfen 


von dem nur dreymal über feiner Aſche abge: 


zogenen Rußgeiſte in friſchem Waſſer einzu⸗ 
nehmen, und auf die Gelenke legte ich das har⸗ 


igte Pflaſter, davon wurde er in Zeit von 6 
1 N 


Drit⸗ 


alſo ſchreibe: „Diejenigen fo in den letzten Zuͤe 
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Dritte Erfahrung. 4 


Vporherschender Perſonen Mutter, eine lan: 7 
ge und magere Frau, hatte oft fo ſtarken 


Hiuſten und kurzen Athen, daß ich eine Lun⸗ 


genſucht befuͤrchtete, bekam auch Gichtſchmer⸗ 
zen und Knoten an Haͤnden und Fuͤſſen. Ich 
gab ihr gleichfalls obige Arzney, und ſie wur⸗ 
de in 6 Wochen wieder geſund. Der Huſten 
und kurze Athen kam zwar oͤfters wieder; al⸗ 
lein es konnte doch gleich wieder geſtillet wer⸗ 
den, und ſie konnte viele Agen, und u 
munter verrichten. | ; 


Vierte Erfahrung. 1 5 1 
Die Sms des Podagra 0 
ſtil len. | | 


10 

€: Rechtsgelehrter hatte das Podageg 
auſſerordentlich nad und große Buckeln 
an Fingern und Fußzehen, davon öfters bro | 
fe Stücken wie Bohnen heraus fielen, ja er 
bekam bisweilen einen ſolchen ſtarken Aufall, „ 
daß er ein Vierteljahr zu Bette liegen mußte. 
Dieſem gab ich auch von dem an der Sonne 
digerirten Rußgeiſte auf obige Art einzuneh⸗ 
men; welches ſo viel bey ihm half, daß er in 
acht Tagen darauf verreiſen konnte, und in 
A Zeit keinen Anfall wieder bekam. 
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. Fuͤnfte Erfahrung. 
Die Contractur zu mindern. 


En Mann von 40 Jahren hatte nach Reiſ⸗ 
ſen in Händen und Fuͤſſen, eine Taub⸗ 
heit derſelben, gleich als wenn ſie eingeſchlafen 
‚wären, bekommen; und fiel ſehr oft zu Boden, 
daß er ſich ſelber nicht wieder aufhelfen konnte. 
Ich gab ihm den Rußgeiſt innerlich, und 
vermiſchte Rußoͤl mit deſtillirtem Wachsͤle, 
damit er Hände, Fuͤſſe und den Nuͤckgrat 
ſchmieren mußte. Als er zwey Pfund Ruß⸗ 
geiſt und vier Pfund Oel verbrauchet hatte, 
ſo wurde es weit beſſer, und er konnte in einem 
Tage eine Reiſe von drey Meilen zu Fuße 
verrichten. \ 
Secchſte Erfahrung. 
Die Gicht zu curiren. 
Ehe lange und ſtarke Frau, luſtigen Tem⸗ 
peraments, hatte ein Vierteljahr an der 
Gicht in Haͤnden und Fuͤſſen ſo krank gelegen, 
daß man ihr das Brod in den Mund ſtecken 
mußte. Als ich ihr aber alle 3 Stunden 40 
Tropfen Rußgeiſt eingegeben, und die Gelen⸗ 
ke mit Rußoͤle hatte ſchmieren laſſen, fo wur⸗ 
de fie in 8 Wochen völlig geſund, und hat in 
zwoͤlf Jahren keinen Anfall wieder bekommen. | 


rer Anmer⸗ 
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Anmerkung. 


Occh koͤnnte noch viel dergleichen Exempel an⸗ 
; AN führen, aber dieſe werden genug feyn. 
Nur dieſes muß ich noch erinnern, daß ich auch 
oͤfters das Huͤftweh in 24 Stunden habe da⸗ 
mit vertreiben koͤnnen; jedoch habe ich auch 
eine gojährige Frau, welche drey Jahre con⸗ 
tract gelegen, nicht curiren koͤnnen, denn ich 
hatte keinen an der Sonne digerirten Ruß⸗ 
geiſt mehr. A ee 
| Siebente Erfahrung. 
Den Schlagfluß zu eurivem 
Einer Frau von so Jahren, welche oft mit 
kurzem Athen und Krampf in der Bruſt 
beſchweret ward, fiel ein Schlagfluß, als ſie 
fruͤh morgens die Stube auskehren wollte, 
und fie wurde Verſtand- und Sprachlos. 
Weil ich nun glaubte, daß ſie nicht vollbluͤtig 
waͤre, und daß dieſe Krankheit nur von einer 
zaͤhen Materie herruͤhrte, ſo gab ich ihr vor⸗ 
hero ſechs Gran Brech-Weinſtein, wornach 
ſie ſich zweymal brach, und ſteckte ihr hernach 
alle Stunden 20 Tropfen Rußgeiſt auf Zucker 
getroͤpfelt in den Mund. Hierauf fand ſich 
Abends die Sprache wieder. Am andern 
Tage gab ich ihr alles Stunden 30 Tropfen 
in friſchem Waſſer einzunehmen: davon wur⸗ 
de ſie in vier Tagen wieder MS 99 
Atti, > ſund 
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und, und hat binnen 10 Jahren keine Spur 
von einem Schlagfluße bemerket. 


| Anmerkung. . 
Hcch wunderte mich, daß ſechs Gran Brech⸗ 
* Weinſtein zweymal Brechen verurſachten, 
denn es iſt mir etlichemal begegnet, daß ein 
halbes Quentl. nicht einmal Brechen erregte. 
Der Rußgeiſt iſt bey Fähnung der Zunge ei⸗ 
nes der ſtaͤrkſten und geſchwindeſten Mittel, 
und wenn er recht in die Nerven eindringen 
fol, ſo muß er mit Zucker eingenommen, und 
im Munde behalten werden. Dieſe Frau 
hat ſich oft damit ihren kurzen Athen und 
Bruſtkrampf geſtillet. 


Achte Erfahrung. 
Das langwierige Kopfweh zu ver⸗ 


treiben. 


Eine lange magere Frau hatte lange Zeit. 
heftiges Kopfweh Sea welches des 
Nachts aͤrger wurde. Sie hatte ſo genannte 
Schwalbenecken im Munde, und deswegen 
hielt ichs für veneriſch, und gab ihr ſuͤſſes 
Queckſilber zu laxiren, aber der Kopfſchmerz 
hoͤrte nicht auf. Endlich goß ich ihr 20 Tro⸗ 
pfen von dem mit gleichem Theile Brandewein 
abgezogenen Rußgeiſte in einen Löffel voll 
friſchem Waſſer, um den Kopf damit zu wa⸗ 
fon, wovon Mauch in wenig Tagen aller Kopf- 
N 3 ſcmen 


75 


darinnen behalten, welches auch ſehr oft groß 
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ſchmerz vergangen war. Dieſe gute Wirkung 
habe ich nachhero auch oft an andern erfahren. ; 


Neunte Erfahrung, 4 
Das Kopf- und Zahnweh zu ver⸗ 


treiben. 


Ein aejähriger Mann hatte etliche Wochen 
lang großes Kopf⸗ und Zahnweh gehabt; 
als er aber etlichemal 30 Tropfen vom Ruß⸗ 1 

geiſte eingenommen, und damit befeuchtete 
Baumwolle in den ſchmerzhaften hohlen 
Zahn geſtecket hatte, fo verlohr ſich das Kopf⸗ 
und Zahnweh. „ e e 


| Anmerkun. 
To habe zwar ſehr oft das Zahnweh mit 
dem Rußgeiſte vertrieben, allein der Ges 
ſchmack iſt vielen zuwider geweſen und des⸗ 
wegen mußte ich auf ein annehmlichers Mittel 
denken, unter welchen mir folgende Eſſenz von 1 
großem Nutzen geweſen iſt. Ich that naͤm⸗ 
lich in eine Kanne guten Brandewein, 2 Pf. 
geraſpelten Saſſafraß, und ließ es ſo lange bey⸗ 
mmen ſtehen, bis der Brandewein eine 
rothgelbe Eſſenz herausgezogen hatte. Von 
dieſer Eſſenz nun ließ ich einen Löffel voll in 
den Mund nehmen, und ſo lange als moͤglich 


— 


ſes Zahnweh, fo mit Reißen im Kopfe und 
1 8 N e 
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in den Schlaͤfen verknuͤpft war, geſchwind ver⸗ 
trieben hat. 


Zehente Erfahrung. 


Langwieriges Bauchgrimmen zu 
as dr euriren, 1 
Eir Sojährige Frau hatte im Unterleibe 
N a Schmerzen, daß fie auch deswegen 
10 Wochen zu Bette liegen mußte. Ich gab 
ihr ein einzigesmal über feiner Aſche abgezoge⸗ 
nen Nußgeiſt einzunehmen, davon wurde ſie 
geſund, und hat binnen 12 Jahren nichts mei 
ter geſpuͤret. De 
Eilfte Erfahrung. 

Das Fieber zu curiren. 
Hcch gab einer Frau, welche so Jahr alt war, 
J und 17 Wochen das dreytaͤgige Fieber 
gehabt hatte, alle 3 Stunden 30 Tropfen 


Mußgeiſt einzunehmen, wovon fie in vierzehn 
Tagen vom Fieber befreyet wurde. 


Zbwwoͤlfte Erfahrung. 
Den Krampf zu ſtillen. 


Es batte eine Frau von go Jahren und druͤe 
ber, oͤfters einen ſchmerzhaften Krampf in 

der Mutter und Bruſt. So bald ich ihr 30 
* N 4 Tro⸗ 
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ee Einbringen RL: 


pfen Rußgeiſt eingegeben, hatte, ſ0 Sie and 
Kraͤmpfungen auf 


Dreyzehente Erfihrung. 


Die fallende Sucht zu curiren. 
in halbjaͤhriges Kind hatte faf alle Stun, 
den die fallende Sucht. Ich gab ihm 
| 6 Tropfen von der Ehina- Ejlen; mit Ng 2 
geiſte bereitet, und das Kind würd her 
geſund. Dieſe Eſſenz habe ich den Kindern 
in ſolchen Krankheiten nicht nur mit große f 
Vortheile gegeben, fondern. fie hat. mir 10 
in ſeitenſtechenden Fiebern vortreffliche Dien⸗ 
ſte gethan; jedoch habe ich faſt bey den mei⸗ 
160 angemerket, daß fie nachhero⸗ gachwale 
2 ' 


52 „ 


ne Fuͤſſe bekommen haben. 


Vierzehente Erfahrung. eh 


Die Melancholie zu curiwen, 2 4 
5 Er Fleischer, 36 Jahr alt, melanchollſchen 


Temperament, verfiel in eine. große 
Schwermuth. Er glaubte, er konnte ſich 
nicht mehr ernaͤhren, er wuͤnſchte ſich den Tod 
und furchte ſich vor jedermann. Ich fragte 
nach der Urſache, konnte aber nichts zuver⸗ 

un 1 34 gab Ihm x 10 Nu 6. 
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Kanne Waſſer zu kochen, und davon Mor⸗ 
gens und Abends ein Thee⸗Schaͤlchen voll zu 
trinken. Letzteres ließ er ſich zweymal ma⸗ 
chen, und wurde völlig geſund. 


FPiunfzehente Erfahrung. 


Von der zertheilenden Kraft des 
Ess Magd von Jahren hatte etliche 
Wochen an der Gicht krank gelegen, wo⸗ 
von ſie jedoch durch ein unbekanntes Mittel 
wiederum war befreyet worden; allein zwey 
Jahre nachhero hieb ſie ſich mit einer Senſe 
die tendines Achyll. über der rechten Ferſe 
halb entzwey. Sogleich bekam fie Convul⸗ 
ſionen und große Schmerzen uͤber den gan⸗ 
zen Leib. Dieſen Schaden heilete ich zwar 
mit der Eſſenz vom Galbano, mit etwas 
Terpentingeiſte vermiſcht, und mit dem Empl. 
‘Diachylo cum gummi in vier Wochen; als 
lein waͤhrender Zeit ſammlete ſich eine Ge⸗ 
ſchwulſt, ſo groß als ein halbes Gaͤnſe⸗Ey, ei⸗ 
ner Querhand hoch uͤber dem auswendigen 
Knorren an dieſem Beine. Ich ſuchte fie erſt⸗ 
lich zu zertheilen und nachhero durch warme 
Umſchlaͤge zum Schwaͤren zu bringen, jedoch 


alles vergebens. Endlich beſchmierte ich die 


Geſchwulſt mit dem fluͤchtigen Rußoͤle; aber 
kaum war eine Viertelſtunde vergangen, ſo 
wurde fie fo krank, und bekam einen fo hefti⸗ 
r. N. MM 


Han 
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gen Schlucken, daß fie kein Wort mehr re 


den konnte, und ohne Verſtand zu ſeyn ſchien. 


Die Geſchwulſt hatte ſich am Beine verloh⸗ 
ren, und alles war vergangen, und in den 
Leib getreten. Ich ließ ihr ſo gleich die Bei⸗ 
ne abwaſchen und ſtark reiben, gab ihr zehen 
Tropfen von ſolchem Rußoͤle ein, und ſchmie⸗ 


rete die Gegend des Magens und die Herz⸗ 
grube damit. Hierauf verlohr ſich in wenig 
Minuten der ſtarke Schlucken, und die Spra⸗ 
che fand ſich auch wieder. Sie ſagte: ſie 
haͤtte es deutlich gefuͤhlet, daß es an den Bei⸗ 
nen hinauf, und in den Magen gezogen waͤre, 


und haͤtte ihr ſodann das Herz abdruͤcken 
wollen. Nach einer Stunde wurde die Ge⸗ 
ſchwulſt wieder fo groß als vorhero, und ich 


legte ihr das Empl. Diachylon cum gummi 


wieder auf. Vier Tage hernach brach die 


Geſchwulſt auf, und es lief ein gelbes Waſſer 


heraus. Ich heilete dieſem Schaden ſodann 
in drey Wochen mit obigem Pflaſter vollkom⸗ 


men, und dieſe Perſon hat in 6 Jahren kei⸗ 


nen Anfall von einer Krankheit gehabt. 


b 
9 
9 


Anmerkung. 


Dieſe Begebenheit hat mich ſo furchtſam ge⸗ 
T machet, daß ich mich nachhero nicht wies" 

der unterſtanden habe, dieſes Rußol aͤußerlich 
zu gebrauchen. Ich glaube aber dennoch, 
daß man es bey zuruͤckgetretenem Podagra 
und andern Fluͤſſen, innerlich mit Nutzen ge⸗ 
brauchen kann. | Sechs⸗ 


1 
N 
* 


1 
“= 
991 


vom Kußgeiſte. 28 
Sechszehente Erfahrung. 
Von der heilenden Kraft des fixen 
MNMRußſalzes. N 
En Schneider hatte einen boͤſen Schenkel 
mit mehr als dreyßig Loͤchern, die ich für 
halb krebshaft hielte. Unter ſehr vielen Sal⸗ 
ben, Pflaſtern und Arzneyen, die ich vergebens 
an ihm verbrauchet hatte; erwaͤhlte ich auch 
das fire Rußſalz. Ich ſtreuete des Tages die 
groͤßte Wunde zweymal damit voll, wodurch 
fie binnen 2 Monathen mit einer feſten Haut 
zuheilete. Weil aber durch das Einſtreuen 
viele Schmerzen verurſachet wurden, ſo wollte 
dieſer Mann feine übrigen Wunden lieber be; 
halten. | 
| Anmerkung. 
Schrader ſaget in ſeinem Arzneyſchatze, daß 
8 dieſes fire Rußſalz, mit Weineßig aus; 
gezogen, in Krebsſchaͤden vortreffliche Dienſte 
leiſte. Ich glaube es auch; aber wo findet man 
Patienten, die einen fo entſetzlichen Schmerz, 
welchen es verurſachet, ausſtehen koͤnnen? 
Das fire Salz des Rußes, mik Waſſer berei⸗ 
tet, mag ich nicht mehr in aͤußerlichen Schi 
den gebrauchen, weil es zu alkaliniſch iſt: denn 
ſein durch kaltes Waſſer ausgezogener Theil, 
uͤbertrifft die Pottaſche und das Weinſtein⸗ 
0 ſalz an einer feurigen und ſcharfen 
1 | Eigenſchaft. 8 
. Vier⸗ 
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Viertes Kapitel. 


Vom Mercurio. 
, Seen en, di 

Percurium dulcem zu machen. 
| SR | 5» nahm von dem ſublimirten corroſi⸗ 


„ viſchen, und dem lebendigen Queck⸗ 
ſüber gleiche Theile, rieb ſolche auf 
einem Reibeſteine wohl unter einan⸗ 
der, that die Vermiſchung in einen weithaͤlſt⸗ 
gen Kolben, ſetzte ihn in eine Sandcapelle, 
und gab 2 Stunden lang das ſtaͤrkſte Subli⸗ 
mir⸗Feuer, bis ſich alles wohl ſublimiret hatte. 
Als es kalt geworden war, zerſchlug ich den 
Kolben, ſonderte den oberſten etwas grauen 
Sublimat, worunter ſich noch einige kleine 
Kuͤgelchen laufenden Queckſilbers befanden, 
von dem derben, reinen, cryſtalliniſchen Mer⸗ 
Curio dulci, rieb dieſen zu einem gelblichen 
Pulver, that daſſelbe in einem neuen Kolben, 
und ſublimirte es zum andernmal. Nachdem 
ich das oberſte grauliche wieder davon abge⸗ 
ſondert hatte, verfuhr ich mit dem uͤbrigen 
wie vorhero, und wiederholte dieſe Opera- 
tion achtmal. Den das erſtemal zu oberſt 
abgeſonderten grauen Sublimat rieb ich zu 
9 | einem 
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einem Pulver wohl unter einander, ſublimirte 
ihn nochmals, und erhielt davon zwey Theile 
reinen und weißen Mercurium dulcem. 
Der dritte Theil, worunter noch einige Kuͤ. 
gelchen laufenden Queckſilbers waren, blieb 
graulich. er 


23 wiſchen dieſem zuletzt erhaltenen nur zwey⸗ 
mal ſublimirten, und zwiſchen dem achtmal 
ſublimirten Mercurio dulci habe ich bey vie⸗ 
len dieſerhalb angeſtellten Proben nicht den 
geringften Unterſchied bemerket. Den zuletzt 
brig gebliebenen grauen Mercurium rieb ich 
zu einem feinen Pulver, ſtreuete es in veneri— 
ſche Schaͤden, und verwunderte mich nicht we⸗ 
nig, da ich ſahe, wie geſchwind es die Schmer⸗ 
zen linderte, und in wie wenig Tagen es große 
Geſchwuͤre zuheilete. Ich trug dab ero auch 
kein Bedenken, dieſes graue Pulver verfchiedes 
nen Perſonen innerlich einzugeben, und fand, 
daß es bey dem Laxiren weniger Bauchgrim⸗ 
men als der weiße cryſtalliniſche Mercurius 
dulcis verurſachte; doch hatte ich öfters nös 
thig eine doppelte Portion zu geben, wenn 
ich eben die Wirkung, als von dem weißen 
eryſtalliniſchen Mercurio, erhalten wollte. Ich 
zog daraus den ſichern Schluß, daß in dem 
graulichen Pulver nicht ſo viele Schaͤrfe des 
Sublimats, als in dem weißen zu finden waͤre, 
und daß der weiße Mercurius duleis deſto 
ſicherer innerlich zu gebrauchen, je weniger er 
n von 
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von der in dem Sublimate befindlichen Schaͤr⸗ 
fe des acidi nitri & ſalis marini, als welche 
dem laufenden Queckſilber die Haͤrte und eo 
ftallinifche Geſtalt giebt, an ſich hätte, Da 
nun das oftmalige Sublimiren nichts als die 
Verminderung dieſer Schaͤrfe, (als wovon 
bey jeder Sublimation etwas verlohren geht,) 
zur Abſicht haben kann; ſo gedachte ich dieſe 
Abſicht durch einen hinlaͤnglichen Zuſatz von 
laufendem Queckſilber auf einmal zu erhalten. 
Nur war die Frage, ob die Schärfe in dem 
einen Sublimate eben ſo groß ſey, wie im an⸗ 
dern, und wie viel man eigentlich vom laufen⸗ 
den Queckſilber dazu ſetzen muͤſſe, daß ſie auf 
einmal hinlaͤnglich gedaͤmpfet werd? 


Ich machte dahero viele Proben, und ſub⸗ 
limirte jedesmal 6 Loth corroſiviſchen Sub⸗ 
limat mit 24 Loth lebendigem Queckſilber in 
einer Sandcapelle alles was ſich ſublimiren 
ließ. Hiervon bekam ich den weißen Mercu- " 
rium dulcem um ein gut Theil muͤrber, und 
zu oberſt war auch etwas mehr graulicher 
Sublimat als gewoͤhnlich, worunter ſich auch 
haͤufigere Kuͤgelchen laufenden Queckſilbers 
befanden. Dieſes grauliche rieb ich zuſam⸗ 
men, und ſchied das lebendige Queckſilber da⸗ 
von. Dieſe davon geſchiedene Quantitaͤr 
war aber nicht immer einerley. Am ofteſten 
bekam ich 4 Loth lebendigen Queckſilbers wie⸗ 
der. Einige mal konnte ich z Loth und ein x = 
SEN | | er- 
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dermal ſo gar s Loth und ein halb Quentl. 
davon ſcheiden. Hingegen erhielt ich auch 
einsmals nur drey, und ein andermal ſo gar 
nur 2 Loth Mercurii vivi, und auch einmal 
gar keines wieder. Ich bin dahero uͤberzeugt, 
daß die Schaͤrfe des Sublimats ſelten von ei⸗ 
nerley Groͤße ſey. Ja es iſt dieſes auch nicht 
einmal moͤglich. Denn es iſt ſagar der Su⸗ 
blimat von einer einzigen Sublimation aus 
einem und eben demſelben Sublimir⸗Gefaͤße 
nicht von einerley Schaͤrfe. Der unterſte iſt 
allezeit feſter und derber als der oberſte, und 
mithin auch ſchaͤrfer. Da man nun dieſes 
niemals im voraus wiſſen kann, ſo iſt es am 
ſicherſten, wenn man zu 16 Loth vom Sublis 
mat 22 bis 24 Loth lebendigen Queckſilbers 
thut, und nach geſchehener Sublimation das 
uͤbrige lebendige Queckſilber von dem grauen 
Sublimate ſcheidet, ſo wird man der mehr⸗ 
maligen Sublimirungen uͤberhoben, und den⸗ 
noch ſicher ſeyn koͤnnen, daß die Schärfe des 
corroſiwiſchen Sublimats gehörig verſüͤſſet ſey. 


Die Scheidung des lebendigen Queckſil⸗ 
bers von dem zu oberſt ſich anſetzenden grauen 
Sublimate iſt etwas muͤhſam. Ich habe ihn 
erſt zu einem nicht ganz feinen Pulver gerie⸗ 
ben, ſodenn auf einen porcellanen Teller ge⸗ 
ſchuͤttet, denſelben auf die eine Seite genei⸗ 
get, und das Pulver mit einer Feder immer 
nach der andern in die Hoͤhe ſtehenden gm: 
TIER auf: 
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aufwaͤrts geſtrichen, damit die Queckſilber⸗ 


bereiteten weißen Mercurio dulci von einer- 
ley Kraft und Wirkung befand, ſo reibe ich 


nunmehro beyde Sorten unter einander. 


Kuͤgelchen nach der unterwaͤrts gebeugten 
Seite zu laufen konnten. Anfaͤnglich brauchte 
ich das graue Pulver nur allein zu aͤuſſerlichen 
Schaͤden, und hub es derowegen beſonders 
auf; da ich es aber mit dem auf dieſe Art zu⸗ 


Um die Koſten zu erſparen, thue ich ietzo 


in eine reine neue waldenburgiſche Sauer⸗ 
brunnen-Flaſche, die am Boden und rings⸗ 
herum einer Quehrhand hoch, und eines Fingers 
dicke mit Lehm beſchlagen iſt, ein Pfund vom 


corrofivifchen Sublimate, und anderthalb 


Pfund lebendiges Queckſilber, verſtopfe ſie 
mit einem pappiernen Stoͤpſel, und ſetze ſie 
auf zween eiſerne Staͤbe, die auf zween einer 
guten Spannen weit von einander ſtehende 
Ziegel geleget ſind. Nings um die Flaſche 
herum lege ich Ziegelſtuͤcken, und daruͤber al⸗ 
tes Bley, daß keine Lücken bleiben, und be⸗ 
ſtreue es noch uͤber dieſes, um die kleinern 
Luͤcken voͤllig zu verſtopfen, eines Daumens 

dicke mit Aſche, und druͤcke ſolche feſt zuſam⸗ 
men, damit keine Flamme hindurch dringen 
und den obern Theil der Flaſche erhitzen kann. 


Sodann mache ich erſt ein gelindes Feuer; ſo 
bald aber die Flaſche heiß iſt, gebe ich ſogleich 


das ſtaͤrkſte Sublimir⸗Jeuer, und W 1 
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Boden der Flaſche 12 bis 8 Stunden lang, 
im beſtaͤndigen Gluͤhen, den obern Theil aber 
ſo kuͤhle als moͤglich. Wenn ich ſodann, nach. 
vollbrachter Sublimation, die Flaſche zerbre⸗ 
che, fo finde ich manchmal nicht ein Quent⸗ 
lein, das auf dem Boden zuruͤck geblieben, 
oftmals finde ich weit mehr, und einmal habe 
ich 2 Loth eines ſehr grünen Bodenſatzes ges 
funden. 


seg FOREN 0 OU INS C1863. 
Z3oueyter Verſuch. 


„ich dem Mercurio dulci feine folvi- 
rende Kraft benehmen, und ihn mit 
dem Schwefel durch Sublimiren auf 
das innigſte vereinigen wollte, miſchte ich von 
Schwefelblumen und verfüßtem Queckſilber, 
jedes eine Unze, durch Reiben wohl unter ein⸗ 
ander, that die Vermiſchung in ein Scheide: 
Koͤlbchen, und ließ daſſelbe in meiner langen 
Sandcapelle einen Monath lang in der groͤß⸗ 
ten Hitze ſtehen, es wollte ſich aber ſehr we— 
nig ſublimiren. Zu oberſt ſetzten ſich ſubtile 
Spieße, eines Zolles lang, wie feine Faden 
an, deren jeder an einer Spitze ein kleines 
Queckſilber⸗Kuͤgelchen haͤngen hatte. Es be⸗ 
krug aber alles zuſammen kein Duentl. End⸗ 
lich ſetzte ich es in einen Sublimir⸗Ofen, und 
gab 18 Stunden lang das ſtaͤrkſte Sublimir⸗ 
ak es ſublimirte ſich aber nicht der vierte 
8 e O LS Theil, 
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Miercurii noͤthig ift, feines Zweckes verfehlet,) 
Aethiops durch Sublimiren zu machen. 


heil, und ſchien ziemlich Feuer: beſtändig zu 


ſeyn. Um ſeine Feuer⸗ Beſtaͤndigkeit genau 


zu erfahren, ſetzte ich ein Quentl. davon auf ; 
eine Capelle, und trieb es ab. Es trieb or⸗ 
dentlich wie ein gutes Metall, und ſpielte drey 
Stunden lang die ſchoͤnſten e 
ben. Die Zufchauer wollten im Anfange 
wetten, es muͤßte ein Korn⸗Metall ſtehen blei⸗ 
ber, es verſchwand aber nach drey e de 
gaͤnzlich, ohne die geringſte Spur eines an 5 
talls zurück zu laſſen. . 


— — | 
Dritter Verſuch. | 


machen. 


Ja man den Schwefel weder durch Nel 
ben noch Schmelzen fo genau mit dem 
Mercurio vereinigen kann, daß ſich 
nicht bey dem Einnehmen in Waſſer eines 
wieder von dem andern trennen, und das le⸗ 
bendige Queckſilber in dem Loͤffel zurück blei⸗ 
ben ſollte, (wodurch man oͤfters da, wo keine 
ſolche lockere Verbindung des Schwefels und 


ſo habe ich es verſuchet, den mmeralſcheß 


Ich nahm dahero blaßgruͤnen Schweſl 
eee en 0 5 
that 
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that ſolches in ein weithaͤlſiges Koͤlblein, ver⸗ 
ſtopfte es mit einem Pappierſtoͤpſel, ſetzte es 
in eine Sandcapelle, und gab zwoͤlf Stunden 
lang das ſtarkſte Sublimir⸗Feuer. Es hatte 
ſich alles, bis auf einen graulichen Bodenſatz 
eines Quentl. ſchwer, ſublimirt. Der unterſte 
Sublimat war derb und feſt, ſahe braunroth 
und hatte glänzende Striemen, wie ein dunk⸗ 
ler Zinnober. Zu oberſt fand ich einen ſchwar⸗ 
zen rußigen Sublimat, der nicht ſo feſt als der 
unterſte war, und am Gewichte ungefaͤhr den 
ſechſten Theil der ganzen Maſſe ausmachte. 
Der braunrothe Sublimat wurde durchs Rei⸗ 
ben zu einem feinen Zimmetfarbenen Pulver. 


Dier blaßgelbe Schwefel, welcher etwas 
ins grünliche fälle, iſt zu den Arzneyen alle⸗ 
zeit beſſer, als der hochgelbe, welcher etwas 
roͤthlich ausſieht Denn dieſe hochgelbe und 
ins roͤthliche fallende Farbe kommt vom Arſe⸗ 
nick. Der Beyerfelder Schwefel iſt vom 
Arſenick niemals rein. Und obgleich der mag- 
nes arfenicalis für ſich allein von großen 
Kräften iſt, fo habe ich ihn doch, mit dem 
Queckſilber vermiſcht, von ſchaͤdlicher Wir⸗ 
kung befunden. Der ſich zu oberſt angeſetzte 
ſchwarze rußige Sublimat hat den Pati⸗ 
enten, wenn ſie ihn eingenommen, Kopfweh 
und Uebelkeiten verurſachet; da hingegen der 
untere zinnoberhafte Sublimat das Kopfweh, 
Uebelſeyn und Brennen im Magen ſehr bald 


2 Erfahrungen 
geſtillet hat. Sollte dieſer ſchwarze rußige 
Theil, welcher dem durch Reiben, oder 
Schmelzen, verfertigten Aethiops noch ankle⸗ 
bet, nicht vielleicht die Urſache ſeyn, warum 
dergleichen Aethiops von fo vielen beruͤhm⸗ 
ten Medicis als unnuͤtze oder gar als ſchaͤdlich 
verworfen worden? e eee 
e e. N. O N. un. | 
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Erſte Erfahrung. 
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te er viel Kopfſchmerzen. Da er nun 1 
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Zeit vieles vergeblich gebrauchet hatte, gab N 
ich ihm Fruͤh und Abends jedesmal ein Quentl. 
von dem mit blaßgelben Schwefel ſublimir⸗ 
ten Aethiops. Als er 1 Pfund davon ver⸗ 
brauchet hatte, war er um die Haͤlfte beſſer, 
und da er ungefaͤhr ein Pfund davon einge— 
nommen, war er ſeines Auſſatzes los und voͤl⸗ 
lig geſund. Da ich ihm einsmals mit hoch⸗ 
gelben Schwefel ſublimirten Aethiops gegeben 
hatte, wurde dadurch ſein Kopfweh gleich um 
ein merkliches vermehret. Eine Weibsper⸗ 
ſon hatte einen aͤhnlichen Ausſchlag mit dieſem 
Menſchen. Mein Vetter gab ihr alle 3 Stun: 
den so Tropfen Kroͤtenoͤl, und fie wurde in 
wenig Wochen völlig geſund. Die Kroͤten 
ließ er nur in Baumoͤle kochen, und dieſes 
gab er den Patienten. 


S3 weyte Erfahrung. 


Vier Kinder in einem Hauſe, davon das 
aͤlteſte 10 Jahr alt war, hatten viele 
Schwindflecken im Geſichte, und fo ausge 
ſchlagene Koͤpfe, daß man den boͤſen Grind 
befuͤrchtete. Ich ſchor ihnen allen die Haare 
ab, belegte die Köpfe mit dem Empl. Diachy- 
lo compof. gab ihnen wöchentlich einmal von 
den hier beſchriebenen Laxier-Pillen, und auf 
ſer dieſem einem jeden taͤglich ein Quentl. von 
dem ſublimirten Aethiops, wovon ſie in wenig 
Wochen insgeſammt gaͤnzlich heil und geſund 
a W., AR, wur: 
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\ Ak 

wurden, ohne die geringſte Krankheit in vielen 
Jahren zu bekommen. Bey einigen boͤſen 
Koͤpfen, und im boͤſen Grinde, habe ich das 
Kroͤtenoͤl gleichfalls von ſehr großem Nutzen 
aͤuſſerlich zum Anſchmieren gefunden, wenn 5 
man auch dieſe innerlichen Mittel dabey ge⸗ 
brauchte. , en een 
X. MP. aur. 3% Ref. Jalapp. et Scamm at. 4 

T roch. Alhand. 33 3j. Magilt..Scamm 3%. 

Ol. deſtill. Aneth. gtis. XV. M. F. l. a Pillul. 

ö 5 Numero 1x0. 
Diervon nimmt eine erwachſenen Perſon 6 
bis hoͤchſtens 9 Stuͤckk. 4 
Dritte Erfahrung. 
Diegn mit blaßgelben Schwefel ſublimirten 
| Aethiops, habe ich bey kleinen Kindern, 
die eine Neigung zur engliſchen Krankheit hat⸗ 
ten, ingleichen bey einer jeden alten eingewur⸗ 
zelten Kraͤtze, wie auch in Gichtſchmerzen, von 


ri 


vortrefflichem Nutzen befunden. | 2 
Vierte Erfahrung. 
Einem Mann von 30 Jahren, der nach ei⸗ 

FTF ner zweymaligen Salivation lange 1 
im Halſe hinter dem Zapfen zwey veneriſche 
Geſchwuͤre behalten hatte, ſtreuete ich dieſel⸗ 1 
ben durch eine ſpitzige Roͤhre taͤglich zweymal 
vom Mercurio dulci voll. Binnen 14 Ta: 
gen war er, ohne alle andere Arzneyen, Gert 
| 5 FT 
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und geſund, ſo, daß er auch ſeit acht Jahren 


nicht das geringſte wiederum geſpuͤret. Auf 
eben dieſe Art habe ich ein Maͤgdchen von 16 
Jahren an s veneriſchen Geſchwuͤren am 
Gaume, mit denen ſie ſich lange geſchleppet 
hatte, in kurzer Zeit voͤllig curiret. 
FTauͤnfte Erfahrung. 
| Ein Mann von 40 Jahren hatte im ſeroto 
L ein veneriſches Geſchwuͤr eines Gulden 
groß. Ich ſtreuete ihm taͤglich zweymal von 
dem graulichen Mercurio dulci eig, und gab 
ihm in den erſten 4 Tagen alle 49 Stunden 
15 Gran von dem weißen Mercurio dulci eins 
zunehmen. Binnen 8 Tagen war er mit ei⸗ 
nem Quentl. grauen zum Einſtreuen, und ei⸗ 
nen halben Quentl. weißen voͤllig curiret, und 


hat bishieher nicht das geringſte wieder geſpuͤret. 


Sechſte Erfahrung. 
in Menſch von 18 Jahren hatte unter der 
= DBorhaut an der Krone der Eichel ein 
veneriſches Geſchwuͤr. Ich verfuhr mit ihm 
eben ſo wie mit dem vorhergehenden, und bin⸗ 


nen 8 Tagen war er gleichfalls völlig curiret. 


Ich koͤnnte, wenn es noͤthig wäre, noch ſehr 
viele dergleichen Exempel anfuͤhren. 


Siebente Erfahrung. 
Ein Fuhrmann hatte große bubones in bey⸗ 


den Wannen viele Pocken und ro⸗ 
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the Flecken im Geſichte und am ganzen Leibe; 
die Geburtsglieder ſahen wie ein rothes Stuͤck 
Fleiſch aus, und hatten keine Haut mehr. 
Im Halſe waren die Mandeln wund und auf 
gefreſſen, und das Schlingen wurde ihm ſehr 
beſchwerlich. Ich ſtreuete ihm taͤglich zwey⸗ 
mal ein halb Quentl. vom grauen Mercurio h 
dulci auf feine Grinder und Schäden, und 
gab ihm täglich 1: Gran vom weißen Mercu- 
rio dulei einzunehmen. Er fing hierauf an, 

gelinde zu ſaliviren, und gieng dabey herum. 
Ich verbot ihm, kalt zu eſſen und zu trinken, N 
und binnen 14 Tagen war er völlig heil; doch 
habe ich ihm noch ein halbes Jahr woͤchent⸗ 

lich einmal 15 Gran Mercurium duleem ein- 
nehmen laſſen. 0 N 


Achte Erfahrung. 

Ein Fuhrmanns⸗Knecht von 26 Jahren war 5 
uͤber den ganzen Leib und an der corona 
penis voll veneriſcher Grinder und Geſchwuͤre. 8 
Er hatte noch uͤber dieſes große ſchwammige 
Auswachſungen um den Hintern herum. 
Alle offene Schäden, welche ich täglich mit A 
dem unter einander gemifchten grauen und 
weißen Mercurio dulci zweymal beſtreuete, 
waren in 8 Tagen völlig geheilet. Von eben 
demſelben vermiſchten Mercurio ließ ich ihm 
täglich ıs Gran einnehmen, hiervon ſalvierte 
er gelinde 4 Wochen lang. Es war gegen 
Weynachten, und er konnte waͤhrend der a 
g 1 was" 
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livation in der Scheune mit Dreſchen ſein 
Brod verdienen Nach 4 Wochen hoͤrte der 


Speichelfluß auf, und er war vollkommen ge⸗ 

fund, doch larirte ich ihn noch etliche Monathe 

ane alle Wochen einmal mit Mercurio 
ulci. f 


Neunte Erfahrung. 


En junger Menſch von 22 Jahren hatte. 
wey Jahre lang ein beſchwerliches Schlin⸗ 


gen im Halſe gehabt, und vieles vergeblich da⸗ 


für gebrauchet. Endlich bekam er veneriſche 


Pocken hin und wieder am Leibe, und wurde 


dabey ſo entkraͤftet und ausgezehret, daß er ei⸗ 


nen Schwindſuͤchtigen ſehr aͤhnlich ſahe. Ich 
ließ ihm anfaͤnglich taͤglich 5 Gran von ver— 


miſchten Mercurio dulci einnehmen, bis er 


anfing zu ſaliviren. Alsdann gab ich ihm nur 
uͤber den dritten Tag eine Doſin: hiervon ſa⸗ 


livirte er ſo gelinde, daß er den ganzen Tag 


außer dem Bette bleiben konnte. Nach 14 


Tagen hoͤrte der Speichelfluß voͤllig auf; ich 


ließ ihm aber dem ungeachtet noch eine ziem⸗ 


liche Zeitlang alle drey Tage eine Doſin neh: 
men, wobey er dicke und fett wurde. 


1 f Zehnte Erfahrung. 


f Eine Magd von 20 Jahren hatte uͤber ein 


R 


Jahr lang Schmerzen im Halſe, vene⸗ 


riſche Flecken am a Beulen in den 
7 | 5 


Schaam⸗ 
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Schaamſeiten, und zwiſchen den meiſten Fuß⸗ 


zaͤhen näffende und brennende Schäden ge⸗ 
habt. Ich ließ ihr täglich zweymal vom er⸗ 
meldten verſuͤßten Queckſilber einſtreuen, und 
alle Abende ı5 Gran davon einnehmen. Sie 
ſalivirte nicht davon, konnte dabey alle Haus⸗ 
arbeit verrichten, ohne daß jemand von ihrer 
Krankheit oder Cur etwas gemerket haͤtte. 
Eben dieſes begegnete einer andern Magd von 
18 Jahren, welche heiſcher, und zwiſchen den 
Beinen wund war. Denn ſie ſalivirte nicht, 
es merkte auch niemand etwas von ihrer 
Krankheit und Cur, und ſie wurde nach gleich⸗ 
maͤßiger Procedur von vierzigmal Einnehmen 
geſund. Nachdem die erſtere 60 Doſes in⸗ 
nerlich und aͤußerlich verbraucht hatte, war ſie 
vollkommen geſund, wurde viel ſchoͤner, als ſie 
vorhero geweſen, und hat ſeit der Zeit nichts 


15 
. 
t 


r 


wieder davon geſpuͤret. 
Cilfte Erfahrung. 

| Hi Magd Schwerter, ein mageres und 
zartes Weibsbild, hatte etliche Jahre 
vieles Kopfweh gehabt; und weil fie über be⸗ 
ſchwerliches Schlingen klagte, woraus ich et- 
was veneriſches muthmaßete, gab ich ihr alle⸗ 4 
zeit über den andern Tag s Gran von eben 
demſelben Mercurio. Nach vier eingenon⸗ 
menen Doſen fieng fie ſehr heftig an zu ſali⸗ 
viren, welches vier Wochen lang anhielt. 
Waͤhrend der Zeit war ſie ſo apf a 
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ich durch Clyſtiere, welche aus Milch beſtun⸗ 
den, worinnen Althaͤenwurzel gekocht war, 
Oeffnung verſchaffen mußte. Hierbey ent⸗ 
ſtunden inwendig im Munde an beyden Ba⸗ 
cken große ſchwammige Hügel und Geſchwuͤß⸗ 
re, welche nach der Salivation nicht vergehen 
wollten Ich legte ihr endlich mit Maſttroͤle 
beſtrichene Laͤppchen darauf, wovon ſie alle in 
wenig Tagen heilten und vergiengen. Sie 
fieng hierauf ſtark an zu eſſen, und wurde in 
zween Monathen dick und fett. Ihr Kopf 
ſchmerz kam niemals wieder. 


AZ bwoͤlfte Erfahrung. 


Ene Magd von 24 Jahren hatte die Ve⸗ 
nusſeuche fo arg, daß fie s Wochen lang 
nicht uͤber die Stube gehen konnte. Sie hat⸗ 
te ſpannenlange, und eines Zolles dicke und 
breite ſchwammige Auswachſungen zwiſchen 
denen Beinen und Hinterbacken, welche uͤber 
und uͤber ſchwuͤrig, naͤſſend und brennend wa⸗ 
ren. Dabey hatte fie einen veneriſchen weiß 
ſen Fluß und beſchwerliches Schlingen. Ich 
beſtreuete dieſe Geſchwuͤre taͤglich zweymal 
mit dem Mercurio dulci, und ließ ihr taͤglich 
15 Gran davon einnehmen. Gleich nach dem 
erſtenmal Aufſtreuen ließen ſogleich die bren⸗ 
nenden Schmerzen nach; in zwoͤlf Stunden 
darauf konnte ſie wieder herumgehen, und in 
vier Tagen darauf ihren Dienſt antreten, un 
. | ihre 
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ihre Arbeit wieder verrichten. Sie ſalivirte 
nur ſehr wenig. Ich ließ ihr hierauf nur uͤber 
den andern Tag eine Doſin einnehmen, und 
nach 38 Doſibus war ſie inn⸗ und Außerlich 
vollkommen curirt. Auf eben dieſe Art habe 
ich eine Frau von zo Jahren, die ſchwammige, 
ſchmerzhafte und brennende Auswachſungen 
um den Hintern, und veneriſche Pocken an 


verſchiedenen Orten ihres Leibes hatte, in 14 


Tagen vollkommen curirt. Sie ſalivirte ſehr 


wenig, konnte alle ihre Arbeit verrichten und 


dabey verreiſen. 


Dreyzehnte Erfahrung. 
En Maͤgdchen von drey Jahren hat⸗ 
te einen veneriſchen Ausſchlag um die 
Schaam und den Unterleib. Ich beſtreuete 


den wunden Theil taͤglich zweymal, und gab 


ihr alle 3 Tage 8 Gran vom Mercurio dul- 


ci, worauf fie jedesmal ſtark laxirte. Ang 
Tagen war der Ausſchlag geheilet, und in 


Tagen war ſie voͤllig geſund ohne fernere Ar⸗ 


denehen. Auf dieſe Weiſe habe ich bey vielen 


Kindern veneriſche Ausſchlaͤge curirt. 
Vierzehnte Erfahrung. 


| En Knecht, etliche zwanzig Jahre alt, hatte 
ſich an die innere Seite des Knorrens 


gehauen. Er verſuchte ein ganzes Viertel⸗ 


jahr lang ſich ſelbſt zu heilen, und er er 
0 N erley 
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lerley; es blieb ihm aber ein Geſchwuͤre eines 
Pfennigs groß uͤbrig, welches ſpeckig wurde, 
und woraus viel Waſſer lief. Endlich frag⸗ 
te er mich um Rath. Ich legte ihm 14 Tage 
lang vielerley vergeblich auf. Ein ſpeckiger 
Schwamm wuchs täglich heraus, welcher die 
Oeffnung ausfüuete, und noch drüber hervor⸗ 
ragete. Schnitte ich ihn weg, ſo war er alle⸗ 
mal in 12 Stunden wieder eben fo groß ge 
wachſen, und das Heraustroͤpfen des Waſ— 
ſers war unaufhoͤrlich. Endlich ſtreuete ich 
dieſen Mercurium dulcem darauf, und ſo— 
gleich hoͤrte das Heraustroͤpfen des Waſſers 
auf. Nach ız Stunden fing es aber wieder 
an herauszutroͤpfen. Ich ſtreuete ihm dahe— 
ro das Geſchwuͤre aller 8 Stunden voll, und 
hiervon wurde der Schade in 4 Tagen voͤl⸗ 
lig zugeheilet. | 


Ich will den Mercurial-Salben ihren 
Ruhm keinesweges abſprechen, denn ich weiß, 
daß ſie bey dem unreinen Saamenftuße, und 
bey denen bubonibus, und andern harten 
und onen venerifchen Geſchwulſten von 
großem Nutzen ſind. Bey offenen ſchmerzhaf— 
ten, naͤſſenden, unreinen und brennenden vene— 
riſchen Schäden aber habe ich den obbeſchrie— 
benen Mercurium dulcem, trocken einge- 
ſtreuet, von weit groͤßerm Nutzen befunden. 
Die Salben wollen der Näffe wegen nicht 
gut haften, der trockne Mercurius aber leger: 
A ich, 


Sm Erfahrungen 
ſiüch, eben der Naͤſſe wegen, deſto feſter an, lin⸗ 
dert den brennenden Schmerz faſt im Augen⸗ 


blicke, reiniget die Schaͤden, und leget gleich 


den erſten Tag einen guten Grund zur Hei⸗ 


lung. Soll ein Speichelfluß erreget werden, 
ſo wird dieſer obbeſchriebene hinlaͤnglich ver⸗ 
ſuͤßte Mercurius ihn weit gelinder erregen, als 
man es durch die Salbungscur zu bewerkſtel⸗ 
ligen, im Stande if. Wenn ich den Mer⸗ 
curium dulcem in den Apotheken gekauft, 
habe ich allezeit noch zu viel Schaͤrfe an ihm 
wahrgenommen, und er hat mir oͤfters bey 

den Patienten viele Ungelegenheiten verur⸗ 


ſachet. | 


* 


0 In dem Scharbocke, Ausſatze, Krebs, in 0 


kalten Fiebern, in der Waſſerſucht, und mit 


einem Worte in Krankheiten, wo eine ſtarke 
Neigung zur Faͤulniß des Blutes und der 
Säfte vorhanden iſt, iſt der Mercurius dul- 


eis hoͤchſt ſchaͤdlich. Er erreget eine fo heſti⸗ 
ge Salivation, die ſelten zu uͤberſtehen iſt. 
Ich habe bemerket, daß der Ausſatz und die 


Krebsſchaͤden, waͤhrend der Salivation, ein 
gutes Anſehen zur Heilung bekommen haben; 
ſo bald ſich aber der Speichelfluß geendiget, 
ſind dieſe Uebel taͤglich ſehr ſchnell weit ſchlim⸗ 
mer und boͤsartiger geworden, ſo, daß keine 
Huͤlfe mehr möglich geweſen. In der duͤrren 
und brennenden Kraͤze habe ich den Mereu⸗ 


rium dulcem felten von guter Wirkung ge⸗ 
V funden. 
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funden. In kalten Fiebern hat eine Doſis 
von is Gran oftmals eine gewaltige Saliva⸗ 
‚Ton erreget, und das Fieber iſt davon doch 
nicht vergangen. Ich erinnere wich hierbey 
einer ſonderbaren Begebenheit. Ein Bauer 
hatte etliche Jahre lang beſtaͤndig gekraͤnkelt, 
und viele Aerzte umſonſt gebraucht. Endlich 
kam er zu mir. Weil er ehedem Schneiden 


beym Urinlaſſen verſpuͤret hatte, ſo argwoh⸗ * 


nete ich bey ihm etwas veneriſches, und gab 
ihm dahero etliche Doſes Mercurii dulcis 
zum Laxiren. Hierauf bekam er ein ordent⸗ 
liches dreytaͤgiges Fieber, welches ich ihm 
mit D. Storchens Fieberpulver curirte; und 
da ward er ſeiner langwierigen Krankheit auf 
einmal los. | 


+ Funfzehnte Erfahrung. 


Ein Bauersmann von so Jahren hatte et⸗ 
liche Jahre lang boͤſe Augen und einen 
ſtarken Huſten. Etliche Tage nachhero, als 
dieſes vergangen war, wurde er raſend, 
ſchrie Feuer, und machte alle Tage andere 
Poſſen. Da man 3 Wochen vergeblich viele 
Arzeneyen gebrauchet hatte, ſo wurde ich ge⸗ 
holet. Am erſten Tage gab ich ihm ein Be⸗ 
ruhigungsmittel, aber er fieng hierauf ſehr 


ſtark an zu laͤrmen, und deswegen wäre ich 


bald zaghaft geworden. Endlich erzaͤhlten fie 
mir, daß er ehedem einen ſtarken N in 
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den Augenliedern gehabt haͤtte, der itzo ver⸗ 
gangen waͤre. Ich ſchloß dahero, daß die ſal⸗ 
zige Schärfe dieſes Flußes in das Gehirn ger 
zogen ware, und dieſe Raſerey verurſachet 
haͤtte. Ich gab ihm hierauf am andern Tage 
20 Gran von meinem Mercurio dulci in ei- 
ner Pflaume zu eſſen, wovon er ſechsmal la⸗ 
rirte. Am dritten Tage gab ich ihm wieder ſo 
viel, und er laxirte nur zweymal; am vier⸗ 
ten gab ich ihm abermals ſo viel, wovon er 


gar nicht laxirte. Gegen Mittag wurde er 


ganz verſtaͤndig, und klagte über. das Zahn⸗ 


ſteiſch, und uͤber Schneiden im Waſſerlaſſen. 
Ich gab ihm alle Morgen ein Quentl. von 


D. Storchens Fieberpulver, Mittags aber 


ein Quentl. von dem Pulvere ſtomachico 


Quercetani, und allemal uͤber den andern 
Tag Abends 15 Gran vom Mercurio dulci 


einzunehmen, wovon er ſo ſalivirte, daß er da⸗ 


bey ausgehen, und ſeine Arbeit verrichten 
konnte. Die Salivation dauerte 4 Wochen, 


ſodann blieb er ein ganzes Jahr geſund. Als⸗ 


dann bekam er wegen einer ihm verdrießlichen 
Sache dieſe Krankheit wieder, welche jedoch 
in 14 Tagen durch dieſe Arzeneyen völlig wie⸗ 


der vertrieben wurde. 


Sechszehnte Erfahrung. 


Ela Frau von 40 Jahren hatte viele Jahre 
lang einen nn in der linken Seite 
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unter den kurzen Rippen gehabt, und war oft 
ohnmaͤchtig davon geworden. Dieſes Fieber 
hatte ſich undermuthet verlohren, Alls fie ſich 
aber einmal heftig aͤrgerte, fo gerieth fie in ei- 
ne ſolche Raſerey, daß ſie ihre eigenen Kinder 
ermorden wollte. Ich gab ihr ıs Gran vom 
Mercurio dulci auf einmal einzunehmen; 
hierauf laxirte ſie ſechsmal, und in 24 Stun⸗ 
den war alle Raſerey vergangen. Sie 
brauchte noch 30 Gran, und wurde voͤllig 
wieder geſund, ausgenommen, daß der Sek 


tenſchmerz zuweilen wiederkam. 


11 4, ’ 
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Siebenzehnte Erfahrung. 
Fünen. 1 a 

| Eine Magd von 36 Jahren hatte etwas ver⸗ 
T ſprochen, welches ſie nicht halten konnte. 
Sie machte ſich deswegen viele Gewiſſens⸗ 
ſerupel, und ſagte, ſie waͤre verdammt. Kurz, 
ſie machte viele Poſſen, und wollte auch keine 
Arzeney einnehmen Erdlich wurde fie doch 
uͤberredet, des Morgens ein Quentl. von D. 
Storchens Fieberpulver, zu Mittage ein 
Quentlein vom Magenpulver Quercetani, 
und beym Schlafengehen 15 Gran Mercu- 
rium dulcem einzunehmen: davon ſalivirte 
ſie ganz gelinde, daß ſie dabey ausgehen 
konnte. Sie durfte ſich nicht erkalten; und 
als ſie dieſes 5 Wochen beobachtet, und die 
Arzeney gebrauchet hatte, ſo vergieng alle 
o J Schwe 
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chwermuth, und fie wurde luſtig und froͤh⸗ 


x 


lich, bekam auch eine lebhafte Farbe. 9 


Achtzehnte Erfahrung. 
Ein Mann von 40 Jahren war etliche Mo⸗ 
nathe verruͤckt im Kopfe geweſen, wovon 

er jedoch wiederum befreyet worden war. 
Nach einem Jahre fiel er wieder in ſolche 
Krankheit, und raſete fuͤnf Monate nach ein⸗ 
ander. Er ſagte: es ſchwebte ein ganzes 
Chor Engel über ihm in der Luft, und mach⸗ 
ten die vortrefflichſte Muſik; er fing auch 
an zu ſingen, und wollte den Tact zu obiger 
tuſik führen. Seine Frau, nachdem fie in 
dieſer Zeit viele Arzeney vergebens gebrauchet, 
kam endlich zu mir, und ich gab ihr ſogleich 
30 Gran vom Mercurio dulci, welche ihr 
Mann einnehmen mußte, wovon er achtmal 
laxirte. Am andern Tage gab ich ihm wieder 
fo viel, aber er laxirte nicht, ſondern wurde 
ftille, und konnte wieder losgebunden werden. 
Anm vierten, fünften und ſechſten Tage ließ ich 
ihm nur 15 Gran einnehmen, und er ſing an 
ſehr ordentlich und vernünftig zu reden, klag⸗ 
te aber uͤber Brennen im Munde und Zahn⸗ 
fleiſche. Hierauf gab ich ihm fruͤh und Abends 
von D. Storchens Fieberpulver, und über 
den andern Tag ıs Gran Mercurium du 
cem. Nach 4 Wochen hoͤrte die Salivation 


* 


auf, und er klagte noch uͤber Brauſen und 


Sin⸗ 7 

1 2 

ee 
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Singen vor den Ohren. Da aber der Mer: 
curius nicht vermögend war, dieſes auch aus⸗ 
zufuͤhren, ſo gab ich ihm ein Quentl. von 
Querxcetani Magenpulver, früh Morgens und 
Abends; zu Mittage aber ein Quentl. von 
D. Storchens Fieberpulver. Als er dieſes 
etliche Wochen gebrauchet hatte, ſo bekam er 
in den hohlen Haͤnden und Fingern viele bren⸗ 
nende Blattern, und das Podagra ſo ſtark, 
daß er kaum uͤber die Stube gehen konnte: und 
dadurch hatte ſich das Brauſen vor den Oh⸗ 
ren verlohren. Um nun auch die Schmerzen 
des Podagra zu lindern, gab ich ihm fruͤh 
und Abends ein Quentl. von der großen Bal⸗ 
drianwurzel, Mittags aber ein Quentl. von 
Quereetani Magenpulver, und ſchroͤpfte ihm 
alles Tage an den Füßen und Beinen. Nach 
einem Monathe ar er vollkommen geſund, 
und iſt noch itzo hen Gemuͤths. Ich ha⸗ 
be ihm aber dennoch gerathen, alle Monathe 
zu ſchroͤpfen, und eben fo oft mit ıs Gran 
Mercurio dulci zu laxiren, damit die Conge⸗ 
ſtion aus dem Kopfe in die Beine getrieben 


werden möchte, 


Anmerkungen. 

Ich habe oft angemerket, daß die Raſerey 
* von zuruͤckgebliebenen Saljfluͤſſen entſtan⸗ 
den. Die meiſten Nafenden, fo id) in meine 
Cur bekommen, haben, ehe fie in die Raſerey 
R P 2 gefal⸗ 
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gefallen, über viel Brennen und Beißen in den 1 
Augenliedern geklaget. So bald nun ſolches 
durch ein aͤußerliches Mittel iſt zuruͤckgetrie⸗ 


raſen, und dieſes Uebel hat ſich auch nicht eher 


ben worden, fo haben die Leute angefangen zu 


vertreiben laſſen, bis durch Laxiren die ſcharfe 
Materie iſt ausgefuͤhret geweſen; und darzu 
hat mir der Mercurius dulois vortreffliche 
Dienſte gethan, wie ich ſolches auch in meiner 
\ . Erfahrung bereits angemerket 
habe. Bey obigen Patienten aber mochte 


die Materie von zweyerley Art ſeyn. Die, 


welche die Raſerey verurſachte, konnte ich mit 
Mercurio dulei abführens die andere aber, 


welche das Brauſen und Singen in den Oh⸗ 
ren verurſachte, konnte ich nicht damit weg⸗ 


ni 


ban, Ich gab ihm deswegen Querceta. 
agenpulver, welches wermögend iſt, eine 


ſcharfe eytrige Materie aus dem Kopfe und 
Eingeweide, und auch die Materie des Poda⸗ 
gra in die aͤußerſten Theile, als Haͤnde und 
Süße, zu treiben, welches ich auch an dieſem 


Patienten ſehen konnte. 


Des Herrn D. Storchs Fieberpuloer gab 3 
ich ihm deswegen, weil die Peruvianer Sieber: 


rinde, die das ſtaͤrkſte und ſicherſte Mittel iſt, 
das Frieſel auszutreiben, darunter ift: Da 
der Patiente uͤber die Schmerzen des Poda⸗ 
gra ſehr ungeduldig wurde, ſo ſuchte ich ſolche 


durch die große Baldrianwurzel zu lindern, 


13 
7 
’ 
1 
1 
RX 
* 


{ 
— 


U 
5 
1 


weil 
| € 
En 


. 
1 
4° 


2 


von den Mercurial Arzneyen. 229 


weil ich bereits mehr als einmal erfahren, 
daß ſie dieſen Effect gehabt hat. 


Das Schroͤpfen halte ich in ſolchen Krank⸗ 
heiten fuͤr ein großes Huͤlfsmittel, und zlehe 
es noch dem Aderlaſſen vor, wenn man naͤm⸗ 
lich den Ueberfluß des zu haͤufigen, und von 
dem langſamen Umlauf ſich verdicket und ſto⸗ 
ckend gewordenen Bluts vermindern will, weil 
daſſelbe in den ſubtilen Adern der Haut, wo 
der Trieb der Pulsadern am ſchwaͤchſten iſt, 
dem Stilleſtehen, oder dem Stocken und Ge⸗ 
rinnen naͤher iſt, als in den großen Adern, 
welche man zu laſſen pfleget. Man betrachte 
auch nur, wie oft Finnen und kleine Geſchwuͤ⸗ 
re von dem ſtockenden und geronnenen Blute 
in der Haut entſtehen, welche man aber durch 
das Schroͤpfen leicht herausziehen kann; und 
wenn dieſes etlichemal geſchehen, ſo laͤßt ſich 
die Natur gewoͤhnen, das dicke und ſcharfe 
Blut per congeſtionem wieder in die Oer⸗ 
ter, wo die Koͤpfe geſtanden, zu treiben. Als⸗ 
dann entſtehet ein Juͤcken, und wenn man kra⸗ 
zet, ſo werden harte Knollen und Knoten, 
aus welchen man aber gleich durch Schroͤpfen 
das dicke und ſcharfe Gebluͤt ausziehen, und 
den Leib reinigen kann. 5 


x 
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Quercetani Magenpulver, wehe A 
| Ohre e feinem Arzneyſchatze 4 
alſo . | 9 


F. Brei! 4 euch, 
gemeinen Kalmus, 998 
weiße Pimpinellwurzel, jedes 2 Loth, 


praͤparirte Krebsaugen, oder ca 
. ſchaalen, Lot, 4 


vom beſten ſcharfen Zimmet, Qui! 


Wermuth und TR Kick, 
ı Quentl. 


„Dieſes wird fein geſtoßen, und unter einan⸗ 4 
„der gemengt: davon nimmt man ein oder 1 
»zwey Quentl. mit Zucker, oder in friſchem 2 
„ Waſſer ein. Man gebrauchet es nicht nur 
»zur Staͤrkung des Magens, worzu es eigent⸗ 
„lich gehoͤret, fondern 7 0 in den Haupt⸗ 
„krankheiten, als Schwindel, Melancholie, 

„Hypochondrie, Cachexie, Stein, und viertaͤ. 
„gigen Fiebern: denn es loͤſet die Verſtopfung 

„auf, und reſolviret den Stein. Kurz, es hat 1 
„einen vortrefflichen Nutzen., Ich habe es 
in langwierigem Magenweh von einer beſon⸗ 
dern Wirkung gefunden: denn es treibet die 
ſchaͤdliche Urſache dieſes Uebels aus, und in 
die Mi und eee allwo es Blat⸗ 


e 5 
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kern und Blaſen verurſachet, wovon auch ei⸗ 

nigen die Naͤgel abgeſchworen. Einsmals 
hatte ich eine Empfindung im Gehirne, gleich 
als wenn Waſſer darinnen waͤre, und wenn 
ich mich buͤckete, und wiederum aufrichtete, fo 
glaubte ich, es wollte das Gehirn zerreißen. 
Ich brauchte vieles vergeblich, bis ich endlich 
ein halbes Loth von dieſem Pulver in friſchem 
Waſſer mit Zucker vermiſcht einnahm. Nach 
einer Stunde hatte ich keine Empfindung 
mehr von ſolchem Schmerze; und wenn er 
wiederkam, ſo konnte ich ihn allezeit damit ver⸗ 
trieben; ja ich habe auch die fallende Sucht 
damit curiret, denn es trieb deren Urſache 
aus. 7 10 . 


Neunzehnte Erfahrung. 


Feinsmals habe ichs auch verſuchet, ein rotzi⸗ 
ges Pferd zu curiren. Ich brauchte ein 
halbes Jahr lang vieles vergebens. Es blie⸗ 
ben allemal noch große Beulen und Knoten 
zwiſchen den Kinnbacken. Endlich gab ich 


ihm auch täglich eiu Ouentl. Mercurium 


dulcem auf ein Stuͤckchen Brod geſtreuet, 
und als ſolches acht Tage lang geſchehen, ſo 
fieng das Pferd an ſtark zu ſaliviren. Ich 
gab ihm allemal warm zu ſaufen; und weil 
es nicht mehr beißen konnte, ſo ließ ich den 
Haber ſchroten. Da ſolches drey Wochen 
gedauert hatte, ſo vergiengen alle Beulen und 
Bin 9 KENN P 4 Kno⸗ 
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Knoten, und war nichts mehr vom Rotze zu 
ſehen. Es fiel damals eine ſehr große Kaͤlte 
ein, und deswegen hätte ich das Pferd in eine 
Stube ziehen ſollen, weil die Kaͤlte dieſer 
Cur hoͤchſt ſchaͤdlich iſt. Ich mußte aber 
gleich auf einen Tag verreiſen, und es alſo ei⸗ 
nem andern zu fuͤttern anvertrauen; allein 
dieſer hatte ihm Waſſer, worinnen noch Eis 
geſchwommen, zu ſaufen gegeben, wovon es 
nach einigen Stunden erſticken mußte. Ich 
ließ nachhero die Derter, wo der Rotz ſonſt 
ſich aufzuhalten pfleget, öffnen, und fand alles 
ſehr gut und rein. Dahero glaube ich, daß 

man auch den Rotz der Pferde durch 

| Saliviren cu riren kann. 
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N 170 | Fünftes Kapitel. 5 SE) 
Vom Arſenick. 
5 a 105 4 Erſter Verſuch. Mr 5 
Dien Arſenick zu versüßen. 


Wie Beſchreibung D. Keils in ſeinem 

| . mediciniſchen Handbuͤchlein, worin⸗ 

hben er dem Arſenick in kalten Fie⸗ 
bern eine große Kraft zuſchreibet, hat 
ich angetrieben, ſolches auch zu verſuchen. 
Ich nahm ein Quentl. weißen Arſenick, rieb 
ihn zu einem feinen Pulver, that es in ein 
Theeſchaͤlchen, ſetzte es auf eine Sandkapelle, 
und goß von deſtillirtem Weineßig eben fo vie 
am Gewichte daruͤber; ließ ſolches auf einem 
Kohlfeuer mit ſtetem Umruͤhren abdaͤmpfen, 
und wiederholte das Angießen und Abdaͤm⸗ 
pfen des deſtillirten Weineßigs ſechsmal. Zu⸗ 
letzt laugte ich das Pulver noch etlichemal 
mit Waſſer ab, und miſchte hernach unter 

1 Scrupel ſolchen Pulvers, 1 Scrupel Obla⸗ 

ten, und machte Pillen eines Grans ſchwer 

daraus. TER . 
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CErſte Erfahrung. 
Eine. Jungfer von ao Jahren, choleriſchen 
FTemperaments hatte ihre monathliche Zeit 
mit ſchmerzhaftem Druͤcken, davon ſie oft ohn⸗ 
maͤchtig wurde. Ich gab ihr eine der itzt be⸗ 

ſchriebenen Pillen: davon wurde ihr Schmerz 
gelindert, und ſie erhielt eine Aupevorpenkliche ö 
Sie in den Gliedern. 5 


Zweyte Erfahrung. 2 1 

Eine Frau von 40 Jahren hatte einen ſtarken 
Huſten und kurzen Athen. Ich gab ihr 
auch eine ſolche Pille einzunehmen; allein die 
Frau mußte ſich ſehr darnach brechen, Haͤn⸗ 
de und Fuͤße wurden ihr kalt; und ich wurde 
durch dieſe Begebenheit beweget, ſolche Pillen 
nicht weiter wegzugeben. / 


eee 
5 Zweyter Verſuch. 
Den Aſenic mit Bitrioöfes u 


| verbeſſern. A 
@ N) gricola ſaget, daß der Arſenick, mit . 


SV teiolöle vermiſchet, ein gutes Mittel i in 


Krebsſchaͤden ſey. Ich miſchte dahe⸗ 
ro eine Unze weißen und fein geriebenen Arſe⸗ 


nick it zwo Unzen Vitriolöle in einer hr 
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nen Retorte, ſetzte ſie in eine Sandkapelle, 
und ließ mit ſtarkem Feuer etwas heraus de⸗ 
ſtilliren. Zuletzt ſublimirte ſich im Retorten⸗ 
halſe ein Sublimat, wie abgeſtutzte Feder⸗ 
ar ; oben an der Retorte festen ſich Cry⸗ 
allen, wie ſchoͤne Diamanten an, und im 
Grunde der Retorte fand ich eine milchfarbe⸗ 
ne Maſſe, welche in der Kaͤlte und Luft feucht 
wurde; und da es etliche Loth eines ſauern 
Waſſers von ſich fließen ließ, als ein weißes 
Pulver trocken liegen blieb. Dieſes Pulver 
ſtreuete ich auf einen Krebsſchaden; allein der 
Patient bekam ſehr große Schmerzen, und 
wurde toͤdtlich krank. Gleiche Beſchaffen⸗ 
heit hat es auch mit dem Oele. Dahero ha⸗ 
be ich mich feſt entſchloſſen, ſolches nicht mehr, 
weder innerlich noch aͤußerlich, zu gebrauchen, 
obgleich Agricola viel Ruͤhmens davon 
macht. SER | 
se- 886-0808. FORT IU 
. Bart y 
Dritter Verſuch. | 
Den Arſenick mit Schwefel zu 
AN verbeſſern. 
Sr einen Theil ſchoͤnen durchſich⸗ 


— 


tigen Arſenick, und zween Theile blaſ⸗ 
7 fen Schwefel, rieb beydes wohl durch 
einander, that es in einen Kolben, und ſubli⸗ 


mirte mit dem ſtaͤrkſten Sublimir⸗Feuer, ah 
5 e f j * : | 
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ſich ſublimiren wollte. Da ich das Glas zer⸗ 
ſchlug, ſo fand ich zweyerley Sublimat. Der 
oberſte war locker und mehlig, und ſahe gelb; 
der unterſte hingegen beſtand aus feſten rubin⸗ 
rothen Cryſtallen, welche ich zu einem feinen 
Pulder rieb: ? . e ee e e 
Anmerkungen. 

| Be Sublimirung eines rubinrothen Arſe⸗ 
nicks ſuche man den oberſten Theil des 
Kolbens ſo kuͤhle, als moͤglich, zu behalten. 
Denn wenn er warm wird, ſo ſchmelzet 
der Rubin, und fließet wieder auf den Bo⸗ 
den des Glaſes, und man wird niemals da⸗ 
mit fertig: deswegen iſt es gut, wenn man 
einen ſehr hohen Kolben nimmt. Man muß 
auch ein ſehr ſtarkes Gluͤhfeuer darzu ma⸗ 
chen, weil ſich dieſe beyden Dinge viel ſchwe⸗ 
rer, als andere Sublimate, ſublimiren. 
Burckhard ſaget im andern Theile ſeiner 
Chymie, a. d. 533. S. alſo: „Nehmet Huͤtten⸗ 
„rauch, ſublimiret ihn an und fuͤr ſich ſelbſt in 
„einen Kolben dreymal: fo wird ſich jedesmal 
„ein fluͤchtiges mehliges Pulver abſondern, 
„welches das ſchaͤrfſte Gift iſt. weh 
voryſtalliniſche reibet mit 2a Schwefelblu⸗ 
„men darunter, ſublimiret es in einem Kolben, 
„fo werden rubinrothe Cryſtallen aufſteigen. 
„Dieſe ſind ein ſo herrliches Medicament, als 
„nicht wird geglaubet werden. Bey 9 
En „Zu⸗ 
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| „Zufaͤllen der Bruſt, wo zaͤher Schleim vor⸗ 
„handen iſt, zu drey Gran eingenommen., 
Neumann leget ihm auch einen ſolchen Ruhm 
in ſeiner Chymie bey. Ich nahm deswegen 
noch einmal ſo viel Schwefel aus Arſenick, 
um ſicher und gewiß zu ſeyn, daß die Saͤure 
zureichend wäre, den Arſenick völlig zu verfüß 
ſen. Ich habe auch einen Theil von den rubin⸗ 
rothen Cryſtallen noch zweymal ſublimiret; 
aber ich habe von dem erſten keinen Unter⸗ 
ſchied gefunden. | 1 


Erſte Erfahrung. Bu) 


Eis: Kinder hatten eine Neigung zum Ab⸗ 
E nehmen und Duͤrrſucht, dabey kurzen 
Athen und dicke Baͤuche; Arme und Beine 
waren fo mager, daß fie nicht auftreten konn⸗ 
ten. Ich gab einem jeden taͤglich z Gran von 
dieſem gelben Pulver ein, und nach Anger 

Wochen wurden dieſe Kinder um die Haͤlfte 
beſſer und friſcher; weil ſie aber einen Ekel 
vor dem Pulver hatten, fo konnte ich mit Die 
5 Eur nicht weiter fortfahren. | 


Zbweyte Erfahrung. CR 


Ge Sofdat ae ein 7 lang 25 
dreytaͤgige Fieber gehabt. J gab i 
täglich 16 Gran von dieſem Pulver einzun 15 
men; und als er damit einen Monath conti⸗ 
nuiret dc ſo blieb das Sieber gänzlich Er 


— 
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fen. Nach einem Vierteljahre kam ich zu einem 
Hauptmann. Er fragte mich, ob ich den Kerl 
kennte, welcher bey ihm zugegen war. Als ich 
hierauf mit Vein antwortete, ſo ſagte er mir, 


daß es der Fieber⸗Patient ſey. Er war ſo 


— 


err end, 
Den Arſenick mit Scheidewaſſer 


es täglich erlihemal unter einander, und leg 


dick und fett geworden, daß ich ihn nicht mehr 
kannte, und mich ſehr Darüber verwunderte. 


Amer kung 


a Osler dieſes ein gutes Arzneymittel if, 


auch keine Gefahr mehr von dem Arſe⸗ 


nick zu befuͤrchten ſtehet, indem er mit gnugſa⸗ 


men Schwefel vermiſchet iſt, ſo bekommen die 


Patienten doch leicht einen Ekel davor, weil 


ſehr oft nach dem Einnehmen ein Geſchmack 
aus dem Magen in den Mund ſteiget, wel⸗ 1 
cher wie faule Eyer ſchmecket. Deswegen 
gebrauche ich ietzo lieber den ſublimirten Aethi⸗ 
ope, welcher nicht ſo widrig ſchmecket, und 
doch vortreffliche Wirkung thut. 1 


Wakeskeekete kee ke ker rkerkec ke erkeeteeigeelscte 4 


4 
ie 


a zu verbeſſern. 5 
Sch rieb ein Quentl. Arſenick zu ene 
Sy feinen Pulver, goß ein halb Pfund des 
beſten Scheidewaſſers Darauf, ſchuͤttelte 


2287 A RAY, 
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es etliche Monathe an einem warmen Orte 
ſtehen. Alsdenn ſolvirte das Scheidewaſſer 
einen Theil des Arſenicks, und gab eine helle 
Solution, wovon ich r Loth in 1 Pfund ſtar⸗ 
ke Lachenknoblauch⸗Eſſenz goß. Von die⸗ 
ſem praͤcipitirte ſich etwas, und im Grunde 
wurden ſehr feine Cryſtallen, eines Zolles lang, 
die wie Salpeter⸗Cryſtallen ausſahen. 


Erſte Erfahrung. 
Nes graßirten einsmals im Monathe Junius, 
— Julius und Auguft häufige kalte Fieber, 
Ich gab in einer Woche 8 Perſonen, die über 
den andern Tag das Fieber hatten, und zwar 
einem jeden alle 3 Stunden 10 Tropfen von 
obiger Mixtur einzunehmen: davon bekamen 
die meiſten zween fchlimme Tage nach einan⸗ 
der, und ſodann blieb das Fieber weg. Unter 
ſo vielen Patienten waren auch ein Paar, 
welche ſich darnach brechen mußten; alsdenn 
aber blieb das Fieber auf einmal auſſen. Zween 
andere Maͤnner bekamen im Maſtdarme vie⸗ 
le Jucken. 4 138 
Anmerkung. 
Diese Arzney zu machen, hat mich D. Burck⸗ 
hard in feiner Abhandlung vom ſegneti⸗ 
ſchen Salze a. d. 239 S. veranlaſſet, allwo er 
ſpricht: daß er viele Proben geſehen, da man 


5 
E 


mit dem Arſenick kalte Fieber curi⸗ 9 | 
SER de ret habe eee e 
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Scchſtes Kapitel. 
Vom Galbano. 


Die Eſeenz vom Galbano zu 


ch fuͤllete Galbanum aus trockenen 
1 2 Koͤrnern, Saamen und Huͤlſen, die 
in großen Stuͤcken zuſammen geba⸗ 
ceen und ſich leicht von einander bre⸗ 
chen ließen, in ein Glas, goß darauf 2 Pfund 
des ſtaͤrkſten Brandeweins, der trocken aus⸗ 
brennet, ſetzte ſolches in eine warme Stube 
nahe beym Ofen, ſchuͤttelte es alle : Stunden 
einmal unter einander, und ließ es ſodann ein 
paar Tage ruhig ſtehen, bis der Brandewein 
den harzigen Theil aus den Huͤlſen herausge⸗ 
zogen hatte. Als dieſe Eſſenz wiederum zween 
Tage ſtille geſtanden hatte, bekam ſie eine 
ſchoͤne goldgelbe Farbe und wurde helle. Ich 
goß ſie ſodann vom Schlamme ab, und ver⸗ 
Wahrte ſolc he. 
Anmerkungen. 
Es iſt ein großer Unterſcheid unter dem Gal⸗ 
bano. Das koͤrnichte, ob es gleich mit 
5 f e 


* 
vr 


SIR 


. 


Te 


Eſſenz vom Galbano zu machen. 241 


dielen Huͤlſen und Steinen vermiſcht iſt, und 

von den Kaufleuten fuͤr ſchlecht gehalten wird, 
giebet mit dem ſtarken Brandeweine doch die 
ſchoͤnſte goldgelbe Eſſenz, die ſich oft in 24 
Stunden völlig ausgehellet hat, und fehr rein 
geworden iſt: und dieſes iſt jederzeit ein Zei⸗ 
chen, daß die Eſſenz ſehr gut iſt. Wie denn 
im Gegentheil dieſe, welche lange truͤbe bleibet, 
mir niemals ſolche gute Dienſte gethan, als 
die erſte. Das Galbanum hingegen, welches 
immer weich, wie ein Harz oder Pech bleibet, 
und fuͤr das beſte gehalten wird, iſt mir nie⸗ 
mals ſo kraͤftig und fo ſchmerzſtillend vorge⸗ 
kommen. Wenn die Effenz lange über ihren 
Huͤlſen ſtehet, ſo bekoͤmmt ſie eine groͤßere 
Guͤte und Kraft. Ich habe etlichemal den 
Brandewein darzu, vorhero uͤber Holunder⸗ 
Bluͤthen und Tille abgezogen, und damit die 0 
Eſſenz gemacht; aber ſie wurde davon ſeptiſch, 
und konnte in aͤuſſerlichen Wunden nicht ge⸗ 
brauchet werden Und dieſes iſt auch von dem 
über Pottaſche abgezogenen Brandeweine zu 
Perſteten Ia d e De, Wi 


Ich habe auch öfters eine Eſſenz aus Gum- 
mi ammoniaco, Galbano und Caronna, 
von einem ſo viel als von dem andern gemacht, 
welche zwar in Bruſtbeſchwerungen und 
Bauchgrimmen eine große Kraft hatte; je⸗ 
doch habe ich, wegen ihres bittern Geſchmacks, 
das Galbanum in RER vorgezogen, weil 
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es ſchmerzſtillender und leichter einzunehmen 
iſt. Zwey Pfund Brandewein waren nicht 
allemal genug, alles Harz aus dem Boden⸗ 
ſatze auszuziehen. Ich goß deswegen noch⸗ 
mals ſtarken Brandewein auf das zuruͤckge⸗ 
bliebene von der erſten Eſſenz, ruͤhrte es wohl 
um, und ließ es etliche Wochen beyſammen 
ſtehen; alsdenn hatte der Brandewein den 

uͤbrigen harzigen Theil vollends ausgezogen. 

Weil die andere Extraction aber zu ſchwach 
war, ſo goß ich ſie auf friſches Galbanum, und 
ich erhielt wiederum eine ſtark Elebende Arz⸗ 
ney, welche ſehr großen Nutzen in vielen Krank⸗ 


heiten hatte. 1 


Erſte Erfahrung. 
il NN N AI er * 
Das Huͤfftweh zu curiren. 
Ein alter Corporal bekam fo heftiges Huͤfft⸗ 
weh, daß er nicht allein aufſtehen konnte. 
Er begehrte von mir ein ſchwarzes Ruß⸗Pfla⸗ 
ſter; weil ich ſolches aber erſt den dritten Tag 
machen konnte, fo wurde er traurig. Um 
ihn nicht ohne Troſt zu laſſen, gab ich ihm 
ein Loth von obiger Eſſenz, ſich damit zu ſchmie⸗ 
ren. Dieſes hatte er auf einmal verbrauchet, 
und dadurch den Schmerz vertrieben, daß er 
auch kein Pflaſter nöchig hatte. 
Anmerkung. 4 


Dies Eſſenz hat nicht allemal das Hüfftweh 
geſtillet. Bey ſehr ene, je 
* Zi * 8 5 0 w 0 
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ſchwulſt der Gicht und des Podagra)/ die nicht 
roth und entzuͤndet, ſondern nur bleich und 
blaß war, hat ſie mehrentheils den Schmerz 
vergrößert. In rothen Blut⸗Entzuͤndungen 
hingegen, welche ſehr ſchmerzhaft und bren⸗ 
nend waren, oder eine Neigung zu Eyterge⸗ 
ſchwuͤren, heißem und kaltem Brande hatte 
hat ſie oft in wenig Minuten, eine Linderung der 
Schmerzen verſchaffet, wenn man nur ein 
Stuͤcklein Leinwand auf den entzuͤndeten und 
ſchmerzhaften Ort geleget, und ſolches ſo oft 
befeuchtet, als es trocken geworden war. 


t | Zwepte Erfahrung. je . 
Eine große Entzuͤndung der guͤld⸗ 
a S 


er ze anen Ader zu heilen. 
Ein 6 jaͤhriger Officier bekam um den Maſt⸗ 
darm etliche geſchwollene guͤldne Adern, 
von der Dicke wie Haſelnuͤſſe. Sie wurden 
roth und brannten wie Feuer, und er konnte 
nicht gehen, und auch nicht auf den Ruͤcken 
liegen. Ich legte ihm einen Lappen, mit obi⸗ 
ger Eſſenz befeuchtet, auf den ſchmerzhaften 
Ort, und ſo oft ſolcher trocken war, ſo be⸗ 
feuchtete ich ihn wieder. Er war aber auch 
verſtopft und hatte noch uͤberdieß einen Bruch. 
Ich ſetzte ihm deswegen etliche Cliſtiere von 
Milch, Eybiſchwurzel und Leinkuchen, welche 
in einer halben Stunde Oeffnung machten. 
Auf dieſe Art wurde er vollig curiret, und 
Ne Qn konn⸗ 
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konnte den dritten Tag wiederum auf die 
Wache ziehen re 


Dritte Erfahrung. 
Den kalten Brand zu heilen. 
Eine Frau, über so Jahre alt, hatte ſeit mehr 
als 30 Jahren einen Darmbruch in der 
rechten Seite, und. öfters ſeit vielen Jahren 
im rechten Beine Reißen und Schmerzen ge⸗ 
habt. Als ſie im Monathe October 1750 viel 
derben Kuchen gegeſſen, und ſodann ſchwere 
Arbeit verrichtet hatte, ſo wurde der Bruch 
größer als ſonſt, und die heraus getretenen 
Daͤrme wollten ſich auf keine Art wieder zu⸗ 
ruͤck bringen laſſen. Sie bekam ſehr große 
Schmerzen, heftiges Brechen und der Stuhl⸗ 
gang wurde gaͤnzlich verſtopft. Die Aerzte, 
fo fie gebrauchte, gaben ihr öfters Pillen und 
bitter Salz, um den Stuhlgang zu befoͤrdern, 
und aͤußerlich viele warme Umſchlaͤge, jedoch 
ohne den geringſten Nutzen. 1 Tage 
waren nunmehro verfloſſen. Das Brechen 
dauerte noch immer fort, und der Schmerz 
wurde heftiger. Ein Apotheker gab ihr am 
laten Tage, wider das Brechen und die Bee” 
ſtopfung zu heben, alle halbe Stunden einen 
Loͤffel von folgendem Manna-Tränklein, wel⸗ 
ches in D. J. D. Gohlens Compend. med. 
d. d 168 S. zu finden. Man nimmt naͤmlich 
a Loth kleine Noſinen, zerſtoͤßet ehe u 
i | W 5 ocht 
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kocht fie in ſtabioſen Waſſer, ſo viel als gnug 
iſt, ſeiget es ſodann, indem es noch warm iſt, 
durch, thut 2 Quentl. auserleſene morgenlaͤn⸗ 
diſche Rhabarbar, Anis⸗Saamen, und Cre- 
mor. Tartari, von jeden 1 Quentl. hinein, 
kocht es wieder ein wenig, ſeiget es nochmals 
durch, und laßt 4 Loth calabriſches Manna 
darinnen zergehen. Durch dieſes Traͤnklein 
wurde das Brechen geſtillet, und der Stuhl⸗ 
gang fand ſich mit großem Geſtanke wieder 
ein, allein das Brennen im Schaden wollte 
nicht nachlaſſen. Da aber der Apotheker ſol⸗ 
chen beſahe, ſo fand er in der rechten Seite 
eine große Geſchwulſt, in deren Mitte ein kohl⸗ 
ſchwarzer Fleck, 5 Zoll lang und 31 Zoll breit, 
darbey auch noch der ganze Bauch und Schen⸗ 
kel, bis ans Knie geſchwollen und entzuͤndet 
war. Der Apotheker war daruͤber erſchro⸗ 
cken, und weil er glaubte, daß ſie ſterben muͤß⸗ 
te, ſo ließ er mich holen, damit die Schuld des 
Todes vielleicht nicht auf ihn allein fallen 
moͤchte. Ich traf die Patientinn in den groͤß⸗ 
ten Schmerzen an. Sie hatte am dicken 
Beine und am Bauche eine große Roͤthe mit 
braunen Streifen, welches der wirkliche heiße 
Brand war. In der Mitte des Bruches, 
war ein ſchwarzer Fleck, welcher ſchon abge⸗ 
ſtorben war. Der Ring hatte inwendig zu 
faulen angefangen, und das Loch war dadurch 
weiter worden, daß ſich die Daͤrme wieder hat⸗ 
ten hinein ziehen wa Damit aber das wei⸗ 
8 N Q 3 tere 
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tere Abſterben der daran gelegenen Theile ver 
dender wuͤrde, machte ich mit obiger Eſſenz 
doppelte Tuͤcher naß, legte ſie uͤber die ganze 
Entzündung weg, und goß die Eſſenz wieder 
darauf, ſobald ſie waren trocken geworden. 
Hierauf minderte ſich der Schmerz binnen ei⸗ 
ner halben Stunde um ein merkliches, und 
in zwo Stunden ſing ſie an zu ſchlafen, wel 
cher Schlaf etliche Stunden dauerte. Als ſie 
erwachte, hatte das Brennen gaͤnzlich aufge⸗ 
1255 Den folgenden Tag hatte ſich die 
ſchmerzhafte Roͤthe gaͤnzlich verloren, und ich 
legte deswegen auch den befeuchteten Lappen 
nur noch einmal ſo breit uͤber den ſchwarzen 
Fleck weg. Nunmehro fing der ſchwarze Fleck 
ſchon an am Rande los zu ſchwaͤren, welchen 
ich auch am ten Tage wirklich herausnahm. 
Das Loch wurde s Zoll lang, 2 Zoll breit, 
am Rande Zoll, und in der Mitte 2 Zoll tief. 
Der Grund des Schadens ſahe an den mei⸗ 
ſten Orten friſch und roth, bis auf den Fort⸗ 
ſatz des Darmfells, welcher faul und ſtinkend 
war. Nach dem aͤuſſern Huͤfftbeine ſahe man 
ein faules Mäuslein, jedoch war es noch nicht 
los geſchworen. Hierauf füllere ich die Half 
te des Schadens mit trockenen leinenen Faſen, 
damit die Eſſenz auf dem bloßen und friſchen 
Fleiſche des Schadens kein allzuheſtiges Bren⸗ 
nen verurſachte, und legte ſodann ſo viel mit 
der Eſſenz halb befeuchtete Faſen daruͤber, bis 
die Wunde voll wurde. Ueber dieſe Faſen 
Ä | legte 
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legte ich noch ein rothes Defenfiv- Pflafter, 
um die Luft vom Schaden abzuhalten; und 
auf dieſe Art habe ich den Schaden, wegen 
des ſtarken Schwaͤrens, taͤglich zweymal ver⸗ 
bunden. Bald darauf konnte ich das faule 
Maͤuslein, ſo nach der auswendigen Seite 
des Huͤfftbeins zugieng, und uͤber 6 Zoll lang 
war, herausnehmen, welches mir aber wegen 
eines hohlen Geſchwuͤrs, weil die Frau bes 
ſtaͤndig auf dem Mücken liegen mußte, Sorge 
machte. Am ıgten Tage konnte ich auch das 
faule Stuͤck von Darmfelle, einer waͤlſchen 
Nuß groß, mit der Scheere wegnehmen, wel⸗ 
ches ein Loch in den hohlen Leib machte, daß 
man mit einem Daume darein fahren konnte. 
Nun haͤtte ich gern die Beſchaffenheit der 
Daͤrme unterſuchet, allein die Patientinn war 
zu unleidlich und eigenſinnig. Als ich am 
zoten Tage den Schaden verband, fand ich 
ein Stuͤck Apfel, ſo die Frau gegeſſen hatte, 
und welches ſo groß als eine mittelmaͤßige 
Bohne war. Dieſes zeigte ein Loch in einen 
Darme. Ich ſtellete deswegen der Frau vor, 
daß ſie noch mehr von dieſer Eſſenz einnehmen 
ſollte, allein es war vergebens, ſie ließ ſich 
nicht darzu bereden. Die meiſten Speiſen 
und das Trinken giengen ſodann nur halb ver⸗ 
daut durch den Schaden heraus; und das vie⸗ 
le Waſſer, ſo beſtaͤndig heraus lief, verurſach⸗ 
te, daß man des Tages ſehr oft den Scha⸗ 
den verbinden mußte. Sie behielt aber den⸗ 
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noch darbey alle a oder 3 Tage einmal den or⸗ 
dentlichen Stuhlgang. In den folgenden Ta⸗ 
gen ließ ſich der Schaden gut zur Heilung an. 
Die Hoͤle nach dem Huͤfftbeine war, nach 
Ausziehung des verfaulten Maͤusleins, binnen 
14 Tagen vollig ausgeheilet. Das große Loch 
hingegen fing ſo an zuzuwachſen, daß nach 
Wochen nur noch eine Oeffnung eines Feder⸗ 
kiels groß, vorhanden war; aber das beſtaͤn⸗ 
dig herausſinkende Waſſer, machte die Haut 0 
an der inwendigen Seite des dicken Beins, 
und der rechten Schaamlefje ſehr wund, daß 
ichs mit dem Silberglaͤtt⸗Saͤlblein kaum zu⸗ 
heilen konnte. In der sten Woche fand man 
nichts mehr von Speiſen in der Wunde, je⸗ 
doch lief noch immer vieles Waſſer durch die 
kleine Oeffnung heraus, bis ſolche in der gten 
Woche vollends gaͤnzlich war zugeheilet wor⸗ 
den, und weiter nichts als eine feſte Narbe zu 
ſehen war. Durch dieſe gefaͤhrliche Krankheit 
war die Frau alſo auch von dem Darmbru⸗ 
che gaͤnzlich befreyet worden, und konnte kein 
Darm mehr wegen der feſten Narbe durch⸗ 
bringen: e en ee, 


Anmerkungen. 
Man hat dieſe glückliche Eur nicht allein der 

guten Natur, ſondern auch, und haupt⸗ 
ſaͤchlich, den Arzneyen zuzuſchreiben, wie denn 
auch das Manna⸗Traͤnklein im Miſerere und 
eingeſperrten Darmbruͤchen, wo ich viele Arz⸗ 
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neyen vergeblich gebrauchet habe, jederzeit 
nicht nur das Brechen geſtillet, ſondern auch 
den Leib geoͤffnet hat. Es iſt auch ein ange⸗ 
nehmes und ſchoͤnes Laxirmittel für kleine Kin⸗ 
der, weil es nicht widrig, ſondern wie Pflau⸗ 
menbruͤhe ſchmecket. i 5 


Die Kraͤfte der Eſſenz vom Galbano ſind 
im heißen und kalten Brande, er mag von ei— 
ner aͤußerlichen oder ſcorbutiſchen innerlichen 
Urſache entſtehen, nicht genug zu ruͤhmen. Sie 
ſtillet den Schmerz ſo bald man ſie nur auf 
den Schaden geleget, und hemmet den Fort⸗ 
gang der Entzuͤndung. Beym Schwaͤren 
macht ſie einen guten Eyter, und befoͤrdert die 
Heilung, wie ich nicht nur an obiger Patien⸗ 
tinn, ſondern auch an andern geſehen habe. 
Sonſt werden die Darmwunden fuͤr gefaͤhr⸗ 
lich, und ein ſolches Loch, wo ein Stuͤck Haut 
fehlet, fuͤr unheilbar gehalten, weil hier die 
Natur nicht die Haut verlängert. Dahero 
glaube ich, daß die Wunde des Darms mit 
der aͤußern Oeffnung zuſammen geheilet, und 
hernach von der Narbe des Schadens zuge⸗ 
ſchloſſen worden. 


„Vierte Erfahrung. 
Den kalten Brand zu heilen. 
Ede Frau von 49 Jahren, ſehr mager am 
Leibe, bekam eine Krankheit mit einiger 
Melancholie vermiſcht, und mußte deswegen 
an Q 5 etliche 
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etliche Wochen i im Bette liegen. Sie Sac l 
te einen erfahrnen Arzt, auf deſſen Verord⸗ 
nung und Arzneyen ſie ſich nach einigen Wo⸗ 

chen, ſelbſt wider des Arztes Vermuthen, et⸗ 
was beſſerte, jedoch noch nicht aus dem Bette 
bleiben konnte. Bey dieſen Umſtaͤnden klag⸗ 
te ſie uͤber den rechten Arſchbacken, und ſchrie 
oͤfters Feuer. Der Mann ſagte dem Arzte, 
daß ſie ſich auf der rechten Seite aufgelegen, 

und einen ziemlichen Grind bekommen haͤtte. 

Es wurde ihr etwas dafuͤr verordnet, aber die 
Frau ſchrie noch heftiger. Am andern Tage 
ſagte uns der Mann, daß der Grind immer 
groͤßer, und die Schmerzen noch aͤrger wuͤr⸗ 
den. Der Arzt und ich, wurden dadurch auf⸗ 
merkſam gemacht. Wir beſahen beyde den 
Schaden, und fanden vom heiligen Bein an, 
nach der Mitte des rechten Arſchbacken zu, ei⸗ 
nen Fleck einer Hand groß, welcher kohl⸗ 
ſchwarz ſahe, und gaͤnzlich abgeſtorben war. 
Um dieſen Fleck herum war der Arſchbacken 
und ein Stück des Ruͤckens roth entzuͤndet; 
man konnte e weiter nichts von der Frau 
erfahren, als daß fie öfters Feuer ſchrie. ö 
Ueber dieſen entzuͤndeten Ort legte ich ein vier⸗ ' 
faches leinenes Tuch, und ließ 4 Loth von obi⸗ 0 
ger Eſſenz darauf troͤpfeln, damit es recht naß 
wurde; dadurch erhielt ſie bald einige Linde⸗ N 
rung; und dieſes Auſtroͤpfeln mußte ich fo oft 
wiederholen, als das Tuch trocken wurde. 
Am folgenden a war alle Entzuͤndung und 
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Roͤthe vergangen, und am vierten Tage konn⸗ 
te ich die ſchwarze und abgeſtorbene Haut und 
Fleiſch abfondern, und das ganze faule Stück 
mit einer kleinen Zange anfaſſen und heraus⸗ 
nehmen. Ich durfte es nur an wenig Orten, 
wo es noch anhieng, mit der Scheere entzwey 
ſchneiden. Das ganze faule Stuͤck Fleiſch 
betrug ſo viel, als ein großes Huͤhnerey, und 
das Loch wurde 42 Zoll lang, 3 Zoll breit, und 
2 Zoll tief; das oberſte Ende eines halben 
Guldens groß, entbloͤßete das heilige Bein. 
Dieſe Oeffnung füllete ich über die Halfte mit 
trockenen leinenen Faſen aus, und legte jedes⸗ 
mal noch mit obiger Eſſenz befeuchtete Faſen 
Darüber, damit von der Eſſenz nicht das bloſ⸗ 
ſe Fleiſch beruͤhret wuͤrde, welches ſonſt ein 
ſtarkes Brennen verurſachet haͤtte. Oben 
druͤber legte ich ein Empl. Diachylon cum 
Gummi, um die Luft von dem Schaden ab⸗ 
zuhalten; dieſes geſchahe, wegen des ſtarken 
Schwaͤrens, taͤglich zweymal. Auswendig 
troͤpfelte ich jedesmal noch etwas von dieſer 
Eſſenz, damit die Leinewand des Pflaſters 
auch davon befeuchtet wurde. Dieſes ſchaff— 
te ihr jedesmal drey bis vier Stunden lang Ru⸗ 
he, und alsdann fing ſie wieder an Feuer zu 
ſchreyen: dahero mußte ich auswendig ſo viel 
aufs Pflaſter gießen, bis der ganze Lappen be⸗ 
feuchtet wurde. Dieſes Feuerſchreyen und 
wiederholtes Auftroͤpfeln der Eſſenz dauerte 
14 Tage nach einander. Der Schade fing 
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an, ſich täglich wehr und mehr altszuheilen, 


und in 6 Wochen war die Frau vollkommen 
curirt, und hat weiter keinen Anfall von ſolcher 
. FR, Ber 


Krankheit bekommen. 22 
Fuͤnfte Erfahrung 
Den Brand zu heilen. 

5 Ene fette Frau hatte uͤber ein Jahr krank 
gelegen, und ſodann bekam fie eine große 
Geſchwulſt im rechten Beine. Sie brauchte 
verſchiedene Aerzte, aber das Bein wurde im⸗ 
mer ſchlimmer. Es fieng an ſehr roth zu wer⸗ 
den, und an der Haut entſtunden ſowohl uͤber 

als unter dem Knie haufige Blaſen, worun⸗ 
ter die größten ſo groß, als ein Taubeney wa⸗ 
ren. Ihre Aerzte hielten es fuͤr den heißen 
Brand, und konnten ihr auf keine Art Linde⸗ 
rung verſchaffen. Als ſie nun drey Tage und 
Naͤchte uͤber großes Brennen geklaget hatte, 

ſo wurde ich geholet. Ich ſchnitt ſogleich mit 
der Scheere alle Blaſen auf, und ſchmierte 
die Eſſenz mit einer Feder daran. Dieſes wie⸗ 
holte ich eine Stunde nach einander, und ſo⸗ 
dann bekam die Patientinn Ruhe, und ſchlief 
drey Stunden. Als fie wieder erwachte, wie⸗ 
derholte ich das Schmieren, und legte Pur⸗ 
manns Defenfiopflafter auf, fo weit, als die 
Blaſen gegangen waren. Die Haut fing 
nunmehro an ſich abzuſchaͤlen, und ich konnte 
deswegen die Eſſenz nicht mehr aufs 99 
un . f ein 
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Bein, ſondern mußte ſolche aufs Pflaſter tröͤ⸗ 
pfeln laſſen. Hierauf gab ich ihr alle Mor⸗ 
gen, Mittags und Abends, ein Theeſchaͤlchen 
von D. Storchens Fiebertranke, welchen er in 
feiner Praxi Caſuali med. a. d. 359 S. beſchrie⸗ 
ben, einzunehmen. Dieſes machte täglich 10 
bis iꝛmal Oeffnung, und binen 14 Tagen war 
alle Geſchwulſt vergangen, und das Bein 
gaͤnzlich curiret. | 
Sechſte Erfahrung. 
Verbrannte Schaͤden zu heilen. 
Eis Maͤgdchen von z Jahren ſtuͤrzte in eine 
Wanne voll heißes Waſſer, und ver⸗ 
brannte 055 die Haut am Kopfe, Armen, 
Bruſt und Ruͤcken, bis an den halben Leib, 
daß die Haut ſo weit auch gaͤnzlich abgieng, 
bis auf wenige Striemen, wo das Hemde et⸗ 
liche Falten gehabt hatte; und die Augen wa⸗ 
ren gleichfalls unverletzt geblieben. Ich legte 
ihr das Empl. Diachylon ſimpl. mit der 
Frau Wiedemanninn Hebammen⸗Saͤlblein 
vermiſcht, uͤber alle verbrannte Schaͤden, und 
ließ das Kind taͤglich dreymal von D. Stor⸗ 
chens Fiebertranke, mit einem Drittel Cicho⸗ 
rienſafte vermiſcht, jedesmal einen halben Loͤf⸗ 
fel voll einnehmen. Am folgenden Tage wur⸗ 
de das Kind unruhig. Die noch weiß geblie⸗ 
benen Hautſtriemen, und die Haut des Bau⸗ 
ches wurden ſehr roth und entzuͤndet. Ha 


hemmen, gehabt haͤtte, zumal da mehr als 
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auf belegte ich ihm den Kopf, Hals, Bruſt, 
Ruͤcken und Arme fo genau mit Pflaſter, daß 
nicht die geringſte Luͤcke vorhanden war, und 
troͤpfelte alsdann fo viel von meiner Eſſenz 
darauf, daß alle Pflaſter naß wurden. Kaum 
war ſolches geſchehen, ſo hatte das Kind Lin⸗ 
derung, und wurde ruhig. Dieſes Auftroͤ⸗ 
pfeln mußte ich ſo oft wiederholen, als die 

flaſter trocken wurden: und auf dieſe Art 
wurde das Kind in drey Wochen voͤllig ge⸗ 
ſund. | N | e 


| Anmerkungen. 

N E⸗ wuͤrde nicht leicht moͤglich geweſen ſeyn, 
dieſes Kind zu curiren, wenn nicht die Ef 

ſenz vom Galbano eine ſehr ſtarke Kraft, die 
Schmerzen zu ſtillen, und die Entzuͤndung zu 


die halbe Haut verlohren war; ja man muß 
ſich wundern, daß ein noch ſo zartes Kind, 
den großen Schmerzen und das ſtarke Er⸗ 
ſchwaͤren habe ausſtehen koͤnnen. Das Empl. 
Diachylon ſimpl. war mir zu ſtark gerathen, 
und deswegen mußte ichs wieder zergehen lag ” 
ſen, und ſo viel vom Hebammen⸗Saͤlblein 
darunter mengen, bis es ſehr geſchmeidig 


wurde. Dieſes Saͤlblein beſchreibet die Fi 
Wiedemannin in ihrem Hebammen⸗Bu 


lein pag. 166 alſo: 


9 

b „Reifche Ningelblumen, gute Hände 
„voll; Schleydornwurzel und vom Eybiſch⸗ 
. baume 


zz 
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„baume die mitlere Rinde, jedes eine Hand voll. 
„Dieſes ſtoͤßet man zu einem Brey, und mer⸗ 
„get darunter 4 Pfund friſche ungeſalzene 
„Butter, und laͤßt es etliche Tage im Keller 
„ſtehen; darnach miſcht man darunter Leinel 
„6 Loth, Maftir 3 Loth, Gummi laudan, 
„a Loth; dieſe muͤſſen klein geſtoßen werden, 
„zu dem vorigen gethan, und in einer Pfanne, 
„wie man Butter auslaͤßt, gebraten werden, 
„alsdann thut man darin Schleim von Ey⸗ 
„biſchwurzel, Leinſaamen, PD Bockshorn⸗ 
„ ſamen jedes 2 Loth, Quittenkerne 1 Loth, Fei⸗ 
„gen 6 Stück; dieſes zerſchneide und zerſtoſ⸗ 
„fe alles groͤblich, gieße 3 Kannen Waſſer 
„daran, in welchem Sevenbaum geſotten, 
„und laſſe es ſo lange mit einander ko⸗ 
„chen, bis ein dicker Schleim daraus gewor⸗ 
„den. Preſſe ſolchen durch ein Tuch, und ruͤh⸗ 
„re von dieſem Schleim 8 Loth mit der vori— 
„gen Butter, weil ſie beyde noch warm ſind, 
„wohl unter einander, und laß es 4 Wochen 
„an der Sonne ſtehen: ſodann ſetzt ſich der 
„Schleim zu Boden, und die Butter ſchwim⸗ 
„met oben, wie ein feines Oel, ſo man zum 
„Gebrauche verwahret. Dieſe Salbe iſt 
„vortrefflich, wenn man die Geburtsglieder 
„der Weiber, und die Haͤnde, (indem man 
„ihnen hilft,) damit beſtreichet. Es lindert die 
„Schmerzen, zertheilet die Geſchwulſt, und ver⸗ 


„det die Entzündung. 
A Gun 5 NAU, e Tate 10 n 
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S.eicbente Erfahrung. 
| Seitenſtechen und Lungen⸗ 
Entzuͤndungen zu heilen. 


Ein Mann von 36 Jahren, einer ſtarken 
— Natur, bekam im Monathe Maͤrz 1740 
Kopfweh, große Hitze und heftiges Seitenſte⸗ 
chen. Ex brauchte etliche Tage verſchiedenes, 
aber die Hitze wurde immer heftiger, der Puls 
ſchlug ſehr ſchnell, und der Schmerz in der 
Bruſt wurde ſo ſtark, daß er kaum mehr re⸗ 
den konnte. Der Urin war ſehr hochroth, 
und veraͤnderte ſich in einem halben Jahre 
nicht das mindeſte. Am ſechſten Tage ſeiner 
Krankheit ließ er mich holen. Ich gab ihm ei⸗ 
nen halben Loͤffel von meiner Eſſenz vom Gal⸗ 
bano, mit Waſſer vermiſcht, ein, legte einen 
gleichfalls mit dieſer Eſſenz befeuchteten Lap⸗ 
pen uͤber die Bruſt und Ruͤcken: und in einer 
Viertelſtunde hatte er ſchon eine große Linde⸗ 
rung erhalten. Ich fuhr damit fort, und gab 
ihm alle 2 Stunden einen Loͤffel voll von oft 
gemeldeter Eſſenz, und befeuchtete die Lappen 
damit, ſo oft ſie trocken waren. Als er dieſes 
4. Tage gebrauchet hatte, klagte er nicht mehr 
uͤber die Bruſt, ſondern glaubte, daß er geſund 
waͤre, ob ihm gleich die Beine ein merkliches 
weher thaten, auch geſchwollen waren, und 
ihm eine Empfindung machten, gleich als 
wenn ſie eingeſchlafen waͤren. Dieſes wollte 


J 
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er ſich nach feinem eigenen Gutduͤncken durch 
ein Fußbad vertreiben ; aber kaum hatte er 
ſolches Bad gebraucht gehabt, ſo empfand er 
Schmerzen in der Bruſt, welche immer größer 
wurden. Weil er nicht viel Eſſenz mehr im 
Vorrathe gehabt, fo hatte er nur alle Stun⸗ 
den 30 Tropfen davon eingenommen, aber ver⸗ 
gebens. Der Schmerz wurde immer groͤßer. 
Hierauf ſchickte er wieder 3 Meilen zu mir. 
Am andern Tage fand ich ihn ſehr krank und 
in aͤußerſter Schwachheit, daß ich an ſeinem 
Aufkommen zweifelte. Ich wiederholte aber 
‚sogleich meine Eur, und er wurde in etlichen 
Tagen voͤllig beſſer; jedoch behielt er noch et⸗ 
liche Wochen die Geſchwulſt an den Fuͤßen, 
wowider ich ihm nichts gebrauchen ließ, ſon⸗ 
dern er mußte die Fuͤße ſo warm halten, daß 
ſie beſtaͤndig ſchwitzten, und taͤglich dreymal 
von der Eſſenz einnehmen, wovon er auch voll⸗ 
kommen geſund wurde. 5 | 


Achte Erfahrung. 


. * € 
Bruſt⸗ und Lungen⸗Entzuͤndungen 
zu heilen. 

En Mann von 25 Jahren trinket ſich einen 
ſtarken Rauſch in Brandeweine, leget 
ſich hinter einen Zaun und bleibt des Nachts 
in einem großen Regen daſelbſt liegen. Fruͤh 
Morgens iſt er toͤdtlich krank, bekommt ſehr 
heftiges Stechen um 9 ene 8 
0 * unter 


* 
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unter den Schultern großes Brennen. Nach 
4 Tagen wurde ich geholet. Er ſahe im Ge⸗ 
ſichte braunroth, der Puls war unordentlich, 
und der vierte Schlag blieb jederzeit außen. Er 
hatte ſo wenig Kraͤfte, daß ich gewiß glaubte, 
er wuͤrde ſterben muͤſſen. Ich gab ihm einen 
halben Löffel voll von der Eſſenz vom Galbano 
in friſchem Waſſer ein, und legte ihm einen mit 
eben dieſer Eſſenz befeuchteten Lappen um die 
ganze Bruſt und Schultern, worauf er ruhig 
wurde, und etliche Stunden fo feſt ſchlief, daß 
er nicht aufgewecket werden konnte. Seine 
Freunde hielten ihn fuͤr todt, und fiengen des⸗ 
wegen einen großen Laͤrmen an; da er aber 
wieder erwachte, ſo hatte der Schmerz nach⸗ 
gelaſſen. Ich befeuchtete den Lappen, ſo oft 
er trocken murde, mit oftgemeldeter Eſſenz, und 
gab ihm alle 3 Stunden einen halben Loͤffel 
voll davon einzunehmen: hierdurch wurde er, 
wider mein eigenes Vermuthen, in 4 Tagen 
geſund. i 
Neunte Erfahrung. 
2E 1 0 
Bruſtſchmerzen und Entzuͤndung 
. zu heilen. * 
En Bauersſohn von 18 Jahren gehet Abends 
geſund zu Bette; nach Mitternacht uͤber⸗ 
faͤllt ihn ein ſtarker Froſt, worauf ein großer 
Schmerz und Stechen in der Bruſt folgte, 
und das Athenholen verhinderte, daß er haͤtte 
e erſticken 


vom Galbano, 29 


erſticken mögen, auch nicht mehr reden konnte. 
Ich verſuchte eben die Eur, wie ich bereits in 
vorhergehender Erfahrung beſchrieben habe, 
und er wurde nach 8 Tagen vollkommen 
geſund. BR 
dehnte Erfahrung. 
9. 4 ‚€ 2 
Lungen ⸗Entzuͤndung zu curiren. 
Ein Mann von so Fahren, der viele Jahre 
mit Huſten und kurzem Athen war be⸗ 
ſchweret geweſen, bekoͤmmt einsmals des 
Nachts im Winter einen ſtarken Froſt, ſo⸗ 
dann Stechen in der linken Seite unter der 
Bruſtwarze, und Brennen unter der Schul— 
ter. Der Urin war ſehr truͤbe, und ſetzte ei⸗ 
nen roͤthlichen Bodenſatz. Ich gab ihm einen 
halben Löffel voll von der Eſſenz vom Galba- 
no mit friſchem Waſſer ein, und legte einen 
damit befeuchteten Lappen auf deſſen Bruſt 
und Schultern, und in einer Viertelſtunde 
hatte er völlige Linderung. Wenn die Lap⸗ 
pen trocken waren, ſo befeuchtete ich ſolche 
wieder mit der Eſſenz, und gab ihm alle drey 
tunden einen halben Löffel voll davon einzu⸗ 
nehmen, und geboth ihm, nur ſriſches Waſſer zu 
trinken. Am andern Tage ſpuͤhrte er nichts 
mehr in der Bruſt, ſondern der Schmerz war 
in die Schienbeine und Fuͤße gezogen. Als 
er aber am dritten Tage Bier getrunken, und 
aͤußerlich nichts mehr eufgeleget hatte, fo 5 
13 8 2 e 
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de das Seitenſtechen heftiger, als vorhero; 
aber ich gebrauchte meine vorige Cur, und er 
war in 14 Tagen vollkommen geſund. 
Anmerkungen. 

| Mun koͤnnte es mir fuͤr einen großen Feh⸗ 
| L ler auslegen, daß ich dieſem Patienten 
nicht im Anfange der Entzuͤndung zur Ader 
gelaſſen habe. Aber bey dem erſten Patienten, 
der mir mit dieſer Bruſt⸗ und Lungen⸗Entzuͤn⸗ 
dung vorgekommen iſt, war es ſchon ſo weit 
gekommen, daß ſich ein blutig geſtreifter Spei⸗ 
chel zeigte: weswegen ich auch das Aderlaf 
ſen zu ſpaͤt hielt. Und weil ich damals durch 
Auflegung der Eſſenz eine ſo ſchleunige Huͤlfe 
fand, ſo wolte ich auch lieber bey gegenwaͤrti⸗ 
gem Patienten das Aderlaſſen erſparen, und 
nur die Eflenz gebrauchen, damit man nicht 
dem Aderlaſſen einige Beyhuͤlfe zuſchreiben 


r 


Eilfte Erfahrung. 

s wurde ein Kind zuerſt mit dem linken 
Arme gebohren; und als ſolches bis an die 
Achſel heraus war, ſo druckte ich meine rechte 
Hand neben dem Aermchen hinein, und ſuch⸗ 
te ein Fuͤßchen, welches ich auch bald fand, und 
herauszog; ſchlung eine Schnure daran, und 
hielt es damit. Sodann griff ich noch einmal 
hinein nach dem andern Fuͤßchen, und zog ſol⸗ 
ches auch heraus. Als beyde Beine bis 97 


koͤnnte. 
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die Knie heraus waren, ſo zog ſich der Arm 
zuruͤck. Unter waͤhrendem Ausziehen drehete 
ich beyde Beine, daß das Geſicht gegen den 
Ruͤcken zu gekehret wurde, und zog alſo das 
ganze Kind heraus. So bald es heraus war, 
ſo griff ich nach der Nachgeburt, und holte 
ſolche auch heraus, ehe das Kind von der Na⸗ 
belſchnure abgeſondert wurde. Das Kind 
| Bee todt zu ſeyn, und deswegen ſteckte ich die 
Nachgeburt in einen Topf voll heißes Waſſer; 
alleine das Kind erholte ſich bald, und fing an 
zu ſchreyen. Der linke Arm des Kindes ſahe 
ſehr blau. Nach ohngefehr 30 Stunden be⸗ 
kam das Kind Convulſionen, und der Athem 
blieb gaͤnzlich aus, ſo, daß man es fuͤr todt 
hielt; aber ich umwickelte den ganzen Leib des 
Kindes mit einem Lappen, machte ſolchen mit 
oftgemeldeter Eſſenz vom Galbano naß: und 
dadurch erholte ſich das Kind. Nach etli⸗ 
chen Stunden wollte es wieder erſticken; al⸗ 
lein ich verhinderte es allemal durch meine 
Eſſenz, ja ich brachte es fo weit daß das Kind ein 
Vierteljahr ziemlich geſund zu ſeyn ſchien. Es 
wurde aber ſodann von der Waͤrtherinn in 
einem großen Winde getragen, wovon es ei⸗ 
nen ſtarken Huſten und großes Keichen be⸗ 
kam, und endlich ſterben mußte. 


„ R z | Zwoͤlf⸗ 


262 | Erfahrungen 5 A 0 
23 bcolfte Erfahrung. 
Die Entzuͤndung der Blattern zu 
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Ennsmals graßirten die Blattern ſehr ſtark, 

daß viele Kinder und andere Leute daran 

ſterben mußten, unter welchen auch eine zwan⸗ 
zigjährige Magd war, welche an beyden Bei⸗ 

nen eine rothe Entzuͤndung der Haut bekom⸗ 
men hatte. Eine andere und eben ſo alte 

Magd hatte die Blattern ſehr ſtark. Als ſol⸗ 
che anfingen eytericht zu werden, bekam ſie ei⸗ 

ne rothe Haut mit ſtarkem Brennen im Hab 
ſe und an den Beinen, daß man ſo gar den 

Brand befuͤrchtete. Hierauf ſchmierte ich die 
Beine mit der Eſſenz vom Galbano mit einer 
Feder. Dieſes wiederholte ich ſo oft, als es 
trocken war, und dadurch brachte ich ſie in 2 
Tagen aus aller Gefahr. Wider das Bren⸗ 
nen im Halſe gab ich ihr alle Viertelſtunden 
10 Tropfen von dieſer Eſſenz in Waſſer ein⸗ 
zunehmen, welches ſich an der Kehle anhaͤng⸗ 
te, und den Schmerz, das Brennen und die 
Entzuͤndung linderte. Auf dieſe Art wurde 
ſis gluͤcklich kuriret , ae 


Bey kleinen Kindern hingegen getrauete ich 
mir anfangs nicht, ſolches Mittel zu gebrau⸗ 
chen, weil es mir zu hitzig ſchien. Als ich aber 
bey einigen einen Rothlauf in der Haut merk⸗ 
te, fo unterſtund ich mich dennoch, ſolches zu 
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probiren, und ich ſpuͤhrte ſogleich, daß es in ei⸗ 
ner Viertelſtunde beſſer mit ſolchen Kindern 
wurde. Einigen Kindern habe ich, ſo bald ſie 
die Blattern bekamen, alle drey Stunden 30 
Tropfen in friſchem Waſſer eingegeben, wel⸗ 
ches a allezeit für nüslich befunden ha⸗ 
be. Die vielen Verſuche, fo ich nachhero 
mit dieſer Eſſenz in den Blattern gemacht ha⸗ 
be, uͤberzeugen mich, daß ſie eines der beſten 
Huͤlfsmitteln in dieſer Krankheit iſt; und ich 
ziehe ſie noch der Fieberrinde vor, weil ſolche 
innerlich und aͤußerlich gebrauchet werden 
kann. Die meiſten, welche an den Blattern 
ſterben, ſterben an einer ſolchen Entzuͤndung, 


die ſich mit einem heißen und kalten Brande 


endiget; und dawider iſt dieſe Eſſenz ſehr gut, 
wie man auch aus der 2. 3. 4. und 5ten Er: 
fahrung ſehen kann. Allein, wenn ſie aͤußer⸗ 
lich gebrauchet werden ſoll, ſo muß ſie niemals 
aufs bloße Fleiſch, (weil ſie ein ſtarkes Beißen 


verurſachet,) geſchmieret werden, ſondern man 


muß erſt einen Lappen daruͤber legen, und ſo⸗ 


dann dieſen damit befeuchten. Wenn dieſes 


geſchiehet, ſo hat man keinen Schmerz noch 
Beißen zu befuͤrchten. ER 


Direyzehnte Erfahrung. 


Die roth entzuͤndenten Augen zu 


N hellen: 
| Eine alte Magd hatte ein blutroth entzuͤn⸗ 
dentes und ſehr 8 8 Auge, und 

a 4 
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brauch- 
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brauchte einen Medicum und einen erfahrnen 


Augen⸗ Arzt, ſchon ein Vierteljahr lang ver⸗ 


ten ſich auf keinerley Art lindern. Endlich 


kam ſie zu mir. Ich legte ihr ein trockenes 
aufs Auge, und eines, ſo 


leinenes Laͤppchen 


geblich. Die Rothe und der Schmerz woll⸗ 


mit der Eſſenz befeuchtet war, daruͤber, (wel⸗ 


ches man aber dergeſtalt auflegen muß, daß 


es kein Brennen in den Augen, ſondern nur 


hatte fie ſchon Linderung, und als fie ein Loth 


at, Vierzehente Erfahrung. 8 0 
Die Melancholie zu heilen. 


eine Waͤrme verurſachet). Am erſten Tage 


verbrauchet hatte, war ihr Auge vollkommen 
Nut. ur ET RR lee 


Ein Mann von 4 Jahren hatte lange Zeit 


eine große und f 
den Mund gehabt, welche er jedoch wieder 


gefährlihe Schwinde um 


vertrieben hatte. Damals bauete er eine neue 1 
Scheune, und als ſolche fertig war, ſo reuete 


der losgeſchnitten. Ein halbes Jahr lang 
hatte er verſchiedene 


1 
5 


Aerzte, jedoch dergebens 


ihn ſolcher Bau ſo ſehr, daß er ſich aus Trau⸗ 1 
rigkeit und Schwermuth zweymal gehenket 
hatte, ſeine Frau aber hatte ihm jedesmal wie⸗ 


= 


{ 
g 


gebrauchet, ja er wurde ſo gar einem Arzte 
überliefert, der ihn mit Schlägen curiren woll⸗ 0 
kes allein dadurch war es noch ſchlimmer mit 


ihm geworden. Endlich wurde ich um Rath 


. 
* 
2 


ge⸗ 
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gefraget, und ich gab ihm verſchiedene mal 
Mercurium dulcem, von des Herrn D. 
Storchens Fieberpulver, und des Quercetani 
Magenpulver, aber es war alles vergebens. 
Hierauf verſuchte ich Naphtham nitri, und er 
mußte alle 3 Stunden zo Tropfen auf Zucker 
einnehmen. Von dieſem wurde es zwar et⸗ 
was beſſer, er bekam aber große Schmerzen 
im rechten Ohre, woraus etwas Waſſer lief; 
allein die Melancholie wollte nicht vergehen. 
Nunmehro ließ ich ihm auch von der Eſſenz 
vom Galbano, und zwar alle drey Stunden 
einen halben Loͤffel voll, und Morgens und 
Abends ein Theeſchaͤlchen voll liquam. Myrr- 
he einnehmen; und nachdem er von jedem 
ein halbes Pfund verbrauchet hatte, ſo war er 
vollkommen geſund, und eines luſtigen und 
froͤhlichen Gemuͤths. 


| Anmerkungen. 
Die Materie der Schwindflecken iſt von ei⸗ 
ner beſondern Art. Die Schärfe ſo ſol⸗ 
che macht iſt juckend und brennend, und hat et⸗ 
was mit dem Ausſatze gemein, daß das Uebel ſich 
öfters von Queckſilber⸗Arzneyen verſchlim⸗ 
mert. Sollte alſo wohl dieſes Mannes 
Krankheit von dem im Geſichte abgeheilten 
großen Schwindflecke entſtanden ſeyn? We⸗ 
nigſtens glaube ichs, weil die Eſſenz vom Gal- 
bano ſo gleich, nach dem erſtenmal Einneh⸗ 
men, Linderung verſchaffte, und ich oͤfters 
8 „ daß 


an Erfahrungen 1 7 


durchs aͤußerliche Anſchmieren ſehr boͤſe 


Schwinden damit abgeheilet habe. Ich konn⸗ 


te ſie alſo auch innerlich mit gutem Effect ge⸗ 


brauchen; ja ich habe ſie jederzeit als ein gutes 
Mittel wider die Krankheiten, welche von den 


abgeheilten Schwinden entſtanden waren, ge⸗ 


funden; jedoch haben die Myrrhen auch vie⸗ 
les darzu beygetragen. W en et 


275 . 8 unfzehe nte Erf 0 hr ung. 7 5 1 ’ 
Heftige Augen- Entzündung und 


Kopfweh zu Heilen. 


Eine 46jaͤhrige Frau bekam ſehr heftiges 
Reißen und Schmerzen im linken Auge 
und an der ganzen Stirne. Sie brauchte 3 


Wochen verſchiedenes vergeblich. Hierauf 
kam ſie zu mir. Ich legte ihr einen trocknen 


Lappen aufs Auge, ſodann einen mit der Eh - 
ſenz befeuchteten uͤber das Auge, Stirne und 


Schlaf; und wenn dieſer trocken wurde, ſo be⸗ 


feuchtete ich ſolchen wiederum. Auf dieſe Art 
wurde die Frau binnen 8 Tagen völlig geſund, 
obgleich der Cryſtall im Anfange ſehr truͤbe 
und klein war, und am Regenbogen⸗foͤrmigen 


Haͤutchen kein Vermoͤ 
tern, zu ſeyn ſchien. 


0 
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gen mehr, ſich zu erwei⸗ 


Sechs⸗ 
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| Sechszehente Erfahrung. 
Ein ausgewachſenes Schwamm⸗ 

Gewaͤchſe des Auges zu heilen. 


Eine Frau, über 60 Jahre alt, bekam in der 
Stirne und dem rechten Auge einen ſehr 


heftigen Schmerz; und als ſolches etliche 
Wochen gedauert hatte, ſo wuchs aus dem 
großen Augenwinkel, unter oder aus der Thraͤ⸗ 
nendruͤſe, ein ſchwammiges Gewächſe, wel⸗ 
ches wie eine große Erbſe, ſehr empfindlich, 
ſchwuͤrig und ſtinkend war: worauf ich geſchab⸗ 
te und mit der Eſſenz befeuchtete Faſen, und uͤber 
dieſe, auch zugleich uͤber die Stirn und das 
Auge, einen mit eben dieſer Eſſenz befeuchteten 
Lappen legte. Bald darauf hatte ſie Linde⸗ 
rung, und in 8 Tagen war fie geſund. 


1 Siebenzehente Erfahrung. h 
Das Druͤcken und Schmerzen in 


den Augen zu heilen. 


Auf einer Reiſe in einem ſtarken Winde be⸗ 
> kam ich Druͤcken und Schmerzen in ei⸗ 
nem Auge, als ob etwas hinein gefallen waͤre. 
Ich konnte mich des öftern Wiſchens nicht 
enthalten, und Abends ſahe das weiße blut⸗ 
roth. Hierauf legte ich einen mit der Eſſenz 
aus Galbano befeuchteten Lappen uͤber das 
Auge und als ich des Abends deehmal den 
1, u, Lap⸗ 
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Lappen befeuchtet, und mich darauf ſchlafen 
geleget hatte, war alle Roͤthe und Schmerz 
ergangene enen mum 
Anmerk unge. 
ch habe dieſe Eſſenz vom Galbano in allen 

blutigen und ſehr ſchmerzhaften Augen⸗ 
Entzündungen, ordinairen Blattern, und wo 

ſolche Schärfe vorhanden iſt, die von fo einer 
Materie, woraus die Schwinden zu entſtehen 
pflegen, herkommen, von ſehr geſchwinder und 

vortrefflicher Wirkung befunden, daß oft von g 
dem größten Schmerz in einer Stunde die 
Hälfte vergangen iſt; jedoch habe ich auch et⸗ 
liche Augen⸗Beſchwerungen gefunden, worin⸗ 
nen ich nichts damit ausrichten konnte. Bey 
denenjenigen aber, wo ein naͤſſender Salzfluß 
die Augenlieder wund gefreſſen hatte, habe ich 
das ausgelaugte Dintenpulver aufgeſtreuet, 
und auch eine beſſere Wirkung geſpuͤret. Und 
wenn eine wirkliche giftige und ſehr boͤsartige 
Materie Blattern im Augen verurſachte, h 
habe ich das Pulver, welches ich aus dem un- 
terſten Theile der Fliegenſchwaͤmme gemacht 

hatte, noch mit weit größerm Nutzen gebrau⸗ 

chen koͤnnen. Bey hartnaͤckigen und öfters‘ 

wlederkommenden Entzündungen iſt die Eſſen; 
vom Galbano auch innerlich ſehr gut zu ge” 

brauchen. Ich habe zwar auch ſolchen Pa⸗ 

‚fienten Mercurium dulcem zu laxiren einge⸗ 

geben, aber er hat in ee 
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heiten wenig geholfen; ja ich habe von dem 
kaͤglichen Gebrauche des ſublimirten Aethiors 
noch viel groͤßere Huͤlfe geſehen. Einige habe 
ich auch öfters uͤber den andern Tag mit mei⸗ 
nen Pillen laxiret, welches jedoch wenigen ge⸗ 
holfen. Endlich habe ich ſolche Perſonen, 
wo ein lang gewohnter Zufluß nach den Au⸗ 
gen keinem Mittel weichen wollte, anfangs 
woͤchentlich, alsdenn aber, wenn das Uebel 
ſich minderte, alle 14 Tage, und wenn es weg⸗ 

geblieben, alle Monathe einmal an den Bei⸗ 
nen geſchroͤpfet, und zwar an jedem Beine 4 
Köpfe. Ein ſolches Schroͤpfen hat mehr 
Beſſerung verurſachet, als zwanzigmal laxi⸗ 
ren nicht vermocht haben; jedoch muß man 
das Schröpfen am obern Theile vermeiden, 
damit die Congeſtion nicht aufwärts gelocket 
werde. Ueberhaupt vermag das Schroͤpfen 
an den Fuͤſſen mehr als das Aderlaſſen, eine 
ſtarke Congeſtion abwaͤrts zu ziehen. Bey 
einigen, ſo etliche Jahre mit boͤſen Augen ſind 
beſchweret geweſen, habe ich angemerket, daß 
das monathliche Schroͤpfen ſo viel Wirkung 
hervorgebracht hat, daß die Krankheit in ei: 
nem halben Jahre nicht wieder gekommen iſt. 
Sobald fie aber das Schroͤpfen einen Monath 
uͤbergangen haben, fo hat ſich der Nuͤckfall 
ſolcher Augen⸗Krankheiten, nach der gewohn⸗ 
ten Zeit, wieder eingeſtellet; weſche aber das 
Schroͤpfen etliche Jahre, monathlich fortgeſe⸗ 
tzet, die find von einem Nückfalle völlig frey 
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geblieben. Wenn ſolche Leute endlich gang 
lich ſind geſund geweſen, ſo haben ſie dennoch 
nböthig gehabt, Lebenslang alle Vierteljahre zu 

crop; sah N DR 


Einsmals kam eine sojährige Frau zu mei⸗ 
nem Vetter, welche im rechten Auge ein krebs⸗ 
haftes Schwamm⸗Gewaͤchſe, eines Huͤhner⸗ 
‚Eyes groß hatte, und man konnte nichts 
mehr vom Auge ſehen. Dieſer als ein ge⸗ 
ſchickter Wundarzt, ſchnitt ſolches mit dem 

Auge aus der Augenhoͤle rein heraus, man 
ſahe ſodann, daß das Auge eines Zolles wei⸗ 
ter aus ſeiner natuͤrlichen Stelle getrieben, und 
in die Mitte dieſes Gewaͤchſes eingeſchloſſen 
war. Hierauf verband es mein Vetter, ſo 
gut als moͤglich; aber dem ungeachtet, war 
binnen 8 Tagen die Haͤlfte wieder gewachſen. 
Er ſchnitt noch einmal alles rein aus der Au⸗ 
genhoͤle heraus, und in den folgenden 8 Ta⸗ 
gen war eben wieder ſo viel gewachſen. End⸗ 
lich verſuchte er das in Johann Agricola ſei⸗ 
ner Feldſcheer⸗Kunſt, die in Dresden 176 
herausgekommen, beſchriebene Augenwaſſer, 
ſo die Schwamm⸗Gewaͤchſe wegnehmen ſoll, 
und wo es alſo heiſſet: „Waͤchſt aber ein 
großes Fleiſch in den Augen hervor, wenn 
Hes mit unrechten Arzneyen iſt tractiret wor⸗ 
„den, dem hilf alſo: Nimin Bleyweiß ı 
„Quentl. Weyrauch 6 Quentl. Kampher 
„ı Loth, Sarcacolla, Tragant. jedes 1 Loth, 
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„Tormentille oder Mennige, Wintergruͤn, 
„Synau, Sanickel, jedes eine halbe Hand 
„voll, ein Noͤſel Wein, Roſenwaſſer zwey 
„Pfund; thue alles zuſammen in einen Kol⸗ 
„ben, laß es 8 Tage in gelinder Waͤrme di⸗ 
„geriren, hernach deſtillire es; alsdenn thue 
„darein Tutiæ ppt. 2 Quentl. Perlen ppt. 1 
„Quentl. davon des Tages etlichemal etliche 
„Tropfen auf das ausgewachſene Fleiſch ge 
„than, fo wird ſich ſolches bald verliehren. „ 
NB. Anſtatt der Perlen nahm mein Vetter 
gebrannte Muſcheln, befeuchtete damit leinene 
8 guten und legte die ganze Hoͤle davon voll. 
Der Schmerz minderte ſich bald, und in 6 
Wochen war dieſer boͤſe Schaden völlig gehei⸗ 
let, und wuchs nichts wieder von dem boͤs⸗ 
artigen Schwamme. 


Ich bekam nachhero einen Schneiderge⸗ 
ſellen in die Cur, welcher ſich, wegen heftiger 
Zahnſchmerzen, einen obern Backzahn auf der 
linken Seite hatte ausnehmen laſſen. Aus 
der Zahnluͤcke wuchs ein Schwamm⸗Gewaͤch⸗ 
ſe, welches nach dem Ausſchneiden 4 Loth 
ſchwer war. Es hinderte dieſen Menſchen, 
daß er keinen Zahn auf den andern bringen 
konnte, und hatte ſich anderthalb Jahr lang 
nur mit Suppen erhalten muͤſſen. Er ver⸗ 
langte daß ich es ausſchneiden ſollte, weil er 
etliche Jahre lang ſehr vieles Reißen und 
Schmerzen im Kopfe gehabt. Ich gab 155 
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de, innerliche Arzney, wovon der Kopfſchmerz 
auch gemindert wurde. Ehe ich die Opera⸗ 


tion vornahm, ließ ich ihm den Tag vorhero 


2 Pfund Blut ab. Mein Vetter mußte ihm 


mit krummen Meſſern und ſcharfen Meiſeln. 


den Mund, ſo weit als möglich ausdehnen, 
und ſodann verfuchte ich das Ausſchneiden 
Beym erſten Schnitte kam das Blut eines 
Fingers ſtark gelaufen, welches mich ſehr be⸗ 

uͤzt machte. Weil jedoch der Patient ohne 
maͤchtig wurde, ſo hoͤrte das Bluten auf, 
und ich konnte wegen des Stilleliegens ge⸗ 
maͤchlicher ſchneiden. Ich hatte große Muͤhe 
ſolches von dem halben Gaumen abzutrennen, 
und der obere Kiefer machte die beſten Meſ⸗ 
ſer ſtumpf. Ich fand einen abgebrochenen 
Splitter von obern Kiefer, fuͤnf Viertel Zoll 
lang, ſo in dem Gewaͤchſe beweglich war. 
Damit ich aber alles ſchwammige Weſen 
herausnehmen konnte, ſo mußte ich auch noch 
die zween hinterſten Backzaͤhne herausnehmen. 
Das ſchlimmſte war noch bey dieſer Opera⸗ 
tion, daß ich wegen des Bluts und der Enge 
des Orts, nichts ſehen konnte, ſondern nur 
mit den Fingern fuͤhlen mußte. Als ich nun 
alles rein weggenommen zu haben glaubte, 
ſo legte ich die Wunde voll Faſen, mit Gips 
beſtreuet, (denn ich habe ſehr oft bemerket, 
daß der Gips das Blut vortrefflich ſtillet, 
wenn man ſolchen nach großen Operationen, 
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wo eine ſtarke Verblutung folget, häufig auf 
geleget hat, zumal da ihn die Schäden wohl 
leiden können, und er keine Entzündung und 
Schmerzen verurſachet,) und ließ den todt 
ſcheinenden Menſchen auf ein Bette legen, wel⸗ 
cher ſich nach einer Stunde wieder erholte. 
Am andern Tage ſahe ich, daß hinter den 
obern Spitzzahne ein Schwamm, einer Boh⸗ 
ne groß, ſitzen geblieben war. Ich verband 
ſolches ſo gut ich konnte, wurde aber gewahr, 

daß es nach 8 Tagen um ein gut Theil grös⸗ 
ſer geworden war. Hierauf legte ich des Agri⸗ 
cola Augenwaſſer mit gezupften Faſen uͤber 
den ganzen Schaden, und davon heilte es in 
6 Wochen beſſer, als ich im Anfange geglau⸗ 
bet hatte. Aus dieſen beyden Proben kann 
man ſehen, daß dieſes Augenwaſſer vortreff⸗ 
liche Dienſte leiſtet; wie ich denn ſolches auch 
nachhero in vielen Augen⸗Krankheiten als ein 
recht gutes Augenmittel gefunden habe. 


Achtzehente Erfahrung. 
Einen Krebs⸗Schaden zu heilen. 


Ein sojähriger Bauer hatte an der untern Rips 
pe auf der linken Seite, einen Krebs⸗Scha⸗ 
den einer Haſelnuß groß, welchen ich mit ei⸗ 
nem Scheermeſſer auf einen Schnitt aus⸗ 
ſchnitt; allein der Grund ſchien mir noch ſehr 
warzig und unrein zu er deswegen ic ® 
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ich noch mit einer ſcharfen Scheere etwas tie⸗ 
fer, und traf eine kleine Pulsader, welche ziem⸗ 
lich ſtark blutete, und der Schade ſchien im 
Grunde doch noch nicht voͤllig rein zu ſeyn. 
Ich legte mit Eſſenz aus Galbano befeuch⸗ 
tete Faſen in den Schaden, zog ihn mit Empl. 
Diachyl. cum Gummi zuſammen, und das 
Bluten ließ ſogleich davon nach. Am andern 
Tag legte ich, damit das Pflaſter nicht naß 
werden moͤchte, viermal mit der Eſſenz be⸗ 
feuchtete Faſen in den Schaden, und das obi⸗ 
ge Pflaſter wieder daruͤber; und auf dieſe Art 
wurde es täglich verbunden. In 1a Tagen 
wurde der Schade vollkommen, jedoch mit ei⸗ 
ner kleinen Narbe geheilet, und iſt niemals 
wieder aufgebrochen. 


meh 
Einen Krebs Schaden zu heilen. 
Ein Mann von 60 Jahren hatte lange Zeit 


T zween Quer - Finger über der Augenhoͤle, 
halb auf der Stirne und halb auf dem 


Schlafbeine, ein Gewaͤchſe, einer waͤlſchen 


Nuß groß, gehabt, welches endlich ſehr 
ſchmerzhaft und blau wurde, ſich in einen fau⸗ 
len ſtinkenden Schaden mit großen Schmerz” 
zen verwandelte und ſchnell größer wuchs. 
Ich ſchnitt es aus, und ſuchte es ſo rein als 
moͤglich von dem darunter legenden uach a 
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| abzuſondern, und verband es, wie man eine 


friſche Wunde zu verbinden pfleget, und zwar 
mit Empl. Diachyl. cum Gummi. Dieſer 
Mann wohnte 3 Stunden von mir, und ver⸗ 
band ſich 8 Tage ſelber. Als ich ihn wieder 
beſuchte, fo hatte der Schaden ein. garftiges 
und faules Anſehen erhalten, und bekam hohle 


uͤberworfene Raͤnder und Schwuͤlen. Durch 
dieſes Anſehen merkte ich wohl, daß ich mit 


dem Schneiden nichts ausrichten konnte, und 
deswegen wollte ich den Saft von Amaran- 
tho bac. oder Solano furioſo, hier probie⸗ 
renz allein weil ich ſolchen erſt in 8 Tagen brin⸗ 
gen konnte, ſo gab ich ihm unterdeſſen ein 
Unzen⸗Glas von der Eſſenz aus Galbano, mit 
leinenen Faſen in die Wunde zu legen; und 
da ich vachhero den Saft brachte, hatte die 
Wunde ein ſo gutes Asſehen zur Heilung be⸗ 
kommen, daß ich, ihm etwas anders als obi⸗ 
ge Eſſenz zu geben, Bedenken trug. Nach p 
Wochen war er voͤllig, jedoch mit einer 
kleinen und glatten Narbe, geheilet. 


. W 10 Zwanzigſte Erfahrung. 8 
Einen Krebs⸗Schaden zu heilen. 
Des vorigen Mannes Bruder, ein Mann 


von so Fahren, hatte viele Jahre einen 
harten Knoten an der obern Lippe, nahe bey 


dem rechten Winkel des Mundes, gehabt. 
FF Vor 


2 efahtungen 


Vor Jahren war er aufgegangen, und hat⸗ 


te einen Schaden einer Erbſe groß gemacht, 
woraus aber binnen dieſen 3 Jahren ein Loch, 


von der Groͤße eines Groſchens, wurde. Ich 


verſuchte den Saft von der Belle donne; 
aber der Patiente ſagte mir nach 8 Tagen, 
daß er freſſend wäre, und er wollte lieber ſol⸗ 
che gelbe Tropfen (namlich die Eſſenz aus 
Galbano) haben, wie ich feinem Bruder ge 
geben hatte. Ich gab ihm dieſe Eſſenz, wo⸗ 
von er täglich dreymal mit geſchabter Leine⸗ 
wand auflegen, und das Diachyl. 9 
daruͤber legen mußte. Nach einem Viertel⸗ 
jahre gieng dieſer Huͤbel auf und machte etliche 
krumme Graͤben oder Furchen. Hierauf 
kam er wieder, und wollte ſolche Eſſenz haben; 
aber weil ich keine beſſere hatte, ſo mußte ich 
ihm nur die aus dem Pech⸗Galbano ge⸗ 
machte Eſſenz geben. Als er ſolche 8 Tage 
gebrauchet hatte, fo ſagte er, dieſe Eſſenz waͤre 
nicht ſo gut als die erſte, und ſchien ihm freſ⸗ 
ſend zu ſeyn. Ich that ſogleich ein Loth von 
ſchoͤn gelbkoͤrnichtem Galbano in ein Zwo⸗Un⸗ 
zen⸗Glas, goß es voll ſtarken Brandewein, 
und gab es ihm, wovon fein Schaden in 4 
Tagen völlig heileter. 
Anmerkungen. 

Dieſes ſchien mir merkwuͤrdig zu ſeyn, daß 
dieſe zween Brüder einerley Schaden 


hatten, und daß ihr Vater an e 
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Schaden geſtorben war. Dahero glaube ich, 
daß auch dieſes Uebel erblich ſeyn kann. Bey 
dieſem letzten Schaden hat ſich der merkliche 
Unterſcheid zwiſchen dem pechichten und dem 
trockenen koͤrnichten Galbano gezeiget. Bey 
dem harzichten habe ich oft bemerket, daß ein 
fremdes Harz mit darunter gemenget geweſen, 
welches der Brandewein zwar auflöſet, aber 
99 095 wieder fallen laͤſſet, und alſo in ſeis⸗ 
ner Wirkung ſehr weit von dem koͤrnichten 
abgehet. ine | 


Ein und zwanzigſte Erfahrung. 
Eine brandige Geſchwulſt der guͤld⸗ 
nen Ader zu curiren. 
Ein vornehmer Mann, welcher das Poda⸗ 
C gra ſtark hatte, bekam um den Maſtdarm 
fünf Huͤbel, welche fo, groß als Schnellkau⸗ 
len waren, und worunter einer ſchwarzbraun 
ſahe. Er ſchmerzte ihn wie gluͤende Kohlen, 
und bisweilen gab es Stiche, als ob ein Meſ⸗ 
ſer durchfuͤhre. Ich legte ihm einen Lappen, 
mit der Eſſenz befeuchtet, auf ſolche Huͤbel, 
und ein gedoppeltes, gleichfalls mit dieſer Eſ⸗ 
ſenz befeuchtetes leinenes Tuch um die Lenden. 
Er bekam ſogleich am Maſtdarme Linderung, 
hingegen um die Gegend der Nieren eine ſo 
ſtarke Hitze, daß er glaubte, er wuͤrde den 
Lappen wegnehmen if. Nach a Fir 
N den 


Er 
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den ließ es um ein merkliches nach, und er mußte 
Urin laſſen, welcher fo häufig von ihm gieng, 
daß der Nachttopf anderthalbmal voll wurde. 
Er wunderte fich über die Menge des Urins, 
und ſagte, daß er in ſeinem Leben noch nicht ſo 
viel auf einmal hätte laſſen koͤnnen. Abends 
legte ich ihm dieſe Eſſenz nochmals uͤber, allein 
ſie machte keine ſolche Hitze wie das erſtemal. 
Hierauf ſchlief er die ganze Nacht, bis fruͤh 

um 8 Uhr, alsdenn war alles Brennen im 
Maſtdarme vergangen; die großen Huͤbel wa⸗ 
ren welk, und der ſchwarzbraune ſahe natuͤr⸗ 
licher. Nunmehro legte ich keine Eſſenz mehr 
über, fondern nur ein ſchwarzes Pflaſter. Am 
andern Tage ſpuͤrte er nur noch zuweilen einen 
heftigen Stich; es vergieng aber von dieſem 
Pflaſter am dritten Tage völlig, und er war 
in 6 Tagen gaͤnzlich heil; ja er ruͤhmte das 
Pflaſter auſſerordentlich ſehr, daß es fü 


ſchmeriſtllend gewesen ware 


Anmerkungen. 
Jieſes ſchwarze Pflaſter zu machen, veran⸗ 
D laßte mich eine Beſchreibung, welche ich 
in Schaarſchmide Terapia generali las, daß 
ein Schaͤfer aus Leinkuchen, Neſſelſaft und 
Bolus ein Pflaſter gemacht hatte, und damit 
berühmt, een waͤre. Ich nahm dahero 
einen Leinkuchen, machte einen Schleim da⸗ 


von, und that Neſſelſaft darzu, ruͤhrte etliche 
Br u Pfund 
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Pfund Bolus darein, und ließ es zween Tage 
mn einem kuͤpfernen Keſſel mit ſtetem Ruͤhren 
kochen. Es wollte keine Pflaſter⸗Conſiſtenz 
bekommen, deswegen that ich noch mehr Bo⸗ 
lus, und ein Pfund Baumoͤl darzu, und koch⸗ 
te es lange, aber es wollte noch kein Pflaſter 
werden. Dahero that ich Pf. Wachs und 
4 Pf. Blaſen⸗Harz darzu, nebſt 4 Pf. gelben 
Schwefel, und kochte es noch etliche Tage mit 
ſtetem Umruͤhren. Wenn es ſehr heiß wurde 
und hoch ſtieg, ſo ließ es ſich alles unter ein⸗ 
ander ruͤhren; wenn ich es aber kalt werden 


ließ, fo ſcheidete ſich die Maſſe in zween Theile. 


Der unterſte Theil wurde eine harte ſchwarze 
Schlacke, ſo im Zerbrechen ganze Stuͤcken 
gelben Schwefel in ſich enthielt, und weit 
haͤrter und feſter als Pech war. Der andere 


Theil blieb ein braunes dickes Oel, oder eine 


ſehr geſchmeidige Salbe. Dieſe hätte ich 
gern zu einem Pflaſter gemacht, und ließ es 
deswegen nochmals zergehen, und ruͤhrete ſo 
viel Bleyweiß mit gelindem Kochen darunter, 
bis es die Conſiſtenz eines gelinden Pflaſters 
hatte. Wenn ich einen Loͤffel voll Bleyweiß 
hinein ſchuͤttete, ſo brauſte es jedesmal und 
wurde kohlſchwarz. Niemals habe ich ein 
Pflaſter von ſo großer Guͤte und Kraft geſe⸗ 
hen als dieſes, und ich wuͤrde mid) glücklich 
geſchaͤtzet haben, wenn ich ſolches jedesmal 
nach meinem Gefallen machen koͤnnte. Ich 
G 5535 habe 
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habe es nachhero wohl zehenmal wieder ver⸗ 
ſucht, ſolches zu machen, aber es iſt mir nie⸗ 
mals weiter gelungen, daß ſich eine ſolche 
harte Schlacke, wie das erſtemal, davon ab⸗ 
geſondert haͤtte; jedoch mußte ichs nachhero 
in einem Topfe kochen, weil ich das vori⸗ 
gemal den Keſſel mit zerkochet hatte: und 
deswegen konnte ich auch kein ſo ſtarkes Feu⸗ 
er darunter machen. Der groͤßte Fehler 
bey Verfertigung des erſten Pflaſters wa 
dieſer, daß ich den Lein⸗Schleim, den Ne 
ſelſaft und den Bolus nicht gewogen hatte. 
Nachhero habe ich den Schwefel ganz in 
Baumolle aufgelöͤſet, und unter das Pfiaſter 
gethan, aber das Pflaſter iſt davon aͤtzend 
worden. Es iſt beſſer, daß man den Schwe⸗ 
fel und das Oel nicht lange mit einander 
kochen laͤſſet, damit das Del nur etwas we⸗ 
niges aus dem Schwefel herausziehen kann: 
und ſodann giebt es einen ſchmerzſtillenden 
Balſam. Das erſte Pflaſter linderte und 
heilete in kurzer Zeit die ſchlimmſten alten 
Schaͤden, welche niemals Pflaſter hatten 5 
leiden wollen. Große Verrenkungen wur⸗ 
den davon in wenig Tagen gut. Es lin⸗ 
derte die Gicht⸗und Podagra⸗Schmerzen, 
und vertrieb die Beulen und Knoten. Den 
heftigſten Ruͤcken⸗Schmerz konnte ich in einer 
Nacht damit vertreiben; ja ich mochte es 
nur brauchen worzu ich wollte, ſo MRS 
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ich mir einen Ruhm und eine Kundſchaft. 
Als es aber verbrauchet- war, ſo verlohr 
ich auch meine Kundſchaft um ein merkli⸗ 
ches wieder. Die harte Schlacke ſtieß ich 
zu Pulver, und ſtreuete ſolches etlichemal 
auf und in die alten Schaͤden; allein es 
verurſachte jederzeit ein großes Brennen, 
Beißen und Entzuͤndung, daß man es wie⸗ 
der ſorgfaͤltig auswaſchen mußte. Dieſes 
war mir alſo ein gewiſſes Zeichen, daß wenn 
dieſer ſchaͤdliche Theil aus dem Pflaſter nicht 
waͤre abgeſondert worden, ſelbiges nicht 


von ſo guter Wirkung haͤtte ſeyn 
en könen 
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Von den Morrhen. 


b 89383 J Fr e re 
die Myrrhen aufzulofen. 
aumann ſagt in ſeiner Chymie, daß 

noch kein rechtes Mittel, die Myr⸗ 
rhen gaͤnzlich aufzuloͤſen, bekannt 
— wäre. Denn nimmt man ein ſpi⸗ 

- rituöfes Aufloͤſungsmittel, fo nimmt es nur 

den harzigen Theil in ſich; und waͤhlet man 

ein waͤßriges Aufloͤſungsmittel, fo bleibt der 
harzigte Theil liegen. Die alkaliſche Lauge 
gefiel mir deswegen nicht, weil ſie die Kraͤfte 
der Myrrhen zu ſehr veränderte; und dennoch 
hatte ich ſolche gern gänzlich aufgeloͤſet. Da⸗ 
hero glaubte ich, daß das Bier das Mittel 
zwiſchen dem Spiritu und Waſſer ſeyn würde. 
Ich rieb alſo feine Myrrhen auf einem Reibe⸗ 
feine zu einem Pulver, goß etliche Löffel voll 
recht ſtarkes Bier dazu, und rieb ſolches zu ei⸗ 
nem Brey. Dieſen Brey, worunter Pf. 

Myrrhen waren, that ich in eine Kanne Bier, 
querlte es wohl unter einander, daß es faſt wie 
eine Milch wurde, ſeigte es durch ein leinen 

Tuͤchlein: und auf dieſe Art behielt ich Sr ö 
en N 2 Loth 
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Verſuch 15 203 


2 Loth Erde zuruck. Der gummige und har⸗ 
zige Theil hatte ſich gänzlich aufgeloſet. 


Anmerkungen. 


Mu muß zu dieſer Aufloͤſung ein recht di⸗ 
ckes und fettes Bier erwaͤhlen, wenn es 
die Beſtandtheile der Myrrhen behalten ſoll. 
Denn ich habe oͤfters einen großen Unterſchied 
darinnen gefunden. Einiges loͤſet die Myrrhen 
ſo auf, daß faſt nichts zuruͤck bleibet, und einer 
Milch ziemlich aͤhnlich fieher, welches jederzeit 
ein Zeichen einer guten Auflöfung iſt; anders 
hingegen loͤſet fie nicht fo gut auf. Das Auf 
geloͤſete ſiehet braun, und laͤſſet nachhero einen 
ziemlichen Theil von dem Aufgeloͤſeten wieder 
fallen, welches man, ehe man es einnimmt, 
dorhero umrühren, und ſodann geſchwind 
trinken muß. Dieſe Aufloſung veraͤndert die 
Kraft der Myrrhen gar nicht, ſondern iſt dem 
Leibe angenehm, und giebt ihm Nahrung. Ich 
habe auch niemals eine Wallung und Hitze 
darauf bemerket, dergleichen von der Eſſenz, mit 
Brandeweine gemacht, iſt verurſachet worden. 


Erfah: 
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Erſte Erfahrung. 


ine Magd von 18 Jahren hatte fo 175 | 
Finnen und Blattern im Geſichte, daß 
ſich jedermann vor ihr ſcheuete. Ich 
gab ihr das Myrrhen⸗Traͤnkchen, wo⸗ 
von fie früh, Mittags und Abends einen Loͤf⸗ 
fel voll einnehmen mußte. Als ſie es 8 Tage 
gebrauchet hatte, ſo fingen die Finnen und 
Blattern an abzutrocknen, und in 4 Wochen 
| 05 5 rein, und hatte bre Ren im | 


N n 
. 
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Zupente Erfahrung, 


Gn Knabe von 14 Jahren, Heede s 
Temperaments, hatte etliche Jahre nach 
einander alle Monathe ein bp Frieſel 
bekommen, weswegen er jedesmal 000 e Ta⸗ 
ge zu Bette liegen mußte. Als | ch ihm aber 
im Biere aufgelöste Myrrhen gegeben hatte, 
blieb das Frieſel außen, und ob es gleich nach 
einem halben Jahre wiederkam, ſo konnte es 
doch durch dieſes Mittel wieder e 
werden. 


Dune 
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Dritte Erfahrung. 
in Knabe von fünf Vierteljahren hatte fo 
kurzen Athen und Huſten, daß man ein 
Erſticken beſorgte. Ich gab ihm alle 3 Stun⸗ 
den 60 Tropfen in Biere aufgelöfte Myr⸗ 
hen; und als er in zween Tagen eine Unze da⸗ 
von eingenommen hatte, ſo vergieng der kurze 
Athen und Huſten. Er bekam hingegen am 
Hintern einen ſtarken Ausſchlag mit vielen 
brennenden Blaſen; allein dem ungeachtet 
gab ich ihm noch etliche Unzen einzunehmen, wo⸗ 
von er völlig geſund, und der Ausſchlag abge⸗ 
heilet wurde. 5 
Vierte Erfahrung. 
En Mann von 40 Jahren, deſſen Frau über 
zo Jahre, und beyder Tochter 16 Jahr 
alt: dieſe drey Perſonen hatten fuͤnf Jahre 
den Ausſatz, und die Frau noch uͤber dieſes den 
boͤſen Grind gehabt. Der Ausſatz beſtund in 
trockenen Schuppen, und die Haut hatte ſehr 
viel kleine Riſſe, welche ſehr heftig brannten. 
Anfangs hielt ich es fuͤr veneriſch, und ſtreue⸗ 
te deswegen der Frau Mercurium dulcem 
auf eine Hand; aber dadurch wurde der 
Schmerz viel aͤrger, und das Brennen uner⸗ 
traͤglich. Sodann gab ich allen dreyen das 
Myrrhen⸗Traͤnklein, und zwar alle z Stun⸗ 
den einen Loͤffel voll einzunehmen. Der 
Frauen ließ ich die Haare abſcheeren, 2 7 
N | | op 
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Kopf mit Empl. Diachyl. cum ae 
belegen, wovon der Kopf heil wurde. Als 


endlich alle drey Perſonen für < Athlr. Myr⸗ 


rhen, das Pfund a 1 fthlr. 4 Gr. eingenom⸗ 
men hatten, fo waren fie völlig geſund, und 


haben keinen Anfall mehr geſpuͤret; aber die 
2 Kehle. habe ich nicht wieder bekommen. 


Fuͤnſte Erfahrung. in 


En Frau von 30 Jahren hakte im Genick | 


einen juͤckenden und naͤſſenden Fluß. Als 
ſolcher vergangen war, bekam fie öfters 
Krampf im Unterleibe, ſtarkes und heftiges 


Herzpochen, Spannen im Halſe, und eine 


5 Empfindung im Gehirne, gleich als wenn ſol⸗ 


ches zu Waſſer ved waͤre, und uͤber 


dieſes hatte fie öfters an Händen und Füßen 


Zittern; ſie weinte dabey oft, und redete Ei j 


vom Erhenken und Erſaͤufen. Vier Mona⸗ 


the nach einander gab ich ihr verſchiedene Arze⸗ 
neyen, ohne die geringſte Linderung, und fing 
endlich felber an, an ihrer Geneſung zu zwei⸗ 
feln. Hierauf erzaͤhlten ſie mir erſt, daß ſie 


ehemals den Kupferhandel im Geſichte gehabt 


hätte: woraus ich urtheilte, daß dieſer zuruͤck⸗ 


0 0 Kupferhandel, nebſt dem Aus⸗ 


ſchlage im Genicke, dieſe Krankheit verurſa⸗ 


e 


Ba, 


chet haben möchte, und gab ihr ſodann den 
Myrrhenſaft, täglich drey Löffel vol! davon 
einzunehmen, und ließ ſie darneben einen 
Kräͤuterthee von gemeinen Camillen, rd | 


\ 
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Gi Fenchelkraut und Waldmeiſter trinken. 


Da ſie ein halb Pfund vom gemeldeten Saf⸗ 
te verbrauchet hatte, war ſie vollkommen ge⸗ 
ſund, und alle dieſe uͤbeln Zufaͤlle blieben 
gaͤnzlich weg. | ku 
Sechſte Erfahrung. N 
En Mann von so Jahren hatte lange Zeit 
einen Fluß in den Augen gehabt: als ſolcher 

vergangen war, wurde er melancholiſch und 
traurig. Ich gab ihm Myrrhenſaft, und die 
Hal vom Galbano- zu gebrauchen, und ließ 
ihm täglich etliche Theeſchalen von dem in der 
vorigen Erfahrung gemeldeten Thee trinken, 
wovon er bald wieder beſſer wurde; und als 
er nichts mehr ſpuͤhrte, ſo ließ ich ihm an den 
Beinen ſchroͤpfen, um die Congeſtion vom 
Haupte abzulocken. | * 


Anmerkungen. 
N ch habe oft angemerket, daß die Queckſil⸗ 
4 ber⸗Arzeneyen im Ausſatze von ſehr ſchaͤd⸗ 
lichen Folgen ſind; und ob ſie gleich anfangs 
einige Beſſerung machen, ſo wird doch bald 
darauf das Uebel viel ärger. Die Myrrhen 
hingegen haben eine beſondere Kraft, daſſelbe 
zu heilen, und das Blut von ſolcher Schaͤrfe 
zu reinigen. Sie verurfachen eine häufige Ab⸗ 
ſonderung der Galle, welche man, ehe ſie im 
Eingeweide eine andere Verderbniß macht, 
hinlaͤnglich auszuführen ſuchen muß? und dar⸗ 


cb | zu 
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zu dienen die ſchon angeführten Pillen, wenn 
man erwachſenen Perſonen 8 bis 9 Stuͤck ein⸗ 
giebet. Dahero hat man nicht noͤthig, ſich 
vor dieſen Pillen wegen der trochifei alhun- 
dali mehr zu fuͤrchten: denn die Erfahrung 
lehret, daß dieſe Furcht unndthig iſt. Ich habe 
zwar dieſe Galle auch durch Brechmittel aus⸗ 
zufuͤhren geſucht; habe aber niemals ſo viel, 
als mit dem Purgiren, ausrichten koͤnnen. Wo 
die übermäßige Galle im Magen viel Bren⸗ 
nen verurſachet, da iſt die Eſſenz vom Galba⸗ 
no beſſer; welches man auch daher glauben 
kann, weil ſie viel kraͤftiger iſt, eine angehen⸗ 
de Entzündung des Magens und des Zwölf 
Fingerdarms zu ſtillen. Das Morrhen⸗ 
Traͤnklein hat auch etlichen Melancholiſchen 
oder Schwermuͤthigen, deren Krankheit von 
einer zuruͤckgeſchlagenen Schaͤrfe hergekom⸗ 
men iſt, ſehr große Huͤlfe verſchafft, und iſt da⸗ 
berd werth, daß man ſolches genauer und 


fleißiger unterſuche. 
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Achtes Kapitel. 


von der 


Fand Fier Aude 


oder von 


D. Storchens Fieber⸗ Tianke 


r 7 


1 Falten Bafihır 3... 
. Senden Fieber⸗ Tran zu 


machen. 


a u I Th. a. d. 359 S. 
. Chinachinae RR 
Rhabarb. elect. 
Rad. Gent. alb, Drachm. 2. 
Salis amar. 3j. 
Sal. Tartar. Prachm. 3 M. 
Darf gießet man eine Kanne RR 
Waſſer, und trinket Morgens und Abends 
ein Spitzglas voll davon, womit man, nach 
Storchens Meynung, die Wee 
ae curiren kaun. 


0 Erſte Erfahrung. A 
Das Qucrtan Fieber zu curiren. | 
Es junger Menſch von 18 Jahren hatte das 

Quartan⸗ Fieber N Jahr 10 15 
t; 
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habt; und ob er gleich vieles gebrauchet hat⸗ 
te, war es dennoch nicht vergangen. Ich gab 
ihm alle 3 Stunden einen Loͤffel voll vom obi⸗ 
gen Tranke einzunehmen, wovon er in 8 Ta⸗ 
gen voͤllig geſund wurde, und keinen Anfall 
wieder bekam. Da 3 
„ Zweyte Erfahrung. 
Geſchwollene Beine zu curiren. 
Ein Schneider hatte große Schmerzen im 
rechten Beine, und ließ deswegen am Fuſ⸗ 
ſe zur Ader; dadurch aber zog er einen noch 
groͤßern Zufluß dahin. Das Bein wurde 
noch einmal ſo dick als das andere, wowider 
ich ihm den Bodenſatz von dieſem Fiebertran⸗ 
ke, Morgens und Abends einen Loͤffel voll da⸗ 
von einzunehmen gab: und binnen acht Tagen 
war alle Geſchwulſt vergangen. 
Dritte Erfahrung. 
Geſchwollene Beine zu curiren. 
Ein ſtarker Bauersknecht hatte einige Zeit 
das kalte Fieber gehabt; und als ſolches 
vertrieben worden, ſo wurde ihm ein Bein 
noch einmal fo ſtark, als es natürlicher Weiſe 
ſeyn ſollte. Die Haut ſprang an etlichen 
Orten auf, und lief eine Menge Waſſer her⸗ 
aus. Sechs Wochen brauchte er vieles ver⸗ 
geblich, und die Geſchwulſt wurde 8 0 
fer. Ich gab ihm von obigen Tranke, I 11 a 
25 5 85 gens, 
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gens, Mittags und Abends, ein Theeſchaͤlchen 
voll einzunehmen. Am andern Tage larirete 
er achtmal, und am dritten Tage hatte die 
Geſchwulſt einen Zoll abgenommen. In den 
folgenden Tagen nahm fie wieder um 2 Zoll 
ab. Ueber dieſes ließ ich ihm aͤußerlich ſchwar⸗ 
zes Rockenmehl, ſo warm, als er es leiden 
konnte, aufbinden. Er wurde davon ſo ge⸗ 
ſund, daß er in etlichen Jahren keinen Rück, 

fall der Geſchwulſt und des Fiebers verfpü- 


14% „ eee 
Kr Anmerkungen. 
Sch habe auch erfahren, daß der Wermuth 
A. eine große Kraft hat, die Geſchwulſt und 
die Waſſerſucht zu vertreiben. Wie ich denn 
einsmals einer Frau, die ſehr geſchwollene 
Beine hatte, ein halbes Pfund Wermuth, 
ſolchen in Waſſer zu kochen, mit Zucker zu ver⸗ 
ſuͤſſen, und ſodann zu trinken gegeben habe. 
Dieſe Frau kochet alles auf einmal, ſeiget die 
Bruͤhe von dem Kraute, und thut ein Pfund 
Zucker hineinß und da es noch nicht ſuͤße ge⸗ 
nug iſt, ſo thut ſie noch mehr hinein, bis zu⸗ 
ſammen fuͤr 1 Thlr. 4 Gr. darinnen iſt; aber 
es wird noch nicht ſuͤße. Da fie endlich kei⸗ 
nen Zucker mehr kaufen will, ſo trinket ſie die⸗ 
fe noch bittere Bruͤhe, und wird in 14 Tagen 
geſund; jedoch klagte fie nach dleſer Cur über 
große Mattigkeit. Desgleichen curirte ich ei⸗ 


nen Zimmerinann von 40 Jahren, welcher, 
R T2 ohne 


TER 4 
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ohne eine Urſache zu wiſſen, in 3 Tagen eine 
ſtarke Geſchwulſt uͤber den ganzen Leib bekom⸗ 
men hatte, auf folgende Art: Ich ſchroͤpfte 
ihm allemal uͤber den andern Tag die Beine 
und das Gemaͤchte, woraus vieles Waſſer 
lief, machte ihm einen Trank von Wermuth, 
ließ ſolchen recht dicke kochen, und that unter 
halb Pfund von dieſem Tranke 3 Loth Tinct. 
Rhabarb. noſt. mit einem alcali bereitet, und 
2 Loth vom Spiritu Nitri duleis. Dieſen 
Trank mußte er vorhero wohl umruͤhren, und 
ſodann alle Stunden einen Loͤffel voll davon 
einnehmen. Ueber dieſes gab ich ihm allemal 


uͤber den andern Tag g Stuͤck von meinen 


Pillen zum Laxiren, welche jedesmal ſehr ſtark 
operirten. Nach drey Wochen wurde er die 
Geſchwulſt voͤllig los, konnte ſeine Arbeit ver⸗ 
richten, und hat binnen 8 Jahren keine 


> 


Krankheit wieder bekommen. 


Vierte Erfghrung. 
Die Waſſerſucht zu curiren. 
Ein Mann von 28 Jahren bekam die Wat 
C ſerſucht über den ganzen Leib daran er neun 
Monathe zu Bette liegen mußte. Am Kopfe 
und an den Armen war er ſo mager, als 
wenn er die Schwindſucht haͤtte; Bauch und 
Beine hingegen waren ſehr ſtark geſchwollen. 
Die Aerzte, welche er brauchte, ſprachen ihm 
das Leben ab. Ich oͤffnete ihm den Bauch 
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mit einem großen Aderlaß-Eifen, und ließ den 
Schnaͤpper zu beyden Seiten in die Haut 
ſchlagen. Eine Oeffnung machte ich eine 
Spanne vom Nabel, nach dem Hufftbein, die 
andere aber vom Nabel nach der unterſten 
kurzen Rippe zu. Aus den unterſten Loͤchern 
troͤpfelte das Waſſer, aus den oberſten aber 
ſprang das Waſſer, wie das Blut beym 
Aderlaſſen; und ſo lief es fort, bis der Bauch 
leer war, welches zuſammen in etlichen Tagen 
mehr als vierzig Kannen ausmachte. So⸗ 
dann hatte er viele Muͤhe, Athen zu holen, 
und mußte wohl zwey bis dreymal anſetzen, 
ehe er den Athen herausſtoßen konnte. Dieſe 
Beſchwerlichkeit erleichterte ich ihm mit einer 
Binde, womit ich ihm den Leib zuſammen 
zog. Hierauf gab ich ihm Morgens, Mittags 
und Abends, jedesmal zween große Loͤffel voll 
vom China⸗Tranke, und alle 3 Stunden dar⸗ 
zwiſchen, von einer Mixtur, aus Tinctur von 
Rhabarbar, Rollfinck und Spiritu nitri dul- 
cis vermiſcht, einzunehmen, wovon er taͤglich g 
bis omal Stuhlgang hatte. Die Beine 
wurden taglich an Geſchwulſt ſchwaͤcher, und 
nach 4 Wochen war die Geſchwulſt ganz weg, 
und er wurde ſehr mager und matt. Weil 
ich aber einen Ruͤckfall der Waſſerſucht be⸗ 
fürchtete, ſo gab ich ihm taͤglich noch ein 
Quentlein vom Fieberpulver ein, und ließ ihm 
9900 ein halbes Jahr damit fortfahren. 
Nach 9 Wochen (vom Abzapfen des Waſ⸗ 
„ „ 
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ſers an) hatte er ſich ſo erholet, daß er wieder 
Korn ſchneiden konnte; ja er wurde, nach ei⸗ 


nem halben Jahre, dick und fett, und ſahe beſ⸗ 


ſer aus, als er jemals geſehen hatte. Das 
Fieberpulver iſt eben des Herrn D. Storchens 
Fiebertrank, nur daß es im IM etwas 
iſt veraͤndert worden. 


votze Eger Codes e beter bees dane 


Zweyter Verſuch. 
Das Fieberpulver zu en 
E. Der beſten Peruvianer Rinde 2 Lolh, 
auserleſene Rhabarbar 1 Loth, vr. 


rothe Enzian⸗Wurzel, 
ſchoͤne weiße Pottaſche, jedes 1 Loth, 0 


Sedlitzer Bitterſalz, 4 Loth. 5 | 


Dieſes mache ich zu einem zarten Pulver, und 
gebe auf eine Doſin ein Quentl. mit friſchem 
Waſſer einzunehmen. Herr D. Storch hat die 


weiſe Enzianwurzel genommen; weil fie mir 


aber nicht fo friſch und fo Eräftig, als die rothe, 
zu ſeyn ſchien, fo habe ich nachhero lieber alle⸗ 


mal die rothe genommen, und ſie auch viel 
Eräftiger befunden. Ich habe verſchiedenemal 
die Enzian⸗Wurzel weggelaſſen, weil ſie das 
Pulver ſehr bitter macht; allein ich habe deut⸗ 


lich bemerket, daß das Pulver nicht ſo kräftig 


geweſen 1 Unter der e und dem 
Wein⸗ 


| 
N 


von der Peruvianer Sieber Rinde. 295 


Weinſtein⸗Salze habe ich niemals einen Un⸗ 
terſchied bemerken koͤnnen: deswegen nehme 
ich jedesmal Pottaſche, zumal da ſie wohlfei⸗ 
ler iſt, und man nicht allemal gewiß verſichert 
ſeyn kann, ob man nicht Pottaſche fuͤr Wein⸗ 
ſteinſalz bekoͤmmt, uͤberdieß auch beyde Salze 
alkaliniſch ſind. An ſtatt des Sedlitzer Sal⸗ 
zes habe ich oft Engliſches genommen; aber 
das Sedlitzer hat allemal einen großen Vor⸗ 
zug gehabt. Wie ich denn auch etlichemal 8 
Loth Bitterſalz zu dieſem Recepte genommen, 
und die Waſſerſuͤchtigen haben ſtaͤrker dar⸗ 
nach laxiret; jedoch hat die Geſchwulſt nicht 
ſo abgenommen, als wenn weniger Salz dar⸗ 
unter geweſen. Etlichemal habe ich auch zu 
dieſem Tranke, ſtatt des Waſſers, Wein ge⸗ 
nommen, und das Pulver darein gethan: und 
alsdann hat die Saͤure, welche im Weine iſt, 
mit der Pottaſche, welche im Pulver geweſen 
iſt, ein Brauſen verurſachet; allein ich habe 
mich nicht gut damit recommandiret. Denn er 
verhinderte das Laxiren, machte Verſtopfung 
des Urins, und die Patienten bekamen viele 
Beſchwerden davon. Die Urſache mochte 
wohl dieſe ſeyn, daß die Pottaſche durch die 
Saͤure des Weins ihre alkaliſche Eigenſchaft 
verlohren hatte: wie ich denn auch etlichemal 
angemerket, daß dieſer Fieber⸗Trank, wenn 
ich gar keine Pottaſche darzu genommen ha⸗ 
be, niemals die Kraft gehabt hat, als wenn 
welche darunter geweſen iſt. 
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Erſte Erfahrung. 


Die Waſſerſucht zu vertreiben. 
Ein Pferdehaͤndler bekam die Waſſerſucht 
und konnte deswegen ſchon etliche Mona⸗ 
the nicht aus dem Bette kommen. Ich gab 


ihm Morgens und Abends obiges Pulver, 


Mittags ein Quentl. vom Quercetani Mas 


genpulver, und allemal am dritten Tage 15 


ran Mercurium dulcem zum Laxiren ein⸗ 


zunehmen: davon ſalivirte er ſehr gelinde. In 
zween Monathen war er das Waſſer im 
Baliche mehrentheils los, die Fuͤſſe aber blie⸗ 


ben noch geſchwollen: dahero gab ich ihm 


taͤglich drey Chinaͤ⸗Pulver einzunehmen; als 


- 


N 


war er ſo geſund worden, daß er fein Getrey⸗ 
de einarnten, auch die Frohndienſte, bis im 
Herbſte die Saat zu Ende war, ſelber verrich⸗ 


lein aus Verachtung hatte er manchen Tag 
kaum eines davon eingenommen; und dennoch 


ten konnte. Aber dieſer Mann lebte gar nicht 


nach der Geſundheit, ſondern aß mehr, als ihm 


dienlich war, und trank alles, was er bekom⸗ 


men konnte. Daher kam es auch, daß gegen 
den Winter ſein Bauch wieder ſehr zu ſchwaͤl⸗ 


len anfing. Er wollte aber dennoch nichts 
mehr einnehmen, ſondern verlangte, daß ich 


das Waſſer abzapfen ſollte. Hierauf wies er 
mir ſeinen Nabel, woran eine durchſichtige 


Blaſe war, welche die Größe eines Huͤhnereyes 


hatte. In der Mitte des Nabels war ein 


Loch, 


wu. 
1 
a 
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Loch, daß man einen Finger hineinſtecken konn⸗ 
te. Weil ich nichts gefährliches zu beſorgen 
hatte, fo oͤffnete ich dieſe Blaſe mit dem Ader⸗ 
laß⸗Eiſen. Das Waſſer lief fo ſtark heraus, 
als wenn man den Urin laͤſſet. Es waren 
zween Waſſer⸗Eymer voll herausgelaufen, 
und ſodann hoͤrte es anf. Auf die Oeffnung 
legte ich Pflaſter, wovon ſie in wenig Tagen 
wieder zuheilete. Da er aber nicht genugſa⸗ 
me Arzney einnahm, ſo wurde der Bauch bald 
wieder voll, welches ich gleichfalls wieder ab⸗ 
zapfte; und dieſes that ich noch ſechsmal. So⸗ 
dann verlangte ich meine Bezahlung für die 
ganze Cur, und deswegen ließ er mich nicht 
mehr holen, bezahlte mich auch nicht, ſondern 
öffnete ſich nachhero oft den Nabel ſelber, bis 


er endlich daran ſtarb. 
Z yqeyte Erfahrung. | 
Geſchwollene Beine zu curiren. 
Eine ledige Weibsperſon von 30 Jahren 
D hatte 6 Wochen lang eine ſehr große Ge⸗ 
ſchwulſt im linken Beine gehabt, und an der 
Fußſohle unter der Ferſe, bekam fie noch einen 
offenen Schaden, daraus ein ſchwammiges 
Fleiſch gewachſen war, welches man nach und 
nach weggeſchnitten, und ein halbes Pfund 
ſchwer befunden hatte. Sie ſchien aͤußerſt 
ausgezehret zu ſeyn, und war an allen ihren 
Gliedern, das Bein 5 ſehr ma⸗ 
U. 81 5 N 5 ger, 


298 % % fahrungen er ane 


ger. Sie hatte einen ſtarken Huſten und ſehr 
vielen Schweiß, daß fie öfters ſagte, fie wuͤrde 
ſich noch todt ſchwitzen muͤſſen. Sie hatte 
vieles vergeblich gebrauchet, und endlich kam ſie 
zu mir. Ich gab ihr von dem Chinaͤ⸗Pulver 
täglich 3 Quentl. einzunehmen, und legte ihr 
das oben beſchriebene ſchwarze Pflaſter auf 
den Schaden. Nach einem halben Jahre war 
dieſes dicke Bein ſo ſchwach als das andere 
und der Schade war voͤllig ausgeheilet; al⸗ 
lein der Huſten und die heftigen Schweiße 
wollten ſich nicht mindern, wodurch ſie immer 


mehr ausgezehret murde. | 
Dritte Erfahrung. 
Geſchwollene Fuͤße zu curiren. 
En Zeugmacher⸗Geſelle, 20 Jahre alt, hat⸗ 
te ſeit 4 Jahren geſchwollene Fuͤße, und 
N beyden Knorren offene und naͤſſende 
Schaden gehabt. Ich hatte damals kein fri⸗ 
ſches Chinaͤ⸗Pulver vorraͤthig, deswegen gab 
ich ihm 30 Quentl. ſchon ausgekochten Pul⸗ 
vers des Fiebertranks, Morgens und Abends 
einzunehmen. Da er ſolche verbrauchet hatte, 
war die Geſchwulſt meiſtens vergangen, je⸗ 
doch waren die Schaͤden noch nicht ganz heil. 
Ich gab ihm noch dreyßig Doſes, und ließ 
ihm das Diachyl. Pflaſter auflegen, davon 
wurde er in einem Monathe voͤllig geſund, und 
hat in zwey Jahren keinen ae | 
1 1 ö jedoch 
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jedoch habe ich Im ausdrücklich. gerathen, alle 
Monathe einmal an den Beinen zu ſchroͤpfen, 

und wenn ſolches etliche Jahre geſchehen waͤ⸗ 
re, das Schroͤpfen nur alle Vierteljahre, ſo 
lange er leben würde, fortzuſetzen. i 


Vierte Erfahrung 
Geſchwollene Beine und Ausſchlag 
zu euriren. 

Er Zeugmacher⸗Geſelle, zwanzig Jahre alt, 
klagte mir, daß er geſchwollne Beine mit 
Grindern haͤtte; er ſcheuete ſich aber, mir ſol⸗ 
che zu weiſen, ſondern verlangte nur Pulver, 
wie der vorige gehabt haͤtte. Ich gab ihm 
alſo von dem vorigen 24 Quentl. Morgens, 
Mittags, und Abends eines einzunehmen. 
Nach acht Tagen kam er wieder, und ſagte, 
daß ſich die Geſchwulſt um ein merkliches ver⸗ 
lohren hätte, und die Grinder um die Hälfte, 
weniger geworden waͤren. Als ich mir ſolche 
zeigen ließ, ſo ſahe ich, daß die Beine bis an 
die Knie mit Grindern, wie Zweygroſchen⸗ 
Stücke. groß, und eines Strohhalms dicke, 
häufig beſetzet waren. Er ſagte mir, daß vor 
dem Gebrauche die ſes Pulvers, die Beine über: 
und uͤber damit waͤren uͤberzogen geweſen, 
gleich als ob man einen groben ſchwarzen Klei⸗ 
ſter über die Beine geſchmieret, und duͤrre haͤt⸗ 
te werden laſſen; und unter den Grindern haͤt⸗ 
te es genäfler und geſchworen. Ich gab Io 

| noch 


7 


fahren mer 


noch 36 Doſ von dem vorigen Yulver,fäglichz 
davon einzunehmen, und wöchentlich 9 Pilen 
zum Laxiren. Als er ſolches verbrauchet hat⸗ 


fi 2 


te, ſo waren alle Grinder heil und abgefallen, 


und die Geſchwulſt an den Fuͤſſen war ver⸗ 
gangen; jedoch rieth ich ihm, daß er öfters 
ſchroͤpfen und laxiren follte. Er hat binnen 2 
Jahren noch keinen Ruͤckfall davon gehabt. 
Fünfte Erfahrung. 


Geſchwollene Beine und Ausſchlag 


ene heilen eng us 5 
Ein Tiſcher⸗Geſelle bekam geſchwollene Bel 
ne und Ausſchlag mit großen Grindern, 
eines Batzens groß. Ich gab ihm täglich 3 


Doſes von dem Chinaͤ Pulver einzunehmen, 


und woͤchentlich einmal mit 9 Pillen zu pur⸗ 


giren. Als er 42 Doſes von dieſem Pulver 
eingenommen hatte, war ſeine Geſchwulſt und 
HN Were “ DR 


alle Grinder vergangen. 


Sie China⸗ oder Fieberpulver habe ich 


in feuchter Kraͤtze und heftigen Grindern 
mit großem Nutzen gebrauchet: denn es hat 
ſolche ſehr bald, ohne aͤußerlich etwas zu ge⸗ 
brauchen, geheilet. Nach Heilung ſolcher Kraͤt⸗ 


i ze hat fich bey vielen eine viel größere Menge 


Galle aus dem Blute in der Gallenblase ge, 
ſammlet, und ſich in den Magen und Zwölf 


finger⸗ 


* 

4 
de 
N 

5 

1 


& 
* 
‘u 
N * 
= 
1 
x 


von der Peruvianer Sieber Rinde. 30 


finger⸗Darm ergoſſen, als ſonſt gewoͤhnlich 
iſt: deswegen ſind nach ſolcher Cur ſtarke 
Ausleerungen noͤthig, und wenn dieſe verab⸗ 
ſaͤumet werden, ſo iſt es ſehr gefaͤhrlich für ſol⸗ 
che Patienten. Wie ich denn einsmals ei⸗ 
nem Kinde von fünf Jahren, welches lange 
Zeit am dicken Beine große naͤſſende Grinder 
gehabt, 8 Doſes China⸗Pulver ſchickte, und zu⸗ 
gleich ſagen ließ, daß das Kind, ſo bald es von 
den Grindern gereiniget ſeyn würde, laxiren 
muͤßte. Nach 8 Tagen wurde das Kind zwar 
heil; aber ſeine Anverwandten geben ihm 
nichts zu Laxiren ein, und kommen auch nicht 
wieder zu mir, ob gleich das Kind uͤber Bren⸗ 
nen im Magen klaget, ſondern gehen zu einem 
andern Arzte, der aber auf etwas anders, als 
auf die Ausleerung der Galle curiret: und das 
Kind war in wenig Tagen todt, da es doch 
mit einer, oder etlichen ſtarken Purganzen, hätte 
erhalten werden koͤnnen. Überhaupt hat man 
bey ſolchem Brennen ſehr ſtarke Ausleerun⸗ 
gen noͤthig. Wenn ich ſonſt erwachſenen 
Perſonen 6 Stuͤck von oben beſchriebenen Pil⸗ 


len auf eine Doſis gebe, ſo gebe ich lieber in 


ſolchen Umſtaͤnden 8 bis 9 Stück, welche eine 
große Ausleerung machen, dadurch das Uebel 
oft auf einmal gehoben wird. Wer keine 

illen einnehmen konnte, dem gab ich die 

alappen⸗Eſſenz, und zwar einem Kinde 1 und 
ein halb Quentl, einem Erwachſenen aber 2 
bis 2 und ein halb Quentl., welche öfters 
RWIN | zwey⸗ 
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zweymal Brechen, und 6 bis achtmal Stihl 
gang machen, und den Magen und das Ge⸗ 
daͤrme beſtens ausleeren. Obgleich dieſes 

Fieber⸗Pulver, wegen der Rhabarbar und des 
Bitterſalzes laxirend iſt, und täglich 7 
Oeffnung verurſacht, fü iſt es, nach Heilung 
ſolcher Ausſchlaͤge, doch nicht 1 gnug, 
die große Menge auszuführen. Die Eſſenz 
vom Galbano hingegen lindert die Schaͤrfe 
ſolcher Galle, und das davon entſtehende 
Brennen. Der Trank vom Bitterklee ver⸗ 
mag zwar Hera mehreres jedoch au 0 
das Purgiren r das beſte Mittel. 


Sechſte Erfahrung. ui 

Das kalte Fieber zu curiren. 
Er. Bauersknecht hatte zwey Jahre lang 
E das viertaͤgige Fieber gehabt. Ich gab 
ihm s Chinapulver, um 11857 3 Doſes da⸗ 
von einzunehmen; als er aber 6 Doſes ver⸗ 
brauchet hatte, fo blieb das Fieber weg. Des⸗ 
gleichen habe ich es einem andern, welcher das 
dreytaͤgige Fieber ein halbes Jahr gehabt hat⸗ 
te, 25 6 Doſ. ohne ale üble: Folgen ver⸗ | 
trieben. 10. f 


Siebente Erfahrung. a { 
Das kalte Fieber zu curiren. 


e Soldat hatte das dreytaͤgige 9 5 
aa ein Jahr gehabt. er 
Quentl. f 
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Quentl von obigen Fieberpulver, am guten 
Tage 3 auf dreymal einzunehmen: davon be⸗ 
kam er zwar einen viel ſtaͤrkern Paroxiſmus, 
als ſonſt; als er aber am folgenden guten Ta⸗ 
ge die übrigen drey Doſes genommen hatte, ſo 
blieb auch das Fieber ohne alle uͤble Folgen 
außen. Nene 1 

Achte Erfahrung. ER 

Das kalte Fieber zu curiren. 

Ein ſtarker Bauer hatte ſich am Fleiſche ei⸗ 
— nen Ekel gegeſſen, und bekam das kalte 
Fieber. Ich gab ihm, nachdem der Paro⸗ 
xiſmus vorüber war, ein Brechmittel, wovon 
er ſich viermal brechen, und etlichemal zu 
Stuhle gehen mußte. Am folgenden guten 
Tage ließ ich ihm 3 Quentl. vom Fieberpulver 
einnehmen, und der darauf folgende Paroxis⸗ 
mus war ſchwaͤcher, als ſonſt. Hierauf gab 
ich ihm noch einmal 3 Doſes ein, wovon das 
Fieber ganz außen blieb; ich ließ ihm aber 
dennoch Abends beym Schlafengehen noch 8 
Tage lang, jedesmal eine Doſin einnehmen, 
wornach er allezeit ſchwitzen mußte. Dieſer 
Menſch hat niemals einen Ruͤckfall, oder Muͤ⸗ 
digkeit in den Beinen, wie ſonſt oft zu geſche⸗ 
hen pfleget, verſpuͤret. Ich habe nachhero ſehr 
vielen, welche kalte Fieber hatte, es mochten 
zwey⸗ drey⸗ oder viertaͤgige ſeyn, ein oder et⸗ 
lichemal erſtlich am guten Tage 8 Pillen, oder 
die Eſſenz von Jalappe zu laxiren W 
Denen⸗ 
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Denenjenigen, welche eine Neigung zum Bra 
chen hatten, gab ich ein antimonialiſches 
Brechmittel; und wenn ſolche eine ſtarke 
Ausleerung des Magens gemacht hatten, ſo 
gab ich ihnen ohne Bedenken am guten Tage 
3 Doſes von dem Fieberpulver: und davon 
iſt der Paroxiſmus ſehr oft weggeblieben, we⸗ 
nigſtens hat man es ſelten dreymal gebrau⸗ 
chen duͤrfen; jedoch habe ich gern noch etliche 
Wochen alle Abende eine Doſin einneh⸗ 
men laſſen, damit durch das Laxiren die noch 
zuruͤckgebliebenen Unreinigkeiten vollends aus⸗ 
gefuͤhret wuͤrden. In den hitzigen und Ca⸗ 
tharral⸗Fiebern habe ich in den erſten 14 Ta: 
gen dieſes Pulver niemals gebrauchen duͤrfen, 
weil es eine noch groͤßere Hitze macht, und den 
Schweiß zu ſtark treibet, wovon aber die Pa⸗ 
tienten viele Kopfſchmerzen bekommen, und 
die Krankheit uͤbertrieben wird. Sind aber 
die hitzigen und Catharral-Fieber im Abneh⸗ 
men, ſo kann man es auch mit großem Nutzen 
gebrauchen. Sodann verurſacht es noch ſtar⸗ 
ke Schweiße, und treibet die Ueberbleibſel von 
Flecken und Frieſel vollends heraus. Im An⸗ 
fange, ehe man noch weis, worzu ſich die 
Krankheit reſolviren wird, habe ich ſogleich 2 
Doſes auf einmal eingegeben, und wenn ein 
Schweiß darauf folgte, ſolchen wohl abge⸗ 
wartet: wodurch ich das Catharral⸗ und hi⸗ 
tzige Fieber habe verhindern koͤnnen. Wenn 
aber ſchon eine große Hitze und Kopſſchmerzen 
1117 2 A ‘ 2 0 vVor⸗ 


3 


Sn 
* 


we 


von der Peru. Sieber. Rinde. 305 


vorhanden geweſen ift, fo habe ich es lieber 
unterlaſſen, weil es die Wallung zu ſehr erre⸗ 
get; jedoch iſt es mir etlichemal begegnet, daß 
wenn ich ſolche Patienten beſuchet hatte, ich 
ſelbſt heftige Kopfſchmerzen ohne Hitze bekom⸗ 
men habe; und ſodann habe ich jedesmal 2 
Quentl. auf einmal von dem Fieberpulder ein- 
genommen, und mich darauf ins Bette gele⸗ 
get, worauf ein großer Schweiß erfolget, und 
die Kopfſchmerzen gaͤnzlich vergangen ſind; 
jedoch folget auch kein S weiß, wenn man 
nichts anſteckendes bey ſich hat. Bey zurück 
geſchlagenem Frieſel und Flecken, worauf kur⸗ 
zer Athen und Angſt in der Bruſt entſtanden, 
habe ich dieſes Fieberpulver oft gebrauchet, 
und binnen einer Stunde das zuruͤckgeſchlage⸗ 
ne mit einem ſehr ſtarken Schweiße wieder 
heraus getrieben, und die Patienten haben 
ſich ſehr gut darauf befunden. Im Frieſel iſt 
es nebſt den Myrrhen, eines von den beſten 
Huͤlfsmitteln, daß der Frieſel niemals wieder 
zuruͤck gehen kann. 2 11 “ 


7420 0 $ 
Anmerkungen. ar 
Das anfimonialifche Brechmittel habe ich 
— alſo gemacht. Ich nahm ein halbes 
Antimonium, und eben fo viel Mer- 
curium ſublimatum, rieb es wohl unter ein⸗ 
ander, that es in eine Re e 
waldenburgiſche Retorte, von der Groͤße ei⸗ 
nes Noͤſels, legte eine Vorlage vor, machte 

Ben u anfangs 
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anfangs gelindes Feuer, und zuletzt ſo ſtarkes a 
darunter, daß die Retorte durch und durch 
12 Stunden lang gluͤhete. Beym Ausneh⸗ 
men fand ich in der Vorlage ein Nies und 
truͤbes butyrum antimonii, und im Retorten⸗ 
halſe 21 Loth einnabar. antimonii. Drey 
Quer⸗Finger hinter dem Zinnober hatten ſich 
etliche Loth Antimonium ſublimiret. Es be⸗ 
ſtund aus glaͤnzenden und eines Zolles langen 
Spießen, und im Grunde der Retorte war 
nur ein halb Loth Antimonium, ſo noch nicht 
aufgeſtiegen war; jedoch glaube ich daß, wenn 
das Feuer noch eine halbe Stunde gedauert 
haͤtte, es vollends aufgeſtiegen waͤre. Auf 
das butyrum im Kolben goß ich; Pfund des 
ſtaͤrkſten Brandeweins, ſchuͤttelte es wohl un⸗ 
ter einander, daß der Brandewein zu einer 
grauen Gallerte wurde. Dieſes ließ ich einen 
Monath in gelinder Wärme ſtehen, und ſo⸗ 
dann hatte ſich der Brandewein ſchoͤn abge⸗ 
hellet, und im Grunde blieben etliche Unzen 
laufendes Queckſilber liegen. Den reinen 
und klaren Brandewein goß ich behutſam ab, 
und in einen kurzen und weithaͤlſigten Kolben 
lutirte einen Helm darauf, und ſetzte ſolchen 
über das Loch in der weg en hrte 


die Fugen mit alten Lappen, legte eine Vor⸗ 
lage vor, und ließ in drey Wochen alles, was 
durch die Stubenwaͤrme übergehen konnte, 
übergehen, welches eine große Aehnlichkeit mit 
dem liquore anodyno hatte. Das im Kol⸗ 
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ben noch zuruͤckgebliebene war mehr als ein 

Pfund, und ſahe wie ein dicker ſpaniſcher 
Wein; und wenn ich ſolches ins Waſſer goß 
ſo praͤcipitirte ſich ein weißes Pulver. Von 
dieſer Tinctura butyri antimonii goß, ich 10 
Tropfen in einen dicken Saft, z. E. in Mel 
roſarum und conſervam roſarum, oder in 
einen andern dicken Saft, ruͤhrte es wohl un⸗ 
ter einander, und ließ es einnehmen, welches 
bey ſtarken Leuten 5 bis smal Brechen, und 
oft eben fo vielmal den Durchfall verurſachte. 
Schwachen Perſonen gab ich 5 bis 6 Tropfen. 
Dieſes Brechmittel vermiſchte ich deswegen 
mit einem dicken Safte, damit ſich nicht zu viel 
Theile an den Haͤuten des Magens auf einen 
Fleck anlegen und ſolchen zernagen konnten > 
welches aber durch den Saft verhindert wurde. 
Man darf ſich auch nicht ſo ſehr wie vor dem 

itro antimonii fürchten: denn der oͤlige 

Theil des Brandeweins hat die Schärfe um 
ein großes gemindert. . 

Neunte Erfahrung. 
Die Waſſerſucht zu heilen. 

Lin Bauer von so Jahren hatte lange Zeit 
einen ſtarken Huſten und kurzen Athen ge⸗ 
habt. Er bekam noch eine Geſchwulſt uͤder 
den ganzen Leib, und verlangte von mir, daß ich 
ihm etwas dawieder geben moͤchte. Ich gab 
ihm obiges Fieberpuloer, und that noch ge⸗ 
o ua meine 
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meine Camillen, Schaafgarbe und Meliſſe, 
jedes eine Handvoll darunter, und ließ ſolches 
mit z Kannen Waſſer kochen, und ihm taͤglich 
3 Thee⸗Schaͤlchen voll davon trinken, worauf 
er ſtark geſchwitzet und laxiret hatte. In 8 
Tagen war ſeine Geſchwulſt, Huſten und kur⸗ 
zer Athen vollkommen weg, und er hat in 
Jahren keinen neuen Anfall bekommen. 


Ammer kungen. 
SRH habe nachhero noch etlichen dieſe Kraͤu⸗ 
a) ter, mit dem Fieberpulver vermiſcht, mit 
großem Nutzen eingegeben; allein ein widriger 
Zufall brachte mich nachhers um allen meinen 
Kraͤuter⸗Vorrath, und deswegen dachte ich 
auch nicht wieder an ſolche Vermiſchung Als 
ich aber im Monath Auguftı753 dieſe geſchwin⸗ 
de Cur dem Herrn Ueberſetzer der Verſuche 
des Herrn Peingle erzaͤhlte, ſo ſagte mir die⸗ 
ſer erfahrne Medicus, daß dieſe Kraͤuter vie⸗ 
les darzu beygetragen haͤtten, und wies mir 
zugleich die Verſuche, welche Peingle damit 
gemachet hatte: daß nämlich ein waͤſſerichtes 
Decoct von den Camillen ein halb verfaultes 
Fleiſch wieder friſch und geſund machte, und 
daß in den Camillen eine große a Wſcheiſche 
Kraft verborgen laͤge. Dahero nahm ich eine 


gute Hand voll Camillen, Schaafgarbe und 


Meliſſe, kochte ſolches mit 2 Kannen Waſſer, 
goß die heiße Bruͤhe ab, und that das obige 
Chinapulver darein, ließ es noch ein wenig 


auf⸗ 
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aufſieden, ſeigte es noch warm durch einen 
Lappen, und gab den Patienten davon zu trin⸗ 
ken: dadurch wurde die Kraft des Pulvers 
doppelt erhoͤhet. Bey Waſſerſuͤchtigen befoͤr⸗ 

dert es den Schweiß viel ſtaͤrker, als das blo⸗ 
ſe Pulver; und ein Paquet mit den Kraͤutern 
hat eine beſſere Wirkung als 4 Paquete ohne 
Kräuter. Wie ich denn auch die rothe Ruhr, 
welche damals in einigen Doͤrfern des Wer⸗ 
dauiſchen Amtes ſehr ſtark graſſirte, damit cu⸗ 
riret habe. Sie war boͤsartiger als ich fie 
ſonſt geſehen habe. Die Keute bekamen erſt⸗ 
lich Froſt, alsdann Hitze und Kopfſchmerzen, 
und endlich Bauchgrimmen mit blutigem 
Durchfalle. Diejenigen ſo gleich etliche Do⸗ 
ſes taͤglich davon einnahmen, ſingen ſehr ſtark 
an zu ſchwitzen, wovon auch der Durchfall 
aufhoͤrte. Dieſe aber, welche das Schwitzen 
hinderten, bekamen aufs neue den Durchfall, 
und geriethen in große Gefahr. Dahero will 
ich einige Curen, wie ich ſolche verrichtet habe, 


hier anfuͤhren. 


Eein Menſch von ı7 Jahren bekam auf oben 
erzaͤhlte Art den Durchfall. Am dritten 
Tage des Durchfalls gab ich ihm des Mor⸗ 
gens ei e eines Quentl. ſchwer; 
darauf bekam er einen ſtarken Schweiß, und 

zugleich rung des Durchfalles. In 3 
Stunden darauf ließ ich ihm i: Tropfen vom 
daudano liguido Sydenhami, und zu Miktage 
92 7 5 noch 
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koch ein Fieber⸗Pulver einnehmen, worauf er 
ieder ſtark ſchwitzte. Nachmittags 15 
ihm nochmals 1 Tropfen laudanum uni 
Abends ein Pulver: davon wurde er die gan⸗ 
ze Nacht ruhig, und durfte nur zweymal, doch 
ohne Bauchgrimmen, zu Stuhle gehen. Am 
andern Tage klagte er faſt gar nicht, und 
ſchien geſund zu ſeyn; allein er aß was ihm 
vorkam, und dadurch hatte er ſich wiederum 
die vorige Krankheit zugezogen. Um Mitter⸗ 
nacht wollte er erſticken; aber ich gab ihm wie⸗ 
derum 2 Doſes von Fieber⸗Pulver, davon er 
auch bald einen ſtarken Schweiß, und uͤber 
den ganzen Leib rothe Flecke bekam. Er be⸗ 
fand ſich gegen Morgen ſehr wohl, und die 
Flecken blieben bis zu Mittage ſtehen; alsdenn 
aber iſſet er Sallat, und trinket den übrigen 
Eßig, und davon waren nicht nur die Flecken 
nach einer Stunde vergangen, ſondern der 
Durchfall und das Bauchgrimmen wurde 
auch heftiger als es jemals geweſen war. Ich 
fing alſo die Cur wieder vom neuen an, und 
ſagte es ihm, daß er ſchlechterdings nach der 
Diaͤt leben muͤßte, wenn er anders geſund 
werden wollte. Er that ſolches, und nachdem 
er nichts als warmen Thee getrunken, den 
Schweiß ordentlich abgewartet, Morgens 
Mittags und Abends jedesmal noch ein Fie⸗ 
berpulver, und des Tages zweymal darzwi⸗ 
ſchen 12 Tropfen laudanum liquidum Syden- 
hami eingenommen hatte, fo N er W 
6. Nr * As 
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Tagen voͤllig geſund, und ſpuͤrete auch keine 
Geschwulst der Beine, wie doch bey andern oft 
zu geſchehen pfleget. Auf dieſe Art ſind mehr 
als 60 Perſonen, darunter nur wenige Flecken 
bekommen haben, gluͤcklich curiret worden. 
Desgleichen hatten in einem Hauſe ein 
Mann, zwey Weiber und vier Kinder die ro⸗ 
the Ruhr mit großem Bauchgrimmen. Der 
groͤßte Knabe von 6 Jahren hatte dabey noch 
vieles Brechen, Bauchgrimmen, und oͤfters 
blutigen Durchfall, mit großem Draͤngen und 
Preſſen im Maſtdarme; Haͤnde und Fuͤße 
waren kalt, und er ſtarb am andern Morgen. 
Den erſt erwaͤhnten 6 Perſonen aber gab ich, 
jedem taͤglich dreymal, das Fieberpulver ein⸗ 
zunehmen, worauf ſie ſtarken Schweiß beka⸗ 
men. Zwiſchen dieſen Pulvern gab ich noch 
täglich viermal, und zwar den drey Erwachſe⸗ 
nen jedem 12 Tropfen, den Kleinen aber, jedem 
5 bis 6 Tropfen vom laudano liquido Syden- 
hami; und nachdem ſie eine genaue Diät ge⸗ 
halten, und den Schweiß ordentlich abgewar⸗ 
tet hatten, fo waren fie in 8 Tagen völlig ges 
ſund; jedoch gab ich den Kindern noch etliche 
Tage Tincturam refrigerantem zur Staͤr⸗ 
kung ein. Dieſes ſchien mir merkwuͤrdig, 
daß dieſe Kinder nach ihrer Krankheit ſehr 
böfe ausgeſchlagene Köpfe bekamen, daran fie 
viel ausſtehen mußten; aber ich getrauete mir 
nicht, ihnen aͤuſſerlich etwas dawider zu geben, 
um nicht durch Zuruͤcktreibung ſolcher ſchar⸗ 
fen Materie, ſchlimmere Krankheiten zu verur⸗ 
| 14 ſachen, 
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ſachen, ſondern vermahnte ſie zur Geduld, und 
ließ ich ihnen nun Puder auf die Koͤpfe ſtreu⸗ 
en, gab ihnen auch etlichemal zu larirenn. 
Ich koͤnnte noch viele dergleichen Euren 
anführen, zumal da ich in verſchiedene Häufer 
geruffen wurde, wo bald drey, bald vier, bald 
auch noch mehrere an der rothen Ruhr krank 
lagen, welche ich faſt alle auf obige Art, wenn 
die Patienten nur eine ordentliche Diät hiel⸗ 
ten, und den Schweiß gehörig abwarteten, 
curiret habe. Allein um meinen Leſer nicht 
langer damit aufzuhalten, will ich ſolche lie 
ber weglaſſen, und nur dieſes noch erinnern, 
ob nicht auch die Viehſeuche, welche in vielen 
Orten zeithero ſehr graſſiret hat, mit dieſem 
Fieberpulver curiret werden koͤnnte. Ich 
glaube es daher, weil das Viehſterben von ei⸗ 
ner anſteckenden Entzuͤndung und Brande im 
Eingeweide, welches auch mit einem Durch⸗ 
falle vermiſchet iſt, entſtehet. Man müßte 
aber freylich einem großen Stuͤcke Rindvieh 
auf einmal mehr als ein Loth eingeben. Ich 
hätte es gewiß probiret, wenn ich Gelegenheit 
darzu gehabt haͤtte. Se 


Zaehente Erfahrung. 15 135 ! 
Die Geſchwulſt des ganzen Leibes 
En. 
Einige Perſonen, welche die rothe Ruhr ge⸗ 

habt, und ſolche entweder durch Haus⸗ 
mittel, oder ſonſt waar e 
ne u 


von der Peruv. Sieber · Rinde. 913 


ten, waren nachhero am ganzen Leibe fehr ge⸗ 

ſchwollen. Ich gab ihnen von dem oben ſchon 
beſchriebenen Fieber⸗Tranke alle 3 Stunden ei⸗ 
Uen Loͤffel voll einzunehmen; und als ſie ohn⸗ 
gefaͤhr ein halb Pfund verbrauchet hatten, 
waren ſie vollkommen geſund. 1 


Eilfte Erfahrung. | 
Die Geſchwulſt und den Brand an 


den Beinen zu heilen. 


Ein 7ꝛjaͤhriger Mann fiel aus einem Wa⸗ 

gen und beſchaͤdigte ſich beyde Knie, wel⸗ 
che aber in 3 Wochen wiederum geheilet wur: 
den. Hierauf bekam er eine Geſchwulſt und 
rothlaͤufige Entzuͤndung an beyden Beinen, 
mit vielen Blaſen; und weil er einen Brand 
befuͤrchtete, ſo ließ er mich hohlen. Ich ließ 
ihm des Morgens, Mittags und Abends je— 
desmal 1 Quentl. von dem Fieberpulver, und 
taͤglich 2 Stuͤck der oben beſchriebenen Pillen 
einnehmen. Die Beine beſtrich ich, ſo weit 
ſie geſchwollen waren, vermittelſt einer Feder, 
mit der Eſſenz vom Galbano, welche ſogleich 
den brennenden Schmerz linderte. Auf die 
Beine legte ich nachhero, ſo weit die Haut ab⸗ 
gegangen war, das Empl. Diachylon cum 
Gummi; und begoß den Lappen des Pfla⸗ 
ſters mit der Eſſenz vom Galbano, und zwar 
ſo oft, als derſelbe entweder trocken wurde, 
oder der Patient uͤber Schmerzen und Bren⸗ 
. * ö nen 
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nen klagte. Alle Morgen und Abende legte 


ich ihm ein neues Pflaſter auf, welches ſo groß 


ſeyn mußte, daß das rohe Fleiſch damit bede⸗ 


cket werden konnte. Hiervon heilten alle op 
fene Wunden, und die Geſchwulſt vergieng 
in etlichen Wochen, bis auf die Fuͤſſe, wo 


noch etwas weniges zuruͤckblieb; aber ſodann 
brauchte er keine Arzney mehr, und hoffte ver⸗ 
gebens, daß ſeine Beine vollends rein werden 


ſollten. Denn er bekam hierauf eine bren⸗ 
nende, ſchuppigte und duͤrre Kraͤtze, welche ihm 


in den Haͤnden viele Schmerzen verurſachte. 
Ich gab ihm drey Löffel voll vom Myrrhen⸗ 


Tranke einzunehmen: Davon wurde das Ju. 
cken heftiger; und als er nach etlichen Wo⸗ 


chen aufgehoͤret hatte, etwas einzunehmen, ſo 
bekam er eine viel groͤßere Geſchwulſt als die 


erſte geweſen war. Nun fing ich meine Cut 


wieder vom neuen an, und brauchte alle die 


vorigen aͤuſſerlichen Mittel, welche ihm auch 
Linderung ſchafften; jedoch wollte die Ge 
ſchwulſt von 3Quentl. Fieberpulver, welche er 


täglich einnehmen mußte, binnen 8 Tagen nicht 
das geringſte weichen. Endlich ließ ich ihm 


täglich 6 Quentl. einnehmen, wovon die Ge⸗ 
ſchwulſt nicht nur alle Tage Zoll abnahm, 
ſondern der Patiente auch in wenig Wochen 


vollkommen geſund wurde, und in anderthalb 


Jahren nicht den geringſten Anfall wieder be⸗ 


kam. Bey dieſem Wiederkommen der Ge⸗ 
ſchwulſt konnte ich ſehen, daß die Natur 10 


N 


. 
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nicht mehr wollte reitzen laſſen, das Schaͤdliche 
durch;; Pulver taglich auszuführen. Wenn ich 
ſchon damals gewußt haͤtte, daß die Camil⸗ 
len, Schaafgarbe und Meliſſe die Kräfte die⸗ 
ſes Pulvers ſo ſehr verſtaͤrketen als ein De⸗ 
coct, fo haͤtte ich wohl nur die Hälfte des Pul⸗ 
vers noͤthig gehabt. R 
Zwoͤlfte Erfahrung. 
Mit dem Decoct der Fieberrinde 
die Engliſche Krankheit zu curiren. 
ch nahm Camillen, Schaafgarbe, Meliffe, 
a die große Baldrian⸗Wurzel, jedes eine 
Hand voll, weiße und reine Pottaſche 1 Loth, 
und 2 Kannen Waſſer; ließ es eine Zeit lang 
mit einander kochen, und ſeigte es ſodann 
durch einen Lappen, that das Fieberpulver dar⸗ 
ein, ließ es nochmals aufkochen, und ſeigte es 
wieder durch. Dieſes vermiſchte ich mit einem 
ſuͤſſen Hindleuft⸗Safte, wovon es einen ange⸗ 
nehmen, doch etwas bittern Geſchmack bekam. 
Dieſes war eine vortreffliche Arzney für. Eleis 
ne Kinder, welche im Blute eine Frieſel⸗ 
Schaͤrfe hatten. Sie fuͤhrete die unreinen 
Theile aus den Daͤrmen, und ſtaͤrkte den 
ſchlaff gewordenen Magen und das Gedaͤrme, 
daß ſolche die Nahrungsmittel geſchwinder 
fortſchaffen konnten, damit fie nicht durch das 
allzu lange Verweilen im Magen ſauer wuͤr⸗ 
den, welche Saͤure hernach den Nahrungs⸗ 
Saft in den Druͤſen ſchaͤrſt, daß die Eingewei⸗ 
* r . de 
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de davon auſſchwellen und dicke werden, und 
die aͤußere Glieder, als Arme und Beine ver⸗ 
welken, weil ihnen die nöthige Nahrung man 


gelt. Aber dieſer Trank iſt, wegen der Rha⸗ 


barbar und der Salze, vermoͤgend, die Daͤr⸗ 


me von dem ſauern Unflathe auszuleeren. 
Die Baldrian⸗Wurzel mit der Rhabarbar 
ſtillet die epileptiſchen und krampfigen Zuſam⸗ 


8 


leuft⸗Wurzel verhindert, daß die Speiſen im 
Magen nicht ſauer werden, und befoͤrdert die 
Verdauung. Die Peruvianer Fieberrinde 


menziehungen, und loͤſet mit dem alkaliniſchen 


Salze den geronnenen und dicken Nahrungs⸗ 
ſaft auf. Die bittere Eigenſchaft der Hind⸗ 


wlderſtehet der Verderbung der flüßigen und 


fetten Theile am ſtaͤrkſten, wie ſolches aus des 
Herrn Peingle vortrefflichen Verſuchen zu ſe⸗ 


hen iſt. Bey verſchiedenen Kindern habe 5 2 
wahrgenommen, daß wenn fie dieſes Traͤnk⸗ 
chen einige Zeit lang gebrauchet hatten, ſie ei⸗ 


nen ſehr ſtarken Frieſel bekommen haben, der 


aber bey fortgeſetztem Gebrauche gaͤmzlich ab⸗ 


| getrocknet und weggefallen een 


Den Hindleuft-Saft habe ich alſo gemacht. 


Ich nahm die Wegewart oder Hindleuft⸗ 


} 


Wurzel, kochte ſolche in Waſſer, ſeigte die 


Bruͤhe durch ein Tuch, und that ſo viel Zucker 


hinein, bis der Saft ſüß ſchmeckte, und kochte 


ihn ſo lange, bis er wie ein Honig dick wurde. 


Ein ſehr ſchwaches Kind von 3 Wochen 


bekam heftiges Bauchgrimmen und wurde in 
. | wenig 


von der Peruv. Sieber Rinde. 317 


wenig Tagen ſo elend, daß man den Tod be⸗ 
fuͤrchtete, welches ich mit dem vorhergehenden 
Traͤnklein nicht euriren konnte. Endlich mach⸗ 
te ich ein dickes Decoet von dem Trifolio 
aquatico, oder Bitter⸗Klee, that fo viel Zucker 
hinein, bis es ſuͤß wurde, und gab dem Kinde 
etliche Löffel davon zu trinken, wovon es bald 
Ruhe, jedoch uͤber den ganzen Leib rothe Fle⸗ 
cken bekam. Ich fuhr noch L Tage damit 
fort, und gab ihm taͤglich etliche Loͤffel voll, 
wovon auch das Bauchgrimmen auſſenblieb, 
und das Kind munter und friſch wurde; und 
wenn ja das Bauchgrimmen manchmal wie⸗ 
derkam, ſo konnte es doch gleich wieder da⸗ 
mit geſtillet werden. Die Urſache warum ich 
dem Kinde dieſes Decoct gab, war, weil das 
Kind auſſerordentlich viele Schwaͤmme im 
Munde hatte, und weil ich nicht nur ſchon ei⸗ 
nen Schneider, welcher 4 Jahr lang beſtaͤn⸗ 
diges Brennen im Magen, und ſehr oft Bauch⸗ 
grimmen gehabt, und vieles vergeblich dar⸗ 
wider gebrauchet hatte, ſondern auch einen 
andern, der uͤber ein Jahr die gelbe Sucht ge⸗ 
habt hatte, (welche ſich woͤchentlich zweymal 
mit einem heftigen Schmerz in der Milz⸗Ge⸗ 
gend anfing, ſich ſodann wie ein Krampf, in die 
Hoͤhe nach der Bruſt und des Halſes zog, und 
endlich eine gelbe Farbe uͤber den ganzen Leib 
machte,) hierdurch, nebſt der Tinctura 
Martis, welche mit Zitronen-Safte ge⸗ 
macht war, curiret hatte. 
ur | Neun⸗ 
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Neuntes Kapitel. 
Fliegen ⸗Schwaͤm 


Erfahrungen 


was die Fliegen⸗Schwaͤmme in bir 


ſen Schaden, Gewaͤchſen und Beulen 
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Wein Lehrherr erzaͤhlte mir einsmals, 
daß er in einem alten Buche geleſen 


hatte, (deſſen Namen er nicht wuß⸗ 
te,) daß in den Fliegen⸗Schwaͤmmen eine gro⸗ 


ße Kraft, boͤße Schaͤden zu heilen, verborgen 


laͤge; man muͤßte aber nicht den ganzen 


Schwamm, ſondern nur den Theil, ſo tief er 
in der Erde geſtecket, dar zu nehmen. Dahero 


ſuchte ich mir eine große Menge Fliegen⸗ 


Schwaͤmme, die oben ſchoͤn ſcharlach roth, und 
mit weißen Puncten bezeichnet waren, nahm 


davon die in der Erde geſteckten Stiele, ſchaͤl- 
te ſie, hing ſie um den Ofen herum, damit 


ſie, faſt wie Aepfelſpalten trocknen moͤchten, 
rieb ſie hernach zu einen Pulver, und verwahrte 


ſolches an einem warmen und trocknen Orte, 


* 


und verderben koͤnnte. 


damit es nicht leichtlich Waſſer an fich ziehen 


u 
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Erſte Erfahrung. 
En Maͤgdchen von 16 Jahren, welche ihre 
monathliche Reinigung noch nicht gehabt, 
hatte wegen der Venusſeuche ſchon etlichemal 
in Schwitzkaſten geſtecket, und ſeit 6 Jahren 
eine harte Geſchwulſt, eines Huͤhnereyes groß, 
auf dem rechten Backen nach dem Jochbeine 
zu, behalten. Als ſolche Haͤrte Jahr lang 
unveraͤndert, und ohne Schmerzen gedauert 
hatte, fo wurde ein Theil davon, ohngefaͤhr 
einer Haſelnuß groß, roth, ſchmerzhaft und 
entzuͤndet, welcher nach einigen Wochen zu 
ſchwaͤren anfing, und eine waͤßerige Materie 
von ſich gab. Es blieb davon ein Loch, wie 
eine halbe Haſelnuß⸗Schaale, welches mit ei⸗ 
ner Schwuͤle uͤberzogen war. Ich gab ihr 
ein halbes Jahr lang viele Arzneyen vergeb⸗ 
lich. Endlich wurde doch der Schade, durch 
die Eſſenz vom Galbano, um die Hälfte klei⸗ 
ner, aber ſo blieb er auch. Einen Querfin⸗ 
ger darneben entſtund hingegen ein neues Ge⸗ 
ſchwuͤr, einer halben Haſelnuß groß, welches 
eben ſo langſam wie das erſte zu ſchwaͤren an⸗ 
fing, u. auch nicht heilen wollte. Kurz darnach 
entſtunden noch 6 dergleichen Locher, wovon 2 
unter einer blauen und ſchwuͤlichen Haut zuſam⸗ 
men giengen. Neben der harten Geſchwulſt 
zeigten ſich auch harte Knoten. Kurz es blieb 
noch gefaͤhrlich mit der Patientin, ob ich 
gleich etlichemal die ſchwuͤlichte ar 
9 e n hnitt, 
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ſchnitt, und mich über ein Jahr lang verge⸗ 


bens damit bemuͤhete. Endlich erfuhr ich die 


Nachricht pon den Flegenchwaimmen Ich 


machte ſolches Pulver, ſtreuete täglich die Ls⸗ 


cher zweymal davon voll, und legte noch das 
Empl. Diachyl. cum Gummi daruͤber, Auf 
dieſe Art waren binnen 8 Tagen alle Loͤcher 
zugeheilet, jedoch blieb noch die Geſchwulſt, 
welche ich aber, weil das Maͤgdchen kurz dar⸗ 
auf eines gewaltſamen Tods ſterben mußte, 

nicht vertreiben konnte. 


Area 


 Zwente Erfahrung. 
(Ein Mann, über 30 Jahr alt, hatte lan⸗ 


ge Zeit Kopf und Zahnſchmerzen gehabt, 
und ließ deswegen am rechten Fuße zur Ader. 
Das ganze Bein fing ſodann ſehr ſtark an zu 
ſchwellen, welche Geſchwulſt er jedoch wie⸗ 
erum bis auf einen Knoten, welcher ohnge⸗ 
fehr eines Ganseyes groß war, und uͤber dem 
Knie an der innwendigen Seite ſitzen geblieben, 
vertrieben hatte. Nach 6 Jahren entſtunden 
auf dieſem Knoten nur kleine Blaͤtterchen, die 


aber ſo weit um ſich fraßen, daß ſie endlich ein 


Loch eines Guldens groß machten. Ich gab 
ihm etliche Jahre lang verſchiedene Arzneyen, 
welche D. Heiſter, Juncker, Faber, und an⸗ 


dere berühmte Maͤnner anpreiſen; jedoch 


4 — 


bergebens. Es blieb nicht nur die alte Wun⸗ 


de, ſondern es kamen noch mehrere darzu. 
Hierauf ging er zu etlichen geſchickten * 4 
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welche ihm 6 Jahre lang viele Arzneyen, aber, 
ohne die geringſte Wirkung, gegeben hatten. 
Endlich fragte er mich in dem Jahre, in wel⸗ 
chem ich zum erſtenmale das Pulver aus den 
Fliegenſchwaͤmmen gemachet hatte, um Rath. 
Ich verſuchte dieſes Pulver, ſtreuete ihm früh 
Morgens und Abends die groͤßte Oeffnung 
davon voll, und legte noch ein heilend Pflaſter 
darüber. Als ich in 8 Tagen 3 Loth davon 
verbrauchet hatte, ſo war die Oeffnung voll⸗ 
kommen zugeheilet. Allein, weil mein Vor⸗ 
rath an Pulver und Fliegenſchwaͤmmen alle 
war, und die Waͤlder voll Schnee lagen, ſo 
konnte ich ihm die andern Oeffnungen nicht 
zuheilen, ob er mich gleich ſehr bath, und meine 
Urſache fuͤr erdichtet hielt. Unter waͤhrender 


dieſer Eur aber hatte ſich dieſes Patientens 


Tochter mit einem Beile ins Bein gehauen. 
Ihr Vater ſtreuete ihr ſo gleich etwas von ſei⸗ 
nem Pulver in die Wunde, welches aber ſol⸗ 
che Schmerzen verurſachte, daß ſie es gleich 


wieder heraus waschen mußte. 
Dritte Erfahrung. 


Ene Seauden mehr als 3 Jahren hakte. 
nen 2 Jahren um die Gegend der rechten 


Mandeln einen harten Knoten bekommen. 
Sie brauchte vieles darwider vergeblich. Der. 


harte Knoten wurde nicht nur ſo groß als ein 


Huͤnerey, ſondern es wurden auch noch Ks 
Knoten uin dieſen . welche ſo hart wa⸗ 
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ren, als die ſpeckichten Baͤlglein⸗Geſchwulſten 
zu ſeyn pflegen. Sie brauchte deswegen die 
Salivations⸗Cur zweymal vergebens. Hier⸗ 
auf kam ſie zu mir, und ich gab ihr taͤglich 
Quentl. vom obigen Pulver in Eßig einzu: 
nehmen. Als ſie 36 Quentl. zuſammen ver⸗ 
braucht hatte, ſo waren alle dieſe Beulen 
gänzlich vergangen. 


Vierte Erfahrung. 
Ich mußte einmal auf einer Reiſe 4 W 


0% | 

chen lang in einer feuchten und ſtinkenden 
Kammer, wohin weder Luft noch Licht kam, 
wohnen: davon bekam ich Kopfſchmerzen, und 
Neigung zu einem kalten Fieber, welches ich 
jedoch wieder mit des Quercetani Magenpul⸗ 
ver, und D. Storchens Fieberpuloer curirte; 
und wenn gleich nachhero die Kopfſchmerzen 
manchmal wiederkamen, ſo konnte ich ſolche 
doch mit einem von den angefuͤhrten Pulbern 
wieder vertreiben, Nachhero mußte ich viele 
Kranke, welche die rothe Ruhr hatten, beſu⸗ 
chen, ja ich mußte öfters in zwey Haͤuſer ge⸗ 
hen, worinnen die Luft, wegen ſehr großer Un⸗ 
ordnung und Unflaͤtereyen der Kranken, faul 
und ſtinkend wurde, und faſt ein ſolches boͤs⸗ 
artiges Lazaret⸗Fieber, als Peingle in den 
Beobachtungen uͤber die Krankheiten einiger 
Armen, ſehr umſtaͤndlich beſchreibet, entſtunde; 
wee denn auch in einem Hauſe alle 8 Perſo⸗ 
nen, welche darinnen wohnten, und in andern 5 
5 er „ur 


. * ’ - - . 
von den Fliegen Schwaͤmmen. 323 
nur dreye ſterben mußten. Dahero geſchahe 
es, daß ich oͤfters von dieſer Krankheit ange⸗ 
ſtecket wurde, und ob ich mich gleich durch B. 
Storchens Fieberpulver wieder ausheilte, 
ſo konnte ich doch niemals den Schweiß, 
welchen es verurſachte, gehörig abwarten. 
Nachhero bekam ich in dem rechten Theile des 
kleinen Gehirns im Hinterhaupte einen ſolchen 
Schmerz, gleich als wenn ein Geſchwuͤr im 
Gehirn entſtehen wollte. Die vorigen Arz 
neyen wollten mir keine Linderung ſchaffen, 
ſondern ich mußte mich ins Bette legen, bis 
ich endlich alle 3 Stunden einen halben Löffel 
voll vom Galbano in friſchem Waſſer einge; 
nommen hatte: wovon ich zwar in wenig Ta⸗ 
gen alle Kopfſchmerzen los wurde, und meine 
Arbeit wiederum verrichten konnte; allein 
kurz darauf bekam ich in dem Maͤuslein des 
Qalſes und des untern Kinnbackens viel 


n 2 


Spannen und Drücken, daß ich anfangs 
ſelbſt nicht wußte, was es werden wuͤrde, bis 
ich endlich eine ſehr harte Geſchwulſt auf der 
rechten Seite, neben der Luftröhre, eines Huͤh⸗ 
nereyes groß, gewahr wurde, welche nicht ſo 
weit hervor ragte, als ſie unter dem Schluͤſß⸗ 
ſelbeine verborgen, und ſehr hart war. In 
den naͤchſten Theilen derſelben bekam ich oft 
einen empfindlichen Krampf. Ich hielt dieſes 
Gewaͤchſe für eine boͤsartige Baͤlglein⸗Ge⸗ 
ſchwulſt, und befuͤrchtete deswegen ein trauri⸗ 
ges Ende. Als ich er täglich ein Quentl. 
190 E. von 
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von dem Fliegenſchwamm⸗Pulver mit einem 
nicht ſcharfen Eßig 8 Tage lang eingenom 
men hatte, fo war aller Krampf und Empfin⸗ 
dung vorbey, und in etlichen Wochen war 
auch die Geſchwulſt völlig vergangen. 


Auf einer Reife kam ich von ohngefaͤhr in ein 
Haus, worinnen ein Maͤgdlein von 16 


5 


Jahren war, welche taͤglich wohl 16 mal die 


fallende Sucht bekam. Ich gab ihr 1 Ouentl. 
vom Fliegenſchamm⸗Pulver ein, davon bekam 
ſie ſechsmal Durchfall, und die Krankheit 
blieb 24 Stunden außen; darnach aber kam 
ſolche mit eben der Heftigkeit, als im Anfan⸗ 
ge, wieder, und ihre Aeltern wollten ihr nichts 
mehr von dieſem Pulver eingeben laſſen. Ich 
mußte meine Reife weiter fortſetzen, und kam 
zu einem guten Freunde. Der klagte mir, 
daß ſein Maͤgdchen von 17 Jahren, die fal⸗ 
lende Sucht woͤchentlich wohl 2 bis 3 mal 
chaͤtte, und daß er kein Mittel, ſolche zu lin⸗ 
dern, ausfindig machen koͤnnte. Sie haͤtte in 
ihrer Kindheit einen ſehr boͤſen Kopf gehabt, 


und als dieſer abgeheilet, haͤtte ſich dieſe 
Krankheit eingeſtellet. Ich gab ihr 12 Doſ. 
Fliegenſchwamm⸗Pulver, jede eines Quentl. 
ſchwer, wovon fie täglich. eine einnehmen ſoll⸗ 
te. Da ſie die erſte eingenommen hatte, be⸗ 
koͤmmt ſie das Uebel ſo heftig, als es vorhero 
noch niemals geweſen war; ihre Freunde aber 
9 * geben 
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geben ihr, dem ungeachtet, den andern Tag 
wiederum eine davon ein: darauf ſpuͤhret ſie 
nichts mehr, und nachdem ſie die uͤbrigen vol⸗ 
lends eingenommen, wie ichs ihr geſaget hat⸗ 
te, ſo hat ſie nunmehro in 2 und einem halben 
Jahre keinen Anfall wieder davon gehabt. 

ch habe noch bey etlichen in der fallenden 
Sucht eben ſo gute Wirkungen der Fliegen⸗ 
ſchwaͤmme geſehen; jedoch haben ſie auch bey 
einigen nichts geholfen. | Wa 


Sechſte Erfahrung. 
Ein Knabe von 12 Jahren hatte aus Un⸗ 
vorſichtigkeit einen Haufen Reisholz ans 
gezuͤndet, und mußte deswegen ein halbes Jahr 
im Gefaͤngniſſe ſitzen. Als er wieder in Frey⸗ 
heit geſetzet wurde, ſo bekam er oft an beyden 
Augen Blattern; und wenn gleich die Augen 
einmal rein waren, ſo kamen dennoch oͤfters 
wider Vermuthen ſolche Blattern aufs neue 
zum Vorſchein. Da er aber einsmals in ei⸗ 
nem Auge zwo ſolche Blattern, und im an⸗ 
dern eine hatte, gab ich ihm Fliegenſchwamm⸗ 
Pulver, um Abends beym Schlafengehen ei⸗ 
nen Theeloffel voll auf jedes Auge zu ſtreuen, 
und ſodann zuzubinden. Von dem erſten 
Aufſtreuen ſpuͤhrte er ſchon Beſſerung, und 
in wenig Tagen waren die Blattern vergan⸗ 
gen, und die Augen ohne Flecken rein und 
klar. Damit aber der gewohnte Zufluß nach 
den Augen Wa ſo 100 
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ich den Knaben im erſten Monathe viermal 


an den Beinen ſchroͤpfen, und hernach etliche 
Jahre monathlich nur einmal: wovon dieſer 


* 


Fluß ganz und gar vergieng. f 
1 Anmerkungen. 
Man muß das Fliegenſchwamm⸗Pulver in 


einem warmen und trockenen Orte ver⸗ 


wahren, damit es keine Feuchtigkeit an ſich 
ziehen kann. Denn wenn es feucht wird, fo 
kann es die ſchaͤdliche und giftige Materie 


nicht an und in ſich ziehen, wovon doch der 


leidende Theil gereiniget werden muß, won 3 


er heilen ſoll. Dieſes iſt auch ein gewiſſe 
Kennzeichen, daß dieſes Pulver eine gute 


Wirkung haben wird, wenn auf deſſen Ein⸗ 


ſtreuung keine Schmerzen folgen. Sobald es 
aber in den Wunden zu beißen und zu brennen 


anfaͤngt, darf man keines mehr hineinſtreuen, 


weil es ſonſt eine Entzuͤndung verurſachet. Es 
bat nicht nur einen vortrefflichen Nutzen in 
den boͤſen giftigen und faulenden Wunden, 


ſondern auch in den Augenſchaͤden, wo böfe 
Geſchwüre und Blattern vorhanden find. 
In den Augenſchaͤden aber, wo eine ſalzige und 


naͤſſende Schaͤrfe die Augenlieder wund macht, 
habe ich niemals eine gute Wirkung davon 
geſpuͤret. Ich habe mich oft gewundert, wie 


bald Kroͤpfe und boͤsartige Fiſteln, die ſich auf 


keinerley Art haben heilen laſſen wollen, da⸗ 
von vergangen ſind, wenn nur die eee 
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dieſes Pulver innerlich gebrauchet, und aͤußer⸗ 
lich die Hoͤhlen und Köcher taͤglich etlichemal 
damit voll geſtreuet haben. Bey dem inner⸗ 
lichen Gebrauche dieſes Pulvers habe ich oft 
angemerket, daß es weit Eräftiger iſt, wenn 
man es mit Eßig, als mit Waſſer, einnimmt. 
Man hat nicht Urſache ſich zu fuͤrchten, 
daß dieſe Schwaͤmme ſehr giftig waͤren. 
Denn man darf nur einen Ort ſuchen, wo 
noch junge und friſche Schwaͤmme haͤufig an⸗ 
zutreffen ſind, und alsdenn Schaafe dahin 
treiben: ſo wird man ſehen, wie begierig 
die Schaafe darnach laufen, ſolche freſſen, 
und es ihnen doch nichts ſchadet. 1 
Wenn man dieſe Stiele von den Fliegen⸗ 
Schwaͤmmen ſammeln will, ſo muß man ei⸗ 
nen großen Haufen haben, ehe man ein Pfund 
Pulver davon erhaͤlt; ja ich habe von mehr 
als 50 Centnern ſolcher ſriſchen Stiele kaum 
20 Pfund trocknes Pulver bekommen, ſo ſehr 
trocknen ſie zuſammen. Man findet in dem 
ganzen Jahre keine als im Monathe Auguſt 
und September; und in den ſchwarzen Waͤl⸗ 
dern wachſen ſolche häufiger. als in ſolchen, 
wo lauter Laubholz iſt. Sie find mit ihrer 
ſchoͤnen rothen lebhaften Farbe, und mit den 
weißen Puͤnctchen, welche wie Erbſen darauf 
geſtreuet ſind, eine Zierde der Waͤlder. 
Dieſes ſind nun die wenigen Verſuche 
und Erfahrungen, die ich aus Liebe zu mei⸗ 
nem Naͤchſten, habe bekannt machen wollen. 


* 


Be an Beſchluß. ” ee 
Ich bedaure aber, daß ich folche elende und 
ungluͤckliche Perſonen gefunden, an denen ich 
ſelbige habe machen muͤſſen. Sollte einem 
oder dem andern meiner Leſer etwas unglaub⸗ 
lich vorkommen, denſelben bitte ich, ſolches 
nur mit gehoͤriger Aufmerkſamkeit zu unterſu⸗ 
chen: alsdenn wird er gewiß eines beſſern 
uͤberzeuget werden. Und ob es gleich wegen 
der Fliegen⸗Schwaͤmme einigen verdaͤchtig 
vorkommen koͤnnte, ſo kann ich doch mit 
Wahrheit bezeugen, daß alles, was ich davon 
geſchrieben habe, wirklich wahr iſt. Gott 
aber, der fo vieles dem Menſchen zu 
Nutz geſchaffen hat, dem ſey allein 
1 Die: chr; 
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J. Erf. Das Quartan⸗Fieber zu curiren. 455 

II. Erf. Geſchwollene Beine zu curiren. 295 

III. Erf. Geſchwoll. Beine zu curiren. 290 
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RN IV. Erf Die Waſſerſucht zu curiren. 22592 
II. Verſ. Das Fieber⸗Pulver zu machen. 294 
„ . Erf. Die Waſſerſucht zu vertreiben. 296 
II. Exf. Geſchwollene Beine zu curiren. 297 
III. Erf. Geſchwollene Fuße zu curiren. 298 
IV. Erf. Geſchwollene Beine und Ausſchlag zu cu⸗ 


eee 299 
V. Erf. Geſchwollene Beine und Ausschlag zu cu⸗ 
ritt 300 
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Vl. Erf. Das kalte Fieber zu curiren. 302 

Vil. Erf. Das kalte Fieber zu curiren. 302 


VIII. Erf. Das kalte Fieber zu curiren. 303 
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| IX. Erf. Die Waſſerſucht zu heilen. 4 
Anmerkungen über die IX Erfahr. 308 
X. Erf. Die Geſchw des ganzen Leibes zuheilen. 312 
5 KI. Erf. Die Geſchwulſt und den Brand an 355 
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Xl!II. Erf. Mit dem Decoct der Fieberrinde die Engl 
En Krankheit zu heilen. | 315 


RNeuntes Kapitel. 
Von den Fliegen ⸗ Schwämmen. 
Erfahrungen, 
was die Fliegen »Schwaͤmme in böfen Schaͤ⸗ | 
den, Gewaͤchſen und Beulen ‚für Wir⸗ 
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